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Wie oft schon ist von Seite deijenigen, die sich, sei es 
lesend oder schreibend, mit deutscher Geschichte beschäftigen, 
der Mangel an memoi renartigen Aufzeichnungen beklagt worden. 
Wie oft bat man wenigstens in dieser Beziehung mit Neid den 
Blick nach dem Nachbarstaate Frankreich hinü hergesendet, wo 
seit Jahrhunderten schon die preiawUrdige Gewohnheit sich 
eingebürgert hat, dass Personen, welche es auf irgend einem 
Gebiete des öffentlichen Lebens zu hervorragender Stellung 
gebracht haben, selbst die Ereignisse erzählen, denen sie als 
Mitwirkende oder wenigstens als eingeweihte Zuschauer bei- 
wohnten. Mit solcher Genauigkeit trachten sie uns die Menschen 
zu schildern, mit welchen sie in Berührung geriethen, dass wir 
uns leicht von ihren geistigen Eigenschaften wie von ihrer 
äusseren Erscheinung ein zutreffendes Abbild zu entwerfen im 
Stande and. Ueber die Sitten und die Gebräuche der früheren 
Zeiten erhalten wir oft die umständlichsten Auskünfte, und 
voll Farbe und Lehen wird die Darstellung vergangener Tage, 
welche gleichsam von selbst vor nnser Auge sich hinzaubert. 

Es ist hier wohl nicht der Ort zu dem etwaigen Bestreben, 
die Ursachen zu ergründen, welche unser Zui-ückbleiben auf 
diesem Gebiete veranlassten, und jedenfalls würde man kaum 
Viel weiter als zu blossen Vermuthungen gelangen. Aber darüber 
wird man wohl gleichfalls keinem Zweifel sich hingeben können, 
dass jede Möglichkeit zu wenigstens theil weiser Ausfüllung 
jener heklagenswerthen Lücken mit Eifer benützt werden sollte. 
Selbst dann wird dies zu geschehen haben , wenn die Persön- 
lichkeit, von der wir handschriftliche Aufzeichnungen über ihre 
eigenen Erlebnisse auffinden, nicht gerade in der vordersten 
Reihe ihrer Zeitgenossen stand, und ihre Memoiren, wenn sie 
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auch über wichtige Punkte interesGaate Aufschlüsse gewähren, 
doch nicht etwa völlig neues Licht auf bisher ganz unerklärte 
Umstände werfen. 

Zu dieser Kategorie von Menschen sowohl als von Schriften 
gehören Oraf Johann Philipp Cobenzl und die eigenbändig von 
ihm niedergeschriebenen Lebeneerinnerungen, welche das kaiser- 
liche und königliche Haus-, Hof- und Staatsarchiv verwahrt. 
Allerdings waren die Staatsämter, die er während einer ziemlich 
langen Reihe von Jahren in Oesterreich bekleidete, vornehm und 
wichtig genug, um von ihm Überaus werthvoUe Mittheilungen 
erwarten zu können. Aber selbst wenn ihm vielleicht seine 
äussere Stellung hierauf einigen Anspruch verliehen hätte, seiner 
geistigen Potenz nach kann man ihn doch den bedeutend- 
sten Persönlichkeiten seiner Zeit keineswegs beizählen. Dass 
er zu ihnen nicht gehörte, geht auch aus seinen Memoiren 
hervor. Verhältnissmässig Unwichtiges, wie etwa Ereignisse, 
die sich in seiner Jugendzeit zutrugen, oder Dinge, welche 
sieb auf seine Angehörigen beziehen, erzählt er mit behaglicher 
Breite, während er über die Geschäfte, die ihm in der Epoche, 
in welcher ihm die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
Oesterreichs anvertraut war, oder während seiner Entsendung 
als Botschafter nach Paris oblagen, rasch hinweggleitet. Aber 
trotzdem wird man in diesen Aufzeichnungen sehr Vieles finden, 
was sich als willkommene Bereicherung unserer Kenntnis« der 
damaligen Zustände und Ereignisse herausstellen wird. 

Schon was Cobenzl über seine Eltern und seine Kinder- 
zeit berichtet, wirft ein interessantes Streiflicht auf das damalige 
Leben in den Kreisen des allerdings vornehmen, aber nicht 
gerade reichbegüterten Adels. Er erzählt uns, dass sein Gross- 
vater, Graf Johann Caspar Cobenzl, welcher während der letzten 
Regierungszeit des Kaisers Karl VI. das hervorragende Ho&mt 
eines Oberstkänuuerers bekleidete, bei Zeiten darauf bedacht 
war, für seinen zweitgebomen Sohn Guidobald oder kurzwe'g 
Guido, der, etwa fünfundzwanzig Jahre zählend, als Hauptmann 
im Regiment Ogilvy gegen die Türken kämpfte, eine passende 
Partie ausfindig zu machen. Als solche erschien ihm die aus 
einer lothringischen Familie stammende, aber in Wien lebende, 
damals etwa neunzehn- oder zwanzigjährige Gräfin Marie Benigna 
Montrichier. Dass sie ein Capital von achtzehntausend Gulden 
besass, war nach dem Geständnisse Cobenzl's der entscheidende 



Beweggrund für seinen Grosavater, sie zu seiner Schwiegei^ 
tochter zu erwählen, denn eine solche Summe wurde zu jener 
Zeit schon wie ein kleines Vermögen betrachtet. 

Um dem jungen Paare einen fiir dasselbe angemessenen 
Wohnsitz zu Theil werden zu lassen ; erkaufte Graf Johann 
Caspar Cobenzl von seinem Bruder Ludwig Gundacker die 
Herrschaft Reifnitz in Unterkrain. Ihr Erträgniss von ungeiUhr 
sechstausend Gulden reichte hin, um eine adelige Familie be- 
haglich in einer Frovinzialhauptstadt wie Laibach leben zu 
machen. Denn dort befand sich das Haus, welches der Oberst- 
kämmerer Cobenzl bewohnt hatte, als er noch an der Spitze 
der Verwaltung von Krain gestanden war. Er machte es nun 
gleichfalls seinem Sohne Guido zum Geschenke. 

In Laibach war es denn auch, wo Johann Philipp Cobenzl 
am 28. Mai 1741 als das erstgebome Kind seiner Eltern zur 
Welt kam. Hier, in Reifnitz und endlich in Görz, wohin sein 
Vater von Laibach tibersiedelte, flössen seine Kinderjahre 
friedlich dahin. Ihm und den drei Geschwistern, einem Bruder 
und zwei Schwestern, die allmälig auf ihn folgten, wurde der 
erste Unterricht von den Eltern ertheilt, welche mit preis- 
wiirdiger Beharrlichkeit und günstigem Erfolge darnach ge- 
strebt hatten, sich durch eigenen Fleiss die hiezu erforderlichen 
Fähigkeiten zu erwerben. 

Für den kleinen Philipj^ Cobenzl war die Uebersiedluug 
nach Görz auch aus dem Grunde merkwürdig, weil er von 
diesem Äugenbhcke an den Jesuitenhabit wieder ablegen durfte, 
den er etwa ein Jahr hindurch hatte tragen müssen. Denn 
aus AnlasB einer schweren Krankheit, die ihn befiel, von welcher 
er jedoch glücklich wieder genas, hatte seine Mutter dies 
Gelübde gethan. 

Indem Philipp Cobenzl von seinen Kindeijahren spricht, 
erwähnt er ein Gebrechen, welches ihm damals viel Thränen 
verursachte und ihn in späterer Zeit in manch peinliche 
Lage versetzte. Es war dies das Stottern. Er weiss nicht, 
wann es sich zum ersten Male bemerkbar machte, gesteht 
aber offenherzig ein, daas es in Folge seiner immer mehr 
sich steigernden Schüchternheit gleichfalls zunahm. Als er in 
reiferen Jahren mehr Zuversicht gewann, sei ihm das Stottern, 
meint Cobenzl, nicht mehr so hinderlich gewesen als früher. 
Aber seine ganze Lebenszeit hindurch sei e« so stark geblieben, 
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daBs ee ihn bei allen Anlässen, bei denen es auf die Gabe -des 
Wortes ankam und dieselbe vielleicht mehr Werth besass als 
die solideste, jedoch nur mit vielfachen Stockungen vorgebrachte 
Beweisführung, grosse Verlegenheit verursachte. 

. Während des Aufenthaltes in Görz gesellte sich zu dem 
Unterrichte von Seite der Eltern auch der eines Geistlichen, 
doch scheint er mehr die Rolle eines Ueberwachenden als die 
eines Lehrers gespielt zu haben. Später Übernahm ein italieni- 
-• scher Abbate, Namens Ongaro, einen Theil der Lehrstunden, 
aber allmälig fand man, dass der Unterricht in Görz nicht 
mehr mit der wünsch ens werth en Aussicht auf Erfolg fortgesetzt 
werden könne, und Philipp Cobenzl wurde eammt seinem jün- 
geren Bruder und dem Priester, der sie bisher beaufsichtigt 
hatte, nach Wien geschickt, um hier in der Akademie, welche die 
verwitwete Prinzessin von Savoyen, gebome Fürstin Liechten- 
stein zur Erziehung junger Adeliger gestiftet hatte , unter- 
gebracht zu werden. Im Herbste 1758 aber bezog er, damals 
siebzehnjährig, mit seinem erst fünfzehnjährigen Bruder die 
Salzburgcr Universität. Hier wurde er nicht nur dem damaligen 
Erzbischofe Grafen Schrattenbach vorgestellt, sondern auch 
dem ganz besonderen Schutze des Grafen Joseph Thun, Bischofs 
von Gurk empfohlen, jenes ausgezeichneten Mannes, der vor 
mehr als einem Jahrzehnt als österreichischer Gesandter in Rom 
durch sein furchtloses Aufh'Cten gegen die Curie eine so hervor- 
ragende Rolle gespielt und sich später um seine Diöcese so 
reiche Verdienste erworben hatte. 

Was Cobenzl, der auch nach Salzburg von seinem Mentor 
begleitet wurde, über die dortige Universität und das Leben 
in dieser Stadt berichtet, wird gewiss mit Interesse gelesen 
werden. Bis zum Herbste des Jahres 1760 verweilte er daselbst, 
dann aber geleitete ihn sein Vater nach Brüssel, wo dessen 
Bruder Graf Karl Cobenzl seit einer Reihe von Jahren das 
überaus wichtige Amt eines bevollmächtigten Ministers bei dem 
Generalstatthalter Prinzen Karl von Lothringen einnahm. 

Graf Guido Cobenzl war in Salzburg in der Begleitung 
eines jungen Mannes von irischer Abstammung, Namens Peter 
Herbert erschienen. In der von der Kaiserin Maria Theresia 
zu Wien gegründeten orientalischen Akademie herangebildet, 
hatte sich Herbert dort durch Fleiss und Talent so sehr her- 
vorgethan, dass der Director der Akademie, der Jesuit P. Franz 



zedbyCoOgIC 



ihn als eine wünschenswerthe Acquisition fUr den Orden be- 
trachtete. Bereitwillig ging Herbert auf dessen Vorschlage ein ; 
er fand alsbald Äuinahme und wurde nach Zurüchlegang des 
Noviziates zur Erthellung des Unten'ichtes in den niederen 
Classen verwendet. Aber gar bald fand er an dieser Beschäf- 
tigung sowie an dem Leben im Orden keinen Giesehmack mehr. 
Da er die bindenden GrelUbde noch nicht abgelegt hatte, ge- 
wann der Gedanke an den Austritt aus dem Orden allmälig 
Boden in ihm, und er wurde in demselben durch einen Ordens- 
priester nur noch bestärkt. Letzterer empfahl den jungen Her- 
bert dem Grafen Guido Cobenzl, und dieser nahm ihn gleich- 
falls mit nach Brüssel Auf der Reim dahin schlössen beide 
junge Leute innigste Freundschaft, welche bis zu dem Tode 
des Einen aus ihnen, und zwar Herbcrt's, unzertrennlich blei- 
ben sollte. 

Zu Ende des September 1760 trafen die drei Reisenden 
in Brüssel ein. Der Minister Graf Cobenzl empfing seinen 
Bruder und dessen Begleiter in der zuvorkommendsten Weise. 
Die uns vorliegenden Memoiren gewinnen von diesem Augen- 
blicke an gar sehr an Werth, denn sie enthalten höchst inter- 
essante Beiträge zur Charakteristik des Grafen Karl Cobencl, 
jenes ganz ungewöhnlich begabten Mannes, der damals in den 
österreichischen Niederlanden eine so bedeutsame Stellung ein- 
nahm. Von einem ihm Nahestehenden wird sie hier in zutreflfen- 
der Weise geschildert. Und nahestehend war ihm sein Neffe 
Philipp nicht nur hinsichtlich des Grades der Verwandtschaft, 
der sie aneinander knüpfte, sondern weil er täglich, und zwar 
schon von fünf Uhr Morgens an fast ununterbrochen um ihn 
beschäftigt war. 

Es ist natürlich, dass der junge Cobenzl aus dem fort- 
währenden Verkehre mit einem so geistvollen Manne wie sein 
Oheim vielfachen Gewinn zog. Insbesondere steigerte und läu- 
terte sich dadurch, dass er dessen reiche Sammlung von Kupfer- 
stichen zu ordnen hatte, sein Sinn und sein Geschmack fUr die 
Kunst. Noch lebhaftere Anregung erhielt derselbe durch einen 
Ausflug, den er im Sommer 1762 nach Paris unternahm. Leider 
sind die Aufzeichnungen, die er während dieser Reise machte, 
bisher nicht aufgefunden worden. 

Nach Brüssel zurückgekehrt, beschäftigte sich Philipp Co- 
benzl mehr, als es bisher der Fall gewesen, mit Plänen für seine 
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zukünftige Laufbahn. Er gedachte, sich den finanziellen und 
den Handelsangelegenheiten zu widmen^ aber sowohl sein Vater 
alB sein Oheim waren anderer Meinung. Der Erstere wünschte 
seinen Eintritt in den Reichshofrath , welchen man damals als 
die Schule junger Leute von vornehmer Geburt ßlr den Staats- 
dienst betrachtete. Karl Cobenzl hingegen dachte seinem Neffen 
einen Platz in dem Hofstaate zu, der zu jener Zeit zusammen- 
gestellt wurde, um den Erzherzog Leopold nach Toscana zu 
begleiten. Dem jungen Manne aber^ um dessen Schicksal es 
sich hiebei handelte, war das Hofleben verhasst; da er jedoch 
seinem Oheim gegenüber nicht mit offener Einsprache hervorzu- 
treten wagte, trachtete er auf Umwegen ihn anders zu stimmen. 
Dies gelang endlich; er erhielt nicht nur auf Verwendung 
seines Oheims' die Erlaubniss, an den Arbeiten der Rechnungs- 
kammer und des Finanzrathes theilzunehmen , sondern auch 
noch, was bei den beschränkten Geldverhältnissen, in denen 
er sich bisher befunden hatte, von grossem Werthe fiir ihn war 
und ihn höchHch erfreute, durch die Gnade der Kaiserin Maria 
Theresia ein Jabresgehalt von dreitausend Gulden. 

Kaum zw eiund zwanzig Jahre zählte Cobenzl, als er im März 
1763 bei der Rechnungskammer in Brüssel zuerst in den eigent- 
lichen Staatsdienst trat, und mit Feuereifer warf er sich auf 
die Studien, von denen er hoflfen durfte, dass sie ihn für die von 
ihm freiwillig gewählte Laufbahn immer mehr befähigen würden. 
Aber auch mit anderen , derselben femliegenden Aufträgen 
wurde er von seinem Oheim betraut. So hatte er den Präsi- 
denten der Rechnungskammer, Herrn de Wawrans nach Lüttich 
zu begleiten, wohin derselbe abgeschickt wurde, um als Com- 
missär der niederländischen Regierung bei der Bischofawahl 
anwesend zu sein. In lebhafter Weise, welche jedoch die 



' Giaf Karl Cobenzl ;iii Kauiiits^, HrUesel, 25. Januar ITlJä : ,11 y a duux 
ans que j'ai mon neveu, Gls ^n£ de mou frere, ehax nioi, et j'üse a^urer 
V. E. sang pr^vention, qu'il Joint k une conduite tr^s-Kogfe des connais- 
sances an deHHai> de sin nge et un g'oät d^cid^ ponr le travail Comme 

il me parait qne la partie de« iinances ext Ia moins suivie chez noas 
je I ai apphqu^ j. rette partie et a 1a coniptabilite et j asaiire VE qu il 
a acqm'4 den connoisx^nces d»iiH cefi di>ux pnrties Je >ioiihaiteritq de Im 
faire frÄqnenter la cliambre pendant qnelque tems et de le fnire passer 
de ik au Conseil des finances et je auis Irin ^loigoc de demander de« 
gages et meme un titre m cela rencontroit qnelqne difficalt^ 
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eifrigen Lobredner vei^angener Zeiten niclit gerade erfreulich 
berühren dürfte, Bebildert Cobenzl den erbitterten Streit, der 
hiebei vorkam und in solches Handgemeine zwischen den Dom- 
herren selbst ausartete, dass sie in der Kirche mit den Leuchtern 
auf einander losschlugen und von Soldaten mit aufgepflanztem 
Bajonnette auseinandergetrieben werden mussten. 

Bemerkenswerth ist auch, was Cobenzl über den bekann- 
ten Abenteurer, den sogenannten Grafen Saint-Germain berichtet, 
der in Brüssel unter dem Namen eines Grafen von Surmont 
sein Wesen trieb. Wie in Paria und anderwärts wurden auch 
in Brüssel sehr hervorragende Personen, unter ihnen der Minister 
Graf Karl Cobenzl selbst, Opfer seiner Künste und ihrer Leicht- 
gläubigkeit. Obwohl Karl Cobenzl seinem eigenen Geständnisse 
nach schon sehr viel von dem Grafen Saint-Gennain gehört 
hatte, schenkte er doch der Vorspiegelung Glauben, mit Hilfe 
des geheimnissvollen Fremden der hellsehen Indtistrie einen 
bis dabin unerhörten Aufachwung geben zu können. Insbeson- 
dere waren es die Umwandlung des Eisens in ein Metall, wel- 
ches an Schönheit und innerer Güte hinter dem Golde nicht 
zurückstehen sollte, die Zubereitung und Färbung des Leders, 
dann die Färbung der Seide, der Wolle und des Holzes, endlich 
die Gewinnimg von bisher unübertroffenen Färbestoffen über- 
haupt, wovon der Minister sich die erstaunlichsten Resultate 
versprach. Graf Karl Cobenzl versichert, dass alle diese Ex- 
perimente nicht nur unter seinen eigenen Augen, sondern auch 
unter denen eines vertrauenswürdigen Sachverständigen gemacht 
worden und glänzendst gelungen seien.' 

' Graf Karl Cobenil an Kaunitz, Brüssel, 8. April 1763 ; 11 y a enviroo trois 
moU qne la personne connne soqb Ib nom du comte de Si-Gennain a paea£ 
ici et ro'est venua voir. J'ai troav£ que c'eet l'bomnie le plas Blngnlier 
qne j'aie tu de ma vie. Sa naÜKan e m' st paa eiact«ment 

connne; je le crois ponrUnt lila d I d t d'une maison 

polBsante et illnstre. Poasesieur d ^ ds b nn 1 dana [a plna 

grande simplicitä, il satt tont et a d bontä d'äme 

di^es d'admiration. Parmi nomb d nn ns n qu I a, il a fait 
aoas mea ;enx quelques eip^rienc d nt 1 plu a» ntiell sont la trans- 
mutation dn for ilans un ni^tat w4 bea q I p nr le moina 

anssi propre h tous les oavri^B d'orf^vrerie. La teinture et la präpara- 
tion des cuim port^e k nne perfection, qui aurpaase tona lea maroqaina 
du moode et lea tanneriea lea plua parfaitea. La teinture des Hoies portee 
1 une perfection qui n'a paa it^ connne jusquex ici, La teinture pareille 
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Um nun die belgiacben Provinzen all' der unermesslichen 
Vortheiie theilhaft werden zu lassen, welche ihnen der Graf von 
Saint-Germain aus ,purer PreundHchaft' für den Grafen Karl 
Cobenzl zuwenden zu wollen erklärte, schickte man sich an, 
vorerst in Toumay mit der Errichtung der hiezu erforderlichen 
Fabriken zu beginnen, und schaffte die nöthigen Geldsummen 
herbei. Nach Ablauf mehrerer Monate wurde Philipp Cobenzl 
von seinem Oheim nach Tournay gesendet, um sich von dem 
Stande der Dinge zu überzeugen. Er hatte nichts Günstigeres 
zu berichten, als dass gar nichts geschehen, das vorgestreckte 
Geld aber vollständig verschwunden sei. Bald folgte der ver- 
meintliche Graf Surmont den empfangenen Vorschüssen, und 
man musste schliesslich auch noch die von ihm hinterlassenen 
Schulden bezahlen. 

Nachdem Philipp Cobenzl sechs Monate bei der Rechnungs- 
kammer zugebracht hatte, trat er in den Finanzrath ein, wel- 



pour les liiues, La teinture du bois daiiD las couleurs les plus vives 
percSe d'outre en outre et 1a tont Buna Indigo ni Cochenille avec les 
ingT^diens leg plus vils et k un prix par cons4quant tr^-modique, La 
formation des coulears poui peiadre, routre-mer aiuai pftrfait qu'on la 
tire du lapis, et enän d'Ster Todeur aux huile« pour 1a peinture et de faire 
la meilleure huile de Provence des huiles de Navette, de ColsaC, et autres 
les plus mauvaises. 

J'ai toutes ces productiong fxitea souü mea yeui dans mes miÜDB; 
je las ai fait passer par les examena les p!uB rigoureax, et trouvant dans 
ces articles un profit qni peut aller k des millions, j'ai Xicbi de profitör 
de Tamitiä que cet homme a con^ue pour moi, pour tirer de lui tous 
ces aecretB. II me las douna et ne damaude pour lui qu'une räcompensa 
proportionnSe anx fruits que t'on eu retirera, bien ent^ndu pour lors 
senlemeDt que Tod anra tir£ ce proGt. 

Comme 1e merveilleux doit niceHsairement paroilre duuteux, j'ai 
iviti les deux paints qui me paroiasoient a cr^udre; le premier d'Stre 
dape et le second de m'engager ji uue trop grande d^peoBe. Pour Sviter 
1e Premier, j'ai pris une pereonne afSd^e, aous les yeux de laquelle j'ai 
fait faire las exp^riences, et j'ai eu la pleine conviction de la rSalit6 et du 
bon march^ de ces productions. Et pour le second, j'ai donni ä M. de 
Zurmont, qui est le nom que St.-GeTmtün se donne, un bon et tidite 
nigociant k Toumay, chez lequel il travaille, et j'ai fait faire lea avances 
qai montent ii fort peu de choae, par la Nettina dont la HU et le 
gendre de Waickiers eeront les persounes qui conduiront cea manufac- 
tures, lorsque les profila des premiires eipäriences nous auront mis an 
^tat de les ätablir, sana y exposer du u6tre. Le moment de tirer le 
proSt est meme d^jji instant , . . 
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chem damals Baron Cazier mit dem Titel eines Oeneralschatz- 
meieters vorsass. Auch hier fand er sowohl von Seite des 
Präsidenten als der Mitglieder des Rathes zuvorkommendste 
Aufnahme. Denn sie fühlten sieb nicht wenig geschmeichelt, 
einen jungen Mann aus vornehmer Familie, den Neffen des 
Ministers zu den Ibrigea zählen zu dürfen, während in 
den niederländischen Provinzen die Angehörigen der hervor- 
ragenden Adelsfamilien dem Staate höchstens im Militärwesen 
dienten. 

Der Wunsch des Ministers CobenzI, sie in möglichst grosser 
Anzahl zum Civildienste heranzuziehen, begegnete bei dem 
Fürsten Eaunitz als dem obersten Leiter der Verwaltung der 
österreichischen Niederlande keiner willfährigen Aufnahme. Um 
so grössere Geneigtheit bezeigte derselbe, der Laufbahn Philipp 
Cobenzl's ausgiebige Förderung zu Theil werden zu lassen, und 
es ist wohl bemerkenswertb, dass zu dessen Gunsten nach der 
Ansicht des Fürsten nicht nur die nahe Verwandtschaft mit dem 
Minister, sondern auch seine deutsche Nationalität in die Wag- 
schale äel. ' 

Die sich ihm nun so reichlich darbietende Gelegenheit, 
sich vielseitige Kenntnisse zu erwerben, welche ihm hei seiner 
künftigen Laufbahn zu Statten kommen sollten, wurde von 
Philipp CobenzI eifrig benützt, ,Er wird,' schrieb am 6. Juli 
1765 sein Oheim an Kaunitz, ,ein tüchtiger Mann werden. Einzig 
und allein seinen Arbeiten sich widmend, hält er sich fem von 



' Kannitz an Karl Cobanzl, 24. Februar 1764: L'id^e de dooner ji la no- 
blesee flamande du goüt pour l'^tnde et le travail, et de Tadmettre aun 
charges du Gouvernement, est susceptible d'autant de distuasion qua celle 
de la Dobleiae commeri^nte avanc^e par l'Abb^ Coyer. L'envie que la 
noblesBe portoit ii la Robe, l'anibitioD d'avoir plus de part au Gouver- 
uemeat que Philippe II ne croioit en boune politique pouvoir toi con- 
fier, oat allumS le flambeau de la diacorde dang ces Proviuces et out pro- 
duit les guerres civilea qui lea out d^cbir^es,' et ont presqne d^Crnit la 
puiBsance de l'Espagne. Ces exemplea n'invitent poiut k changer de 
principe et d'usage. II n'y a d'ailleurs rien de vacaut pour accomodor 
Mesaieuni du Chateier et de Gomegnies, et j'ai dijk dit k V. Exe. que 
S. M. est tr^B-peu diaposSe ä multtplier contiDuellemeiit le nombre de 
SeB Emplotfa. M. le comto de CobenzI est ÄUemand, et ce qni est plus, 
il 68t votre neveu. La nation domioante doit pouvoir se räserver quel- 
qu'avantage, et H. M. en plannt le neveu, a fait attention aux m^ritea 
de Toncle; ce n'eet pas un exemple ä «iter pour d'autres. 
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aller Zerstreuung.'' Eine Denkschrift, die er über die angleiche 
Vertheilnng der Steuern in der Provinz Luxemburg und die 
Hissbräuche verfasste, deren Beseitigung sich der Adel und die 
Geistlichkeit hartnäckig widersetzten, fand lebhaften Beifall, 
und die Vorschläge zur Abhilfe, welche Philipp Cobenzl hieran 
knüpfte, wurden genehmigt. Er selbst aber erhielt den Auftrag, 
sich zu ihrer Durchführung nach Luxemburg zu begeben. 

Die in jeder Beziehung sehr befriedigende Weise, in wel- 
cher er dieser Aufgabe gerecht zu werden verstand, und ein 
gelungenes Projeet zur Anlegung eines neuen Strassenzuges 
durch Luxemburg trugen ihm nicht nur warme Empfehlungen 
seines Oheims, sondern auch eifrige Lobsprüche des Fürsten 
Kaunitz ein.' Und zur Belohnung für die von ihm schon gelei- 
steten, sowie zur Aneiferung für künftige Dienste wurde ihm nun 
die Beförderung, um welche sein Oheim schon vor fast andert- 
halb Jahren für ihn gebeten hatte,' wirklich zu Theil. Im April 
1767 ernannte ihn Maria Theresia zum niederländisches Staats- 
rathe mit einem Gehalte von fünftausend brabantischen Gulden.* 
Aus der Rangstellung, welche ihm hiedurch eingeräumt wurde, 
ging von selbst, wie es scheint, die Berechtigung hervor, in 
Fällen der Abwesenheit des Oeneralschatzmeisters den Vorsitz 
im Finanzrathc zu führen. 

Eine unglückliche Liebesaffaire unterbrach jedoch in höchst 
imwillkommener Weise jene ernsten Beschäftigungen. Der Mi- 
nister Grraf Cobenzl war nun nichts weniger als zufrieden mit 
dem Benehmen seines Neffen. Der Letztere befand sich in 



' Je crois pouvoir aBsnrer V. A. sans prMilaction ponr mon sang, qne ce 
jeana hommefera un bon sujet. Sa conduite est tr£s-r£gl£e; oniquement 
attacb^ k aoa onvrage, il u'a nulle sorte de dissipatioa. 

' Kaanitz an Karl Cobeoül, 26. Febmar und 25. März 1767. 

^ Karl Cobenzl an Kaunitz, 25. December 1766: ^al^£ qne je sois per- 
Guad£ qu'il est du bien du royal serrice d'accorder i mon neveu ponr 
les succes de sa commission le grade de Conaeiller d'BCat d'EpSe, ja 
sens qne ce seroit nne tr^-^ande gräce pour moi et pour Ini.' 

* Kaunits an Karl Cobenzl, S2. April 1767: J'ai la satisfaction de pouvoir 
vouB annoncer que l'Imp^ratrice-ßeine vient de conf^rer i, M, votre 
neveu le earactJre de Son Conaeiller d'Blat de conrte Eobbe am Pals- 
Bas, en Ini accordant an menie tems les gages d'un Conseiller actuel 
du CoDseil des Finances, et en Texemtant du paiement de la taxe de 
les lettrea patentes. Je faia des complimens bien sincirea & M. votre 
neveu sur cette marque des bontis de S:i. M. et encore davantage sur 
les tatens et rapplication, avec lesqnela il las a m^rit^es k juste titre. 
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einem Zustande, den er selbst als einen verzweiflungs vollen 
schildert, und er entschloss sicli endlich, Brüssel wenigstens für 
einige Zeit zu verlassen. Nach etwa neunjithrigem Fembleiben 
kehrte er in das Vaterhaus nach G-örz zurück, und im ächoosse 
seiner Familie fand er auch seine GemUthsriihe wieder. Mit 
den Seinigen begab er sich nach Losa, einem Schlosse, welches 
sein Vater von seinem Oheim Ludwig geerbt hatte.' Eingehend 
bespricht Philipp Cobenzl das vereinsamte Leben, das der Ver- 
storbene dort geführt, und die zweckmässigen Veränderungen, 
welche sein Vater daselbst vorgenommen hatte. 

Während des Stilllebens zu Losa beschäftigte sich Cobenzl 
eifrig mit Gedanken und Betrachtungen über seine zukünftige 
Laufbahn. So gut es ihm auch bisher in Brüssel ergangen war, 
80 fühlte er doch durch das dort bisher Erreichte seinen Ehrgeiz 
nicht befiiedigt, und auch die Aussicht für die Zukunft schien 
ihm keine vielversprechende zu sein. Er wählte daher, da er 
die Rückkehr nicht länger verschieben konnte, den Weg über 
Wien, um sich hier der Kaiserin Maria Theresia, ihrem Sohne 
Joseph und dem Fürsten Kaunitz vorzustellen, der bekanntlich 
an der Spitze des niederländischen Departements stand. In 
Wien wollte er trachten, entweder günstige Zusagen fllr die 
Einräumung einer noch höheren Stellung in den Niederlanden, 
oder einen hervorragenden Posten am Sitze der Centralregierung 
zu erlangen. 

Graf Ku'l Cobenzl war keineswegs einverstanden mit 
diesen hochäiegenden Plänen seines Neffen, und er fand mit 
Recht, dass derselbe filr einen sechsundzwanzigjährigen jungen 
Mann allzuviel verlange. Aber der Letztere zeigte sich taub 
filr die Stimme seines erfahrenen Wamers, so dass dieser 
schliesslich erklärte, die völlige Nichtbeachtung seiner gutge- 
meinten Rathschläge habe ihn zu dem Entschlüsse vermocht, 
sich um die Angelegenheiten seines Neffen nicht mehr zu 
kümmern und ihn künftighin seinen eigenen Eingebungen zu 
überlassen. 

Ernst genug klang diese Drohung, aber sie kam nicht 
zur Ausführung. Denn nachdem Philipp Cobenzl in Wien zwar 



< Dieses Scfaloss heieat in deatscher Spimche Leitenbnrg oder Leatenberg, 
«Im-aniai-h aber Loie oder Lösche nnd ist eine halbe Wegstande von 
dem HailtBeckeD Wippsch in Erain entfernt. 
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wohlwollende Aufnahme, aber nicht die erwarteten positiven 
Zusicherungen für die Fortsetzung seiner Dienstleistung in den 
Niederlanden, und noch weniger einen hohen Posten in Wien 
selbst erhalten hatte, zog er gelindere Saiten auf und trachtete 
vor Allem, seinen Oheim wieder zu versöhnen. Nur allmälig 
gelang ihm dies, aber schliesslich schrieb ihm der Minister 
doch wieder in dem früheren freundschaftlichen Tone, wo- 
gegen Philipp Cobenzl ihm Alles berichtete, was in Wien sich 
zutrug. 

Zuletzt kam eB aber doch nicht zu dessen beabsichtigter 
Rückkehr nach Brüssel. Der Entschluss wurde gefasst, ihn 
wenigstens für einige Zeit in Wien zurückzuhalten und sich 
seiner in den Niederlanden geschulten Kraft zur Umgestaltung 
der bisherigen , ganz unzureichend befundenen Einrichtungen 
im Finanz-, Handels- und Zollwesen zu bedienen, die man zum 
TheUe wenigstens den niederländischen anpassen wollte.' 

Schon während seines Aufenthaltes in BrUssel war Philipp 
Cobenzl in innige Freundschaftsbeziehungen zu dem um viert- 
halb Jahre jüngeren Grafen Joseph Nicolaus Windiechgrätz ^ 
getreten, einem jungen Manne von nicht geringer geistiger Be- 
gabung, erftUlt von den freisinnigen und humanitären Ideen, 
denen damals das heran wachsende Geschlecht mit edler Be- 
geisterung anhing. Sein Aufenthalt in BrUssel war nur von 
kurzer Dauer gewesen, und im October 1766 hatte er sich 
mit der erst sechzehnjährigen Gräfin Josepha Erdödy vermalt. 
Ihr Vater, Graf NicolauB Erdödy, war schon 1757 gestorben. 
Seine Witwe Antonie , eine Tochter des Palatins Ludwig 
Batthyany, hatte sich im Januar 1764 mit dem Fürsten Karl 
Batthyany, ehemaligem Ajo des Kronprinzen Joseph wieder 
verheiratet. Aus dieser Stellung ihres Stiefvaters ging es 
gleichsam von selbst hervor, dass die Gräfin Josepha Erdödy 



' Kflunitz an Karl Cobenzl, 25. November 17ß7; ,8. M. snr U proposition 
que je lui en ai ffute, a r^sola de le garder ici avec les gages qu'il tire 
aui Paia-Baa, oü il doit conserver son poste. Je ne RanroU prevoir la 
dur^e de son B^jonr ici, ni mSme encore Voas dire pr^cis^ment sur qoel 
pied il sera employ^, mais comme probablement il restera toujours trop 
longtems absent des PaTs-Bas pour ponvoir j conserver la commission du 
d^nombrement du Luiembourg, je crois qu'il vunvient qne V, Exe. songe 
an succsMear qn'on pourroit lui donner dans cette partie.' 

' Am 6. Decetnber 1744 geboren. 
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dem engsten Hof kreise angehörte. Schon in zarter Jugend 
von seltenem Liebreiz und Uberaux einnehmendem Wesen, zog 
sie Aller Angen auf sich, Joseph widmete ihr aufrichtige 
Freundschaft, und das Gefiibl deg kaum erst in das Jünglings- 
alter tretenden Erzherzogs lieopold für sie war wohl noch ein 
wärmeres zu nennen. 

Um fiinfthalb Jahre älter als die Gräfin Windischgrätz 
war die ihr in treuer Freundschaft verbundene Gräfin Therese 
Palffy, einzige Tochter des Feldmarscballs Grafen Dann, Und 
als die Dritte im Bunde musste die viel ältere Gräfin Losy 
angesehen werden , Tante der Gräfin Palffy und so wie 
deren Mutter eine Tochter jener berühmt gewordenen Oberst- 
hofmeisterin der Kaiserin Mana Theresia, Gräfin Eleonora 
Fuchs. 

Anschaulich und anziehend beschreibt Philipp CobenzI 
die Art und Weise, in welcher der kleine Kreis, den er und 
Graf Windischgrätz mit den genannten drei Damen bildeten, 
die Abende zubrachte. Interessante Bücher wurden gemein- 
scbaftlicb gelesen, wissenschaftliche Vorträge gehalten. Nach 
Verlauf von etwa zwei Jahren trat ein neuer, ein sechster 
Theilnebmer hinzu, und dieser war kein Geringerer als der 
Kaiser selbst. ,Da er,' sagt CobenzI bei diesem AnUsse von 
ihm, jwenn er wollte, sich Jedermann anzupassen verstand, 
ohne ihn ii^ndwie zu geniren, so besaas er das Talent, in 
der Gesellschaft Anderer einer der liebenswürdigsten Menschen 
zu sein.' 

Wie sehr Joseph die Hauptzierde dieses Kreises, die 
Gräfin Windischgrätz hochhielt, geht aus den Worten hervor, 
die er etwa sechs Jahre später über sie an seinen Bruder, den 
Grossberzog Leopold richtete. ,Ich bin,' schrieb er ihm am 
23. Juni 1774, ,in diesem 'Augenblicke für eine meiner besten 
Bekannten sehr in Unruhe; es ist dies Frau von Windisch- 
grätz gebome Erdödy, Sie leidet an Brustbeklemmung, hustet 
viel, magert ab und hat in Zwischenräumen Fieber; ich fürchte 
sehr, dass sie schwindsüchtig wird, das wäre ein unersetzlicher 
Verlust. Nur wenn man die Ehre hat, sie zu kennen, weiss 
man den ganzen Werth ihrer Seele und die Richtigkeit ihrer 
Denkungsart zu schätzen. Ich bin ihr wahrhaft ergehen und 
leide wirklich unter ihrem Zustande, den sie mit Würde und 
fast mit Gleichgiltigkeit erträgt. Du warst der Erste, ihre 
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Eigenschaften und den Reiz ihres UmgangeB zu erkennen, und 
dies gereicht Deinem Urtheile zur Ehre.' ' 

Zu wiederholten Malen kommt der Kaiser in den Briefen 
an Beinen Bruder auf die Gräfin Windischgrätz zurück. Er 
freut sich; als er die Nachricht erhält, dass sie glücklich in 
Italien angekommen sei, wohin sie sich im Herbste des Jahres 
1774 ihrer leidenden Gesandbeit wegen begab. ,Von ganzem 
Herzen wünsche ich,' fügt er hinzu, ,ihre Wiedergene sung. Sie 
ist eine jener seltenen Frauen, deren Race man bewahren 
und verewigen sollte, nicht so sehr ihres Äeusseren als ihrer 
Denkungsart wegen, die mir allzeit bewunderungswürdig er- 
schien.'* 

In ähnHcher Weise spricht sieb Joseph auch in einem 
dritten Briefe über die Gräfin Windischgrfttz aus. ,Ich freue 
mich, schreibt er, der langen Spaziergänge, welche sie macht. 
Ich erblicke darin einen Beweis, dass es ihr unendlich viel 
besser geht, denn hier konnte sie nicht ununterbrochen drei- 
hundert Schritte weit gehen, so sehr war sie geschwächt. 
Wenn man sie kennt, findet man in ihr eine Frau von seltenem 
Werthe, von der ich wohl sagen kann, daas ich an ihr nie 
eine Voreingenommenheit sah, indem sie das Vernünftige nicht 
nur anhörte, sondern es auch wollte und sich ilim unterwarf. 
Es gibt nicht Viele dieses Geschlechtes, die sich in dem gleichen 
Falle befinden. Das, was sie wünschen, ist ihnen Gesetz. Was 
mich angeht, mein theurer Bruder und Freund, will ich Dir 
aufrichtig sagen, dass je genauer ich die Frauen betrachte, 
um so weniger gebe ich mich ihretwillen Täuschungen hin. 
Man mu88 nicht darauf ausgehen, dass Einem bei ruhigem 
Blute und wenn man einen längeren Zeitraum in Betracht 
zieht, die Frauen gefallen. Die Trägheit, die Leichtigkeit, in 
ihren Besitz zu gelangen. Alles spricht wider sie, und nur 
der Eindruck und die Leidenschaft des Augenblickes sind es, 
von welchen Jene, die sich an sie ketten, sich binreissen lassen. 
Du kennst meine Grundsätze hierüber, sowie meine Aufrichtig- 
keit; ich versichere Dich, dass ich jetzt so frei bin wie ein 
neugeboraes Kind. Hn Augenblick der Thorheit, über welchen 



' Maria Thereaia und Joseph II. Ihre CorreBpondenz gammt Briefen Josephs 

an Leopold. U, ST. 38. 
1 20. October 1774. n, 4S. 
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ich Dir seinerzeit eine Andeutung gab, ist rasch verflogt 
und ich besuche jetzt mit geringerer Bitterkeit die Gesell- 
Schäften. Was die Bälle angeht, so konnte ich mich mit Aus- 
nahme eines einzigen bis jetzt nicht entschliessen, sie zu be- 
suchen. Ich verliere die Nacht, verkürze meinen Morgen, 
erhitze mich und muss Staub versclilingen. Ich wiü weder 
den Hof, noch neue Bekanntschaf^n machen, und so lege ich 
mich zu Bett, ohne meine Ruhe zu stören.* * 

Die Hoffnungen des Kaisers, dass der leidende Zustand 
der Gräfin Windischgrätz sich allmälig bessern werde, gingen 
jedoch nicht in Erfüllung. Sie war noch nicht lang in Wien 
zurück, als das Uebel mit verdoppelter Heftigkeit auftrat. Es 
sei für ihre Tochter Marie Christine, schreibt Maria Theresia 
am 7. April 1777 an die Erzherzogin Beatrix in Mailand, 
höchst peinlich, die Gräfin Windischgrätz dahinsterben zu 
sehen; ihr Tod würde für Wien ein wahrer Verlust sein, wie 
er insbesondere fiir den Kaiser ein sebr grosser sei. Denn für 
ihn sei sie eine verlässiiche und beruhigende Gesellschafterin 
gewesen, und er lege daher auch aufrichtige BetrUhniss an 
den Tag.2 

Schon drei Tage später sagt die Kaiserin in einem Briefe 
an ihren Sohn Ferdinand vorher, die Gräfin Palffy werde ihrer 
Freundin Windischgrätz haldigst nachfolgen.' Nach etwa einem 
halben Jahre geschah dies wirklich,* und so hatte denn der 
Tod binnen Kurzem die zwei jüngsten Mitglieder jenes ver- 
trauten Kreises hinweggerafft, in welchem Joseph sich so wohl 
gefühlt hatte, und dem angehört zu haben Cobenzl noch lange 
Jahre nachher zu seinen liebsten Lebenserinnerungen zählte. 
Mit tiefem Schmerze erfüllte ihn dessen Auflösung, aber es 
blieb ihm doch der Vortheil, dass er durch ihn dem Kaiser 
nahegetreten war und sich in auasergewöhnlichem Masse seine 
Gunst zu erwerben vermocht hatte. 

Kehren wir jedoch mit dem Verfasser der uns vorliegenden 
Memoiren zum Jahre 1768 zurück. Dasselbe verfloss, ohne 
dass man zu einem definitiven Beschlüsse über seine Vorschläge 



B Kinder und Freunde, III, 273. 
' II, 80. 
* Die Qrifin Palffj starb am 19. October 177T. 
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zur E^flilirung eines neuen Zollsystems gelangt wäre. Sowohl 
hinsichtlich desselben, als der Finanzverwaltung überhaupt 
standen sich am Hofe zwei Parteien gegenüber, deren eine von 
dem Grafen Hatzfeldt, damaligem Präsidenten der Hof kammer, 
die andere aber von dem Grafen Ludwig Zinzendorf, Präsidenten 
der Hof-Rechnungskammer geführt wurde. Hatzfeldt war filr 
Beibehaltung des früheren Systems, Zinzendorf hingegen flir Um- 
gestaltung desselben. Lebhaft ergriff Kaunitz fiir den Letzteren 
Partei, und ihm schloss sich anch Cobenzl an, dessen Reform- 
Vorschläge sich ja gleichfalls als ziemlich tief einschneidende 
Neuerungen darstellten. Noch war dieser Streit nicht ent- 
schieden, als Cobenzl einen sprechenden Beweis dafür erhielt, 
dass Maria Theresia ihm nicht nur persönlich wohlwollte, sondern 
dass sie auch Anträge auf Aenderung des bisher beobachteten 
Verfahrens nicht schon von vornherein mit ungünstigem Auge 
betrachtete. In den letzten Tagen des Jahres 1768 befahl sie 
dem Grafen Hatzfeldt, ihr einen Vorschlag zu machen, durch 
dessen Genehmignng Cobenzl zum wirklichen Hofrathe bei der 
Ministerial-Banco-Deputation mit einem Gehalte von fünftausend 
Gulden jährlich ernannt werden sollte. Und als dies geschehen 
war, schrieb sie auf Hatzfeldt's Referat! mit eigener Hand: 
,placet. 

,Kolobrat hat mir beut gezeigt, wie er sein protocol ein- 
richten will, allein vordem rathstisch, welches also ihme kan 
accordirt werden, weillen dises gahr nichts die cantzleyen und 
registratum verhindert und ändert, es allein vor ihme und 
seine räthe ist, damit er die sachen leichter übersehen kan, 
also kan er es ihnen erlauben, und bin frohe zu sehen eine 
probe naeh diser arth.' 

Hand in Hand mit der Ernennung Cobenzl's zum wirk- 
lichen Hofrathe ging auch diejenige zum Präsidenten der Zoll- 
commission für die ganze Monarchie, und zwar ebensowohl für 
deren deutschen als ungarischen Theil.^ 

In dieser neuen amtlichen Stellung erlebte Cobenzl die 
Genugthuung , dass seine Vorschläge zur Un^estaltung der 

' Es iat vom 2S. Decamber 1768 datirt und befindet sich gleich dem 
Ernennnngsdecrete für Cobenzl vom 2, Jänner 1789 im Archive des 
Eeichs-FinanzmiDisterinrns. 

> Haudbillet der Kiilserin an Hatzfeldt vom 24. Decamber 1768. Arcbiv 
des Reichs-FinanzminiBteriDms. 
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Zollein ri eil tun gen die höhere Genehmigung erhielten. Um sie 
wirklich ins Leben zu rufen, schien es nothwendig zu sein, 
dass er seibat die Österreichischen Provinzen bereise, in denen 
sie eingeführt werden soUten. Eben im BegriflFe , dies zu thun, 
erhielt Cobenzl aus Brüssel die Nachricht von dem plötzlichen 
Tode seines Oheims. Am 27. Januar 1770 war derselbe ge- 
storben, und dieses betrübende Ereigniss wurde dadurch noch 
verhängnissvoller für seine Familie, dass sie in sehr zerrütteten 
Vermögenaverhältnisaen zurückblieb. 

Um seinen nahen Verwandten nach Massgabe seiner Kräfte 
zu Hilfe zu kommen, berief Philipp Cobenzl seinen damals erst 
sechzehnjährigen Vetter Ludwig, den ältesten Sohn des Ver- 
storbenen, der bis dahin in Strassburg studirt hatte, zu sich 
nach Wien. Er bemühte sich, fUr die Vollendung seiner Er- 
ziehung und seinen Unterriebt zu sorgen, und nahm ihn sogar 
mit sich nach Prag, wohin er sich endlich im Beginne des 
Jahres 1771 begab. Don ganzen Winter brachte er in Prag 
und hierauf mehrere Monate in BrUnn zu< Nach einer Be- 
reisung der nördhchen Keichsgrenzen ging er nach Oberöster- 
reich, und in Linz traf er im November 1771 mit dem Kaiser 
zusammen, der gleichfalls von Böhmen kam, wohin er geeilt 
war, um wo möglich dem Unheil zu steuern, welches die 
damalige Hungersnoth über dieses sonst so gesegnete Land 
gebracht hatte. 

Cobenzl schmeichelt sich damit , dass die mehrfachen 
Unterredungen, die er mit dem Kaiser in Linz hatte, nicht 
wenig dazu beitrugen, dass Beide sich näher kennen lernten. 
Auch Joseph erwähnt in seinem Reisejoumal ein solches Gte- 
spräch, das am 14. November stattfand. Cobenzl habe ihm, 
berichtet der Kaiser, , seinen ganzen Plan zur Ziehung des 
doppelten ärenzcordons in Böhmen, Mähren und Schlesien ge- 
zeigt, welcher nur 56.000 Gulden mehr als die jetzige Regie 
kosten, wohl aber viel mehr durch Abhaltung der Paschungen' 
eintragen solle, da in einer Gleichbaltung Niederösterreich mit 
der Stadt Wien 700.000 und das ganze Königreich Böhmen 
nur 200.000 Gulden an Mauthen abwerfe. Die Herabsetzung 
der exorbitanten Maut,' fährt Joseph wörtlich fort, ,auf die 
Waaren wird eines von den Mitteln seyn, wo durch Ver- 

' Dos Schmoggels. 
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hinderung des Reitzes auch die Paschung verhindert und das 
QefHIt vermehrt werden wird, da jetzt aaf Zucker und CaflFe 
gegen 120 per Cento Maut ist.' 

Nach etwa einjähriger Abwesenheit von Wien kehrte 
Cobenzl zu Beginn des Jahres 1772 dorthin zurück. Kurz vor- 
her waren ■daselbst grosse Veränderungen in der Besetzung der 
obei^ten Staatsflmter, insofern sie sich auf die innere Verwaltung 
bezogen, vorgenommen worden. Auch auf die Stellung Fhihpp 
Cobenzl's übten sie EinÖuss, denn sie wurde durch seine Er- 
nennung zum wirklichen geheimen Rathe und zum ersten Hof- 
rathe bei der Ministerial-Banco-Deputation nicht wenig erhöht. 
Cobenzl versichert, dass ihm die Würde eines ersten Hofrathes 
auch bei der Hofkammer sowie bei dem Commerzien-Hofrathe 
zu Theil geworden sei, während sein Name bei diesen letzteren 
zwei Behörden im Schematismus des Jahres 1772 nicht vor- 
kommt. Es scheint fast, er habe nur die Ermächtigung er- 
halten, sich bei den Sitzungen dieser zwei letzteren Staats- 
behörden gleichfalls einzufinden, während doch sein eigentliches 
Amt nach wie vor in dem Präsidium der Zollcommission be- 
stand, welche nun auch die Reform der Tarife auszuarbeiten 
hatte. Er fehlte sich jedoch auf diesem Posten nicht zufrieden, 
da seine Neuerungsideen nur wenig Anklang bei seinen Vor- 
gesetzten fanden. Seine Anträge bezweckten die Aufhebung 
aller inneren Zölle, mit Ausnahme der gegen Ungarn, und 
gewisser Gebühren auf Wein und auf Vieh. Gleichzeitig sollten 
alle ständischen und Privatmanthen, sowie eine lange Reihe von 
Localgebühren fallen. Eine grosse Anzahl von Einfuhrverboten 
wollte Cobenzl in zwanzigprocentige Zölle verwandeln, das 
Zollverfahren erleichtern und die Behandlung der Reisenden 
za einem weit günstigeren und rücksichtsvolleren machen. 

Diese Vorschläge Cobenzl'B wurden von dem Grafen Leo- 
pold Kolowrat, welcher nun als Präsident gleichzeitig an der 
Spitze der Hofbammer, der Ministerial-Banco-Deputation und 
des Commerz! en-Hofrath es, somit des gesammten Finanz- und 
Handelswesens der Monarchie stand, mit einer an Leidenschaft- 
lichkeit grenzenden Hartnäckigkeit bekämpft. Auch von Joseph 
weiss man, dass er in Zollsachen nichts weniger als freisinnigen 
Grundsätzen huldigte, während Maria Theresia und Kaunitz 
den letzteren sich zuneigten. ,Vor Allem wäre,' schrieb die 
Kaiserin im März 1774 an den Staatskanzler, ,Cobenzl aufFzu- 
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muntern, sich der sache zu unt«rzilien; bin jetzuud noch 
ruhiger, weihen es (des) fUrsten aprobation hat." 

Trotz dieser ihm und seinen Reformvorschlägen günstigen 
Gesinnung der Kaiserin dauerte der Streit über dieselben doch 
ununterbrochen fort, und CobenzI wurde hiedurch der amtlichen 
Arbeit so überdrüssig, dass er sich ihr allmäHg fast ganz ent- 
schlug. Um so mehr überraschte ihn seine im Mai 1774 
geschehende Ernennung zum Vicepräaidenten der Banco-Depu- 
tation. Er befand sich gerade mit dem Hofe in Laxenburg, 
als Joseph sich persönlich bei ihm einfand, ihm die willkommene 
Nachricht zu überbringen. ,Jetzt können Sie,' fUgte er hinzu, 
,Ihr Zollsystem durchflihren, nichts wird Sie mehr hieran hindern, 
denn die Kaiserin hat dessen Annahme endgiltig entschieden,' 

Im folgenden Jahre — 1775 — wurde denn auch der neue 
Zolltarif vollendet und kundgemacht. 

Nicht nur in seiner amtlichen Stellung und dem Wirkungs- 
kreise, der mit ihr zusammenhing, auch in seinen persönlichen 
Verhältnissen brachte CobenzI' s Ernennung zum Vicepräsidenten 
der Banco-Deputation eine fUr ihn wohlthätige Aenderung hervor. 
Sein Gehalt wurde von fünf auf achttausend Gulden erhöht, 
und er fühlte sich hiedurch zum Ankaufe eines früher zu den 
Besitzthümem der Jesuiten gehörigen, ziemhch unscheinbaren 
Häuschens sammt einem wenig ausgedehnten Grundstücke an 
einem der Abhänge des Kahlengebirges ermnthigt. Zwölfhundert 
Gulden bildeten den gewiss bescheidenen Preis, den er hiefÜr 
auslegte. Aber allmäHg wurde aus dem Häuschen ein Scbloss, aus 
dem Grundstücke ein weit ausgedehnter Park mit einer grossen 
Meierei, so dass CobenzI behauptet, er habe Im Laufe von dreissig 
Jahren fast viermalhunderttausend Gulden hierauf verwendet. 
Aber er versichert auch, dass ihn diese Ausgabe niemals gereut 
habe, denn dreissig Jahre hindurch habe sie ihm nur Freude bereitet. 

Die Meinungsverschiedenheit, welche zwischen dem Kaiser 
nnd CobenzI in Zollangelegenheiten obwalten mochte, verrin- 
gerte jedoch Josephs persönliche Zuneigung für ihn nicht. Den 
überzeugendsten Beweis derselben lieferte er ihm wohl dadurcli, 
dass er ihn am 17. November 177G mit einem Billet überraschte,^ 

> Ämeth, Mariü Theresin, IX. 467. 458. 

' Eb ist DDter der irrigen Jnhreszalil tTTT nb^edmckt bei Bniiiner: 

CorreepondAncos intimes de Joseph II avec . . le comte de CobenzI et 

. , le prince de Kaunitz. Majence, 1871. S. 13, 
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mit welchem er ihn einlud, ihn auf einer Reise nach Paris zu 
begleiten, die er im Januar 1777 anzutreten gedachte. Man kann 
sich wohl vorstellen, dass die Antwort Cobenzl's keine andere 
als eine freudig einwilligende war. Umsomehr verstimmte ihn 
der wiederholte Aufschub, den dieses Reiseproject erlitt, so dass 
Cobenzl sich schoD der BeBorgniss hingab, dasselbe werde ganz 
in die Brüche gehen. Aber diese Befürchtung erfüllte sich nicht. 
Am 28. März, dem Charfreitage des Jahres 1777, erhielt Cobenzl 
plötzlich ein neues Billet des Kaisers, in welchem er ihn auf- 
forderte, sich für den nächsten Dienstag zur Abreise bereit 
zu halten. 

Sie wurde denn auch ohne fernere Säumniss wirklich voll- 
zogen. Bevor er sie antrat, besuchte Joseph seine dahinsterbende 
Freundin, die Gräfin Windischgrätz, und er weissagte richtig, 
indem er Cobenzl seine Besorgniss ausdrückte, sie nicht mehr 
am Leben zu finden. 

Wir wissen nicht, ob es diese oder eine andere Veran- 
lassung war, in Anbetracht deren der Kaiser sich, als er Wien 
verliess, um sich nach Frankreich zu begeben, in der übelsten 
Laune befand. Auch Cobenzl mag aufs tiefste verstimmt, oder 
besser gesagt, betrübt gewesen sein, denn der Zustand der Gräfin 
Windischgrätz, der er so innig ergeben war, konnte nur mehr 
als ein hoffnungsloser erscheinen. Nur wenige Tage noch verweilte 
sie unter den Lebenden; schon am 10. April 1777 verschied sie.' 

lieber die Reise selbst, welche damals so ausserordentliches 
Aufsehen erregte, verhält Cobenzl sich unendlich viel schweig- 
samer, als es erwünscht wäre. Er sagt zwar, dass er alle Vor- 



> Dag flirsttiuh KheveuhüUer'Bche Archiv zu Ladenburg in Niederüsterreich 
enthält eine interessante Simmlung von Briefen, welche Graf Franz 
Xaver Koller, Präsident der iUjrischen Hofdeputatioii, in den Jakren 
1776—1785 an die in Mailand wohnhafte Fflrstin Änialia Khevenhüller, 
geborne FUratin Liechtenstein schrieb. In seinem Briefe vom 3. April 1777 
heiset es: ,L'Empereur est effectivement parti mudi pass^ k hiiit heares 
dn matin dans la plns tnauvaiee humeur, k ce qu'nn dit, et Cobenzl 
aura M aussi bien triste, pniaque la petite Windischgraetz est tombde 
la reille de eon d^part tr^-dangerensement malade. Elle a repris le 
vomiBaement dn sang qui n'a pas cessS meme hier tonte la jonrnfie que 
paar un quart d'heure, qti'on a employf pour l'administrer. La princesse 
Batthyany ea m6re n'est plus rest£e chez eile hier le soir, puisque les 
m^decins disaient unanim^ment qu'elle va expirer d'iin moment k Vantie; 
eile n'eflt ponrtant pas morle cette nnit.' 
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kommniBse während derselben in eeinem Keisejoumal, dae sich 
noch unter seinen Papieren befinde, aufgezeichnet habe, aber 
wir wissen nicht, was aus demselben geworden ist. So erfahren 
wir aus den vorliegenden Memoiren absolut nichts Neues über 
diese interessante Episode in dem Leben Josephs und Cobenzl's, 
und mit keinem Worte erwähnt er die Beziehungen des Kaisers 
zu seiner Schwester, sowie jene tlberaus merkwürdigen, noch 
immer nicht hinreichend bekanntgewordenen und nach ihrem 
ganzen Werthe geschätzten Rathschläge, welche Joseph bei seiner 
Abreise von Paris in den Händen der Königin zurUckliessJ 

Die lebhafte Bewunderung, welche die Franzosen dem 
Kaiser zollten, erstreckte sich jedoch nicht auch auf seine beiden 
vornehmsten Reisebegleiter. Sie sagten von ihnen, der Eine, 
Graf Joseph Colloredo rede nichts, der Andere aber, Philipp 
Cobenzl könne nicht reden. ^ Man sieht daraus wie hinderlich 
dem Letzteren auch noch in reiferen Jahren das fatale Ge- 
brechen des Stottern» war. 

Am 30. December 1777 starb der Kui-fUrst Maximilian 
Joseph von Baiern, ohne Leibeserhen zu hinterlassen, ein 
Ereigniss, durch welches die langdauemde Friedenszeit eine 
flir Maria Theresia ungemein peinliche Unterbrechung erHtt, 
Die Kriegführung gegen Preussen war ihr ein Greuel, und sie 
ruhte nicht bis man daranging, ihr durch einen Congress, der 
in Teschen zusammentreten sollte, ein Ende zu machen. Graf 
Ludwig Cobenzl, Philipps Vetter erhielt die Bestimmung, 
Oesterreich auf demselben zu vertreten. 

Die ungewöhnliche geistige Begabung des Grafen Lud- 
wig Cobenzl, die Leichtigkeit seiner Auffassung und seine ganz 
unermüdliche Arbeitskraft sollen hier in gar keiner Weise in 
Abrede gestellt werden. Dennoch kann man sich schwer ent- 
schliessen, es nicht als verfrüht und als einen neuen Beweis 
jener übertriebenen und dem Staate zu ernstlichstem Schaden 
gereichenden Begünstigung anzusehen, welche damals den 

' Sie sini! abgedruckt beiAmetli: Marie Antoi nette, Joseph II. Dod Leopold II. 
Ilir Briafwechaei. Wien, 1ÖG6. S. 1-18. 

' Graf Koller an die Fürstin KhevenhüUer, 16. Mai 1777; ,Ä l'figard de« 
deux csTaliera qiii accüQipagnent l'Einpereur dans tiou voyage, les 
Fran^aia diient que l'uu ne parle pas, u'eet Colloredo, et qiie l'autre 
ne peut pas parier, c'eBt Cobenzl qui, coinme vous aavez, ne sauroit 
parier sans b^gajer.' 
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Mitgliedern hochadeliger Familien zu TLeil wurde, wenn man 
erfuhrt, daes Cobenzl schon in einem Alter von zwanzig Jahren 
als kaiterlicher Gesandter nach Kopenhagen geechickt wurde. ^ 
Aber freilich fordert die Gerechtigkeit, es nicht mit Stillschweigen 
zu übergehen, dass ein Mann, der den Cobenzl nicht gerade 
günstig gesinnt war, Graf Karl Zinzendorf, welchen Philipp 
Cobenzl ausdrücklich als seinen Rivalen bezeichnet, zu jener 
Zeit wörtlicli in sein Tagebuch schrieb: 

, Ludwig Cobenzl geht als Minister nach Dänemark, und 
alle Welt lobt diese Wahl, weil er mit einundzwanzig Jahren 
schon ein gemachter Mann iat.'^ 

So ganz einstimmige Billigung, wie Zinzendorf berichtet, 
fand tibrigene die Ernennung des jungen Cobenzl zum Gesandten 
doch nicht. Derselbe Gewährsmann versichert, der Vertreter 
Oesterreicha In Dresden, Freiherr von Knebel habe die Ver- 
leihung der Würde eines bevollmächtigten Ministers an einen 
Minderjährigen höchst unpassend gefiinden. Aber das lässt sich 
auch wieder nicht leugnen, dass Ludwig Cobenzl trotz seiner 
UbergroBsen Jugend den Erwartungen, die man in ihn setzte, 
entsprochen zu haben scheint. Denn sonst wäre es ganz uner- 
klärUch, dass man schon nach Verlauf von drei Jahren, als er 
deren noch nicht viernndzwanzig zählte, sich entschloss, ihn als 
kaiserlichen Gesandten einem Friedrich 11. gegenüberzustellen. 

Der Ausbruch des Krieges im Sommer 1778 machte seiner 
Mission in Berlin ein baldiges Ende. Schon im Besitze der Zu- 
s^e, als Oesterr ei chs Bevollmächtigter zudem Friedenscongresse 
geschickt zu werden, wurde Ludwig Cobenzl am Beginne des 
März 1779 von einem so heftigen Gichtanfalle heimgesucht, 
dass an seine Abreise nach Teschen gar nicht zu denken war. 
Die Frage, wer die ihm zugedachte Aufgabe so rasch über- 
nehmen solle, bildete für den Staatskauzier Kaunitz keine ge- 
ringe Veriegenheit. Da bot Philipp Cobenzl sich freiwillig 
an, seinen Vetter zu ersetzen. Sein Vorschlag fand allseits 
willfilhrige Aufnahme, wofür freilich, und es ist dies gewiss 
ein bezeichnender Umstand für die damals herrschenden An- 
schauungen, vielleicht mehr als die Meinung, er werde der 

' Ludwig Cobenzl war am 31. November 1TG3 geboren und wurde im 

April 1774 nach Kopenhagen bestimmt. 
I 10. April 17T1: ,Louis Cobenzl va comme minietre en Danemarc, et tont 

le monde applaiirlit au choix, parce que i 21 ans c'est nn houme fut.' 
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richtige Vertreter Oesterreiclis sein, der UmBtaiid entschei- 
dend in die WagBchale fiel, dass nur in solcher Weise die schon 
fertig gewordenen Cobenzl'schen Livreen der Dienerschaft Ver- 
wendung finden konnten.' Da Philipp Cobenzl jedoch nie in 
diplomatischen Geschäften gebraucht worden war, gab man ihm 
seinen treuen Jugendfreund Herbert, der es inzwischen bis zum 
Hofratbe in der Staatskanzlei gebracht hatte, als Rathgeber mit. 

Beachtung verdient es auch, dass die Entsendung eines 
Mannes, der bisher niemals mit den auswärtigen Angelegen- 
heiten zu thnn gehabt hatte, der Meinung Nahrung veriieh, man 
habe sich bereits über die Friedensbedingungen geeinigt, und 
der Congress finde nur mehr zum Scheine und zur Beobachtung 
der in solchen Fällen gebräuchhchen Formen statt.^ Die ver- 
hältnissmässig lange Dauer des Congresses und die Lebhaftig- 
keit, mit welcher dort die Verhandlungen gepflogen wurden, 
Hessen allerdings bald erkennen, dass man etwas vorschnell 
geartheilt habe, indem man solchen Erwartungen sich hingab. 

Ohne die Geschäfte näher zu erörtern, deren Besorgung 
in Teschen ihm oblag, schildert doch Cobenzl den Zwiespalt, 
in welchen er dadurch gerieth, dass er bald von der Kaiserin 
und bald von ihrem Sohne vertrauliche Briefe empfing, die 
keineswegs mit einander Übereinstimmten, sondern ganz ver- 
schiedene Verhaltungsbefehle enthielten. In ihrer Sehnsucht 
nach baldigem Abschlüsse des Friedens ermahnte ihn Maria 
Theresia, demselben nicht zu viel Schwierigkeiten zu bereiten, 
während ihn Joseph zu äuaserster Zähigkeit anwies. Auch die 
beiden Vermittler, der Botschafter Baron Breteuil für Frank- 
reich und Fürst Repnin für Russland waren duichaus nicht 
leicht zu bebandeln. Dennoch gelang es Cobenzl,* sieh, ohne 

< Karl ZinseDdorf, 4. Aiig:nBt 1779: ,J'eu8 une grande conversation avac 
rambaasadeur de France qul me dit qua c'eet Louis Cobenzl qui le 
Premier a prapos£ aon uousin pour Teschen, appujant sur les livr^es, 
qui ^toient äijk füites, ce qu[ a d'abord fait effect.' 

' Koller an die Fürstin KhevenbOller, S. M&rc 1779: ,Vous concevrjs 
sis^ment par 1e choii qu'on a fait, et par la subatitution si anbite de 
l'un qui n'a jamaia il6 employ^ dans les affaires i^trangeres, i l'autre, 
que toas les articles de la paix Bont dejji ^net£s, et qne le congr^ ne 
BS Üent qoe pour observer les fonniüit^ d'nsage en pareil caa.' 

' Koller achreibt bei diesem Anlasse am 25. Mär?, über Cobenzl: ,Je suis 
charmf qne vous connaiasez le comte Cobenzl, en lui rendant justice de 
son caract^re droit et de son ssvoir,' 
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gegen den Willen der Kaiserin zu verstoBsen, doch auch die 
volle Zufriedenheit Josephs zu erwerben. Zeuge dessen mag 
hier ein kurzer Brief Aufnahme finden, den derselbe noch im 
März 1779 an Cobenzl schrieb.' 

,Nicht als Mitregent noch als Kaiser und noch weniger 
als Befehlshaber über dreimalhunderttausend Mann richte ich 
diese Zeilen an Sie. Als guter Kamerad will ich Sie um der 
Talente willen beglückwünschen, die Sie bei dieser Gelegenheit 
entwickeln, in welcher Sie die Standhaftigkeit mit der Vernunft 
80 glücklich vereinigen und manchmal die dünkelhaften Ver- 
mittler bescbämen. Ihre Majestät und Fürst Kaunitz sind der 
gleichen Meinung. Was mich angeht, so ist es schon lange Zeit 
her, dasB ich so über Sie dachte, aber bei der Verwirrung, der 
UnentschloBsenheit und dem eigenthümlichen Geiste, die in 
unseren Departements herrschen, hielt ich es ftlr Pflicht, meine 
Werkzeuge aufzusparen, um sie vor allzufrüher Abnützung au 
bewahren*. 

iDieser Schelm von einem Breteuil ist preusaisch bis an 
die Zähne! Ich sagte dies immer, aber ich habe ihn auch in 
einem vertraulichen Briefe, welchen ich an die Königin schrieb 
und der dem Könige gezeigt wurde, gut angelehnt.^ Seine unver- 
schämten Hoffnungen auf Erlangung des Ministeriums sind, wie 
ich glaube, gaj sehr in die Feme gerückt. Harren Sie aus, 
bringen Sie diese frechen Gesellen in Wuth und leiten Sie Ihren 
dummen Seefeld^ so gut als nur möglich. 

jAdieu ; glauben Sie mir, dass es mich sehr freuen wird, 
Sie in vollem Wolilsein wiederzusehen. Welches Vergnügen wäre 
das, wenn unsere kleinen Freundinnen noch lebten! Welchen 
Antheil würden sie an Allem nehmen, was Sie thun ! Wo sind 
sie? Ich höre nicht auf daran zu denken, denn ich finde 
Niemand mehr, der sie mir zu ersetzen vermöchte. Seien Sie 
meiner Werthschätzung gewiss. Joseph. 

Die Antwort, welche Cobenzl hierauf dem Kaiser ertheilte, 
ist in mehrfacher Hinsicht bemerkenswerth. Vor Allem kann 

' Bei Brunner S. lö unter dem oflenbir irrigen Datum des --l. M^z und 

attch sonst nicht ganz richtig abgedrackt. 
' Dieser Brief des Kaisers an die Königin von Frankreich ist bisher nicht 

aufgefunden worden. 
' Graf Törring- Seefeld, Vertrater des Kurfürsten Karl Theodor von der 

Pfalz bei dem Friedenacong^resse zn Teschen. 
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sie wohl als Probestück der Art und Weise gelten, in welcher 
diejenigen an Joseph schrieben, denen sehr viel daran lag, sich 
in seiner Gunst zu behaupten. Auch was Cobenzl tlber die 
beiden Vermittler, Breteuil und Kepnin sagt, verdient Beachtung, 
und insbesondere ist es der Letztere, dem er die Parteinahme 
Beider fUr Freussen hauptsächlich zur Last legt. Schliesslich 
stimmt er ein in die Klage des Kaisers über den Tod ihrer 
beiden gemeinsamen Freundinnen, der Gräfinnen Windischgrätz 
und Palffy. Doppelt empfinde er diesen schon an und für sich 
sehr schweren Verlust, denn er sehe sich durch denselben noch 
weiter vom Kaiser entfernt und kenne keinen Weg, sich ihm 
wieder zu n&hem,i 

Wie sehr war Cobenzl überrascht, als sich ihm ein solcher 
nach seiner Rückkehr nach Wien ganz unvermuthet aufthat. Bei 
seinem ersten Besuche empfing ihn Fürst Kaunitz mit der uner- 
warteten Mittheilung, dass er, durch langjährige und anstrengende 
Dienstleistung erschöpft, die Kaiserin um seine Entlassung, und 
nach ihrer Weigerung, sie ihm zu gewähren, wenigstens um einen 
Gehilfen gebeten habe, der ihm die Arbeit erleichtem solle. Sie sei 
hierauf eingegangen und habe Cobenzl zum Vicekanzler ernannt. 

Cobenzl urtheilte richtig, wenn er diese Wahl dem Fürsten 
Kaunitz persönlich zuschrieb, und in der That war er es, der 
ihn der Kaiserin znerst genannt hatte. Er finde an ihm, hatte 
er ihr geschrieben, ,einen Charakter voll ReehtBebaflFenheit, 
einen reinen systematischen Kopf, leichte und richtige BegriflFe, 
die Gabe geschwind zu llbersehen und zu combiniren, eine prak- 
tische Fertigkeit in Behandlung der Geschäfte, einen angenehmen 
und billigen Conciliationsgeist mit Standhaftigkeit vereinigt, die 
erforderliche Arbeitsamkeit, mit Einem Worte alle jene Eigen- 
schaften, welche von ihm mit Hilfe einer tleissigen Verwendung, 
längeren Erfahrung und unter meiner Anleitung sehr nützliche 
und vorzügliche Dienste in allen mir unterstehenden Departe- 
ments mit vollem Grunde erhofi'en lassen'.'^ 

Trotz dieser Lobpreisung Cobenzl's durch Kaunitz, der 
noch besonders hervorhob, dass derselbe sich während des 
Friedenscongresses, ohne dem Interesse und dem Ansehen des 



' Cobenzra Antwort an den Kaiser vom '20. März ist »bgedmckt bei 

Bruaner, S. 1G-2Ü. 
1 Referat des Staatskarwlera vom 21. Mai 1779. Bei Arneth, Mari« 

Tlieresia, X, 644. 
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Wiener Hofea auch nur das Mindeste zu vei^eben, die freund- 
schaftiicbe Zuneigung aller in Teschen versammelten Minister 
erworben habe, ist es doch nicht zu bezweifeln, dass Kaunitz 
bei seinem Vorschlage hauptsächlich von der Rücksicht auf 
den Kaiser und dessen ihm bekannte Vorliebe für Cobenzl 
geleitet wurde. Aber freilich behauptete Joseph eelbBt gegen 
Cobenzl, er habe sich dessen neuer Bestimmung einige Zeit hin- 
durch widersetzt. Denn er sei der Meinung, man werde leichter 
Jemand finden, der die auswärtigen Geschäfte, als Einen, der 
die finanziellen Angelegenheiten zu leiten vermöchte. Er sei 
jedoch überzeugt, Cobenzl werde den einen so wie den anderen 
vorzustehen wissen. 

Maria Theresia war schon damals der Meinung, und sie 
sprach dieselbe auch nach Cobenzl's Ernennung zu wiederholten 
Malen aus, diese Massregel werde dem Fürsten Eaunitz nur 
geringe Ei-leicliterung gewähren, denn er müsse jetzt Cobenzl 
erst in der Behandlung einer Kategorie von Geschäften unter- 
weisen, in denen er ein völliger Neuling sei.' Dennoch nahm 
sie keinen Augenbhck Anstand, dem Wunsche des Staats- 
kanzlers in willfährigster Weise entgegenzukommen. ,14.000 fi. 
gehalt vor Cobentzel sollen dem ersten May ohne carentz und 
tax anfangen, und 2000 fl. quartiergeld', dies sind die eigen- 
händig niedergeschriebenen Worte, mit welchen die Kaiserin 
die nunmehrigen StaatsbezUge des neu ernannten geheimen 
Staats -Vicekanzlers — so lautete sein eigentlicher Titel — fest- 
stellte. Hiedurch wurde ihm, dessen rasche Laufbahn damals 
nicht geringes Aufsehen erregte^ und manche tadelnde oder 
spöttische Bemerkung hervorrief, ' eine sehr beträchtliche Ver- 



< ,MaHe-Th4r^e me dit',' achrieb am 26. Juli 1TT9 der soeben von Trieet 
in Wien eingetroffene Graf Karl Zinaendorf in sein Tsgebueh, ,qu'elle 
itoit curieuse de savoir, comment j'surois troiiv^ le prince de Kannitn, 
que 1r nominntion de Cobenxl lui servoit de peu de soulngement, parce 
qu'il falloit lui apprendre sa le^on.' 

s Graf Koller sclireibt hierüber am 24, Mai 1779 der Ftirstin Kheven- 
hDller; ,CeHe nonvelle vons frappera, princesse, tont de mäme, comme 
on a M Burpris ici. C'est une fortune bien rapide que le comte de 
Cobenzl vient de fmre.' 

' ZinsendorTs Tagebucb. 4. August 1779. ,Soupfi chez le Prince Paar 
avec le g&nital Koch et Sternberg. Le preniier dit que Cobenzl avoit ^l^ 
trop timide k Paris. II ne croit paa qu'il eoit chancelier; il ne lui trouve 
nulle repr^sentation, et P. dit qne c'eat le senl higne de la monarchie.* 
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mehrung Beines Einkommens zu Theil. Aber CobenzI benützte 
dieselbe nicht etwa zur Erhöhung seines Aufwandes : er begann 
vielmehr seine bisherige Lebensweise im entgegengesetzten Sinne 
vollständig zu ändern und widmete sich von nun an fast aus- 
schliesslich der Arbeit, Unter den Obliegenheiten, die ihm jetzt 
zufielen, befand sich auch die, den persönlichen Verkehr zwischen 
der Kaiserin, dem Kaiser und Kaunitz, welch' Letzterer fast nie 
mehr zu Hofe ging, aufrecht zu erhalten. Und er wurde eich 
immer klarer darüber, dass die Wahl des Staatskanzlers eigentlich 
desshalb auf ihn gefallen sei, weil er ihn für den Geeignetsten 
hielt, seinen speciellen Gönner, den Kaiser dahin zu bringen, 
sich den Wünschen der Kaiserin und den Anschauungen des 
Staatskanzlers zu fügen. ,Denn die oberste Staatsgewalt/ sagt 
CobenzI wörtlich, ,war damals in gar keiner Weise getheilt. Die 
Kaiserin besass sie ausschliesslich, aber sie wollte nichts ohne 
die Zustimmung ihres Nachfolgers und Mitregenten thun, wäh- 
rend dieser niemals die Gefälligkeit hatte, der Meinung seiner 
Mutter sich zu ftlgen, wenn sie mit seiner eigenen Anschauungs- 
weise im Widerspruche stand. Er liess nie die Rücksichten 
ausser Acht, die er der Kaiserin schuldig war, aber er stritt 
mit einer Hartnäckigkeit mit ihr, welche sie in Verzweiflung 
versetzte. Mehrmals fand ich sie nach einem solchen Gespräche 
mit ihm in Thränen gebadet. Um über irgend eine Angelegen- 
heit einen Beschluss zu erwirken, sandte sie mich zum Kaiser. 
Er aber, der über nichts für sich allein verfügen wollte, schickte 
mich wieder zur Kaiserin zurück.' 

Der Tod der Letzteren machte dieser peinlichen Lage 
plötzlich ein Ende. CobenzI befand sich im Vorgemache, als 
das traurige Ereigniss eintrat, und seine Aufzeichnungen tlber 
dasselbe stimmen mit den Berichten, die wir von anderer Seite 
hierüber besitzen, im Wesentlichen ganz überein. Kaum war 
die Kaiserin verschieden, so eilte CobenzI zu Kaunitz, ihm die 
schmerzliche Nachricht zu überbringen. Nur wenige Personen 
waren anwesend. Ohne ein Wort zu sagen, machte CobenzI dem 
Fürsten, der ihn forschend ansah, ein Zeichen, aus dem er 
entnehmen konnte, dass die Kaiserin todt sei. Ein tiefes Still- 
schweigen trat ein und zwei schwere Thränen rollten Über die 
Wangen des greisen Fürsten. Er erhob sich und zog sich in 
sein Cabinet zurück, wo er jedoch nur wenige Minuten blieb, 
als auch schon Joseph kiun, ihn zu sehen. 
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Am folgenden Morgen fand Cobenzl den Kaiser zwar sehr 
ergriffen, aber doch mit seiner gewöhnlichen Thätigkeit schon 
eiing beschäftigt, die von seiner Mutter hinterlassenen Papiere 
zu sichten. Von nun an sah Cobenzl den Ruser, so oft er 
wollte, ja manchmal sogar zweimal des Tages, und wenn 'es 
eich nur um Dinge von geringerer Wichtigkeit handelte, schrieb 
er ihm kurze Briefchen, welche Joseph in der Kegel augen- 
blicklich beantwortete. 

Die wichtigsten Ereigniaee der nächsten Jahre bestanden 
in den Besuchen, welche zuerst der Gtrossfllrst Faul von Russland 
und bald darauf Papst Pius VI. dem Kaiser in Wien machten. 
Philipp Cobenzl erhielt den Auftrag, den Papst an der Grenze 
der Monarchie zu empfangen und ihn nach Wien zu geleiten. 
Acht Tage dauerte ihre gemeinschaftliche Reise von Götz nach 
Wien. Bei Neustadt von dem Kaiser erwartet, wurde der Papst 
in die Hofburg geleitet, wo der ganze Hofstaat, Kaunitz mit 
eingeschlossen, seiner harrte. Es war an^ 22. März 1782, etwas 
nach fünf Ubr Nachmittags, als der Kaiser, wie ein anderer 
Augenzeuge, Graf Karl Zinzendorf berichtet, mit seinem Gaste 
in den Saal trat. ,JoBeph lächelte,' schreibt Zinzendorf, ,der 
Papst aber, von hoher Gestalt und schönen Gesichtszügen, gab, 
indem er vorwärts schritt, den Segen, was einen schönen Anblick 
gewährte, aber Niemand kniete nieder. In seinem weissen 
Gewände mit dem rothen Mäntelchen sah der Papst imposant 
ans. Als er noch weiter vorwärts kam, stiess er auf den Fürsten 
Kaunitz, von welchem er wie von ßosenberg sich nicht die Hand 
küssen lies. Seine Heiligkeit und der Kaiser begaben sich in 
das Oratorium, dem Te Deum beizuwohnen. Alle Oratorien 
waren voll Damen und das heilige Sakrament war ausgesetzt. 
Der Marschall Laudon aber sagte: ,Nach Massgabe als man 
alt wird, bekommt man gar viele Dinge zu schauen." 

' ,A cinq beures pa«B^es rEaperenr et le Pape anivirent. En entrant 
dans la aalle, Joseph 11 sonrit. Le Fape, grand, d'une belle figure, 
donnant 1b b^n^diction k tnesnre qa'U avanfoit, fesoit an bei efTet, 
cependant perBOnna ne m mit i ^noux. Son babillement blanc avec 
le mantelet ronge £toit impoEant. En entrant plus avant, il tronva le 
prince Kaunitz, duqnel aiiiü qne de Roseuberg il ne ee laiasa pas baiaer 
les maiiu. Sa Ssiutet^ et l'Empereur allirent k l'oratoire entendre le 
Te Deam. Tous les oratoires dtoient remplis de dames, le saint- 
gacrement exposd. Le mar^hal Lavdobn dit qn'il meaure qn'on vieillit, 
an Toit bien des choees. . . .' 
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Zinzendorf ist nicht so schweigsam wie Cobenzl über die 
Anwesenheit des Papstes in Wien, doch enthalten auch seine 
Aufzeichnungen nur wenig, das man nicht echon wüsste. Erwäh- 
nenswerth ist sein Gespräch mit dem Cardinal Hrzan, öster- 
reichischem Botschafter in Rom. Ais dieser dem Papste gegenüber 
den Fürsten Kaunitz lobte, erwiderte ihm Pius VI.; ,Und den- 
noch beklagen sieh Viele über ihn'.' 

Am 23. April trat der Papst über München die Heim- 
reise an. Wieder geleitete ihn Cobenzl bis zur baieriscben 
Grenze, 

Nicht nur in den Dingen, welche sich auf die Besorgung 
der amtheben Geschäfte bezogen, stand Cobenzl dem Kaiser 
nahe ; auch in anderen, denselben ziemlich fernliegenden Ange- 
legenheiten beehrte ihn Joseph mit seinem Vertrauen. So rühmt 
sich Cobenzl, vom Kaiser mit der Obhut über die Treibhäuser 
und die Menagerie zu Schönbrunn betraut worden zu sein. Er 
habe ihn veranlasst, berichtet er uns, Fachleute nach Amerika 
und dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu senden, um dort 
Thiere und Pflanzen zu sammeln. Unter seiner Leitung seien 
die schönsten Treibhäuser aufgeführt worden, die es damals in 
Schönbrunn gab, und eben so habe man an den Gebäuden der 
Menagerie manche zweckmässige Veränderung vorgenommen. 
In Ungarn seien eigene Jäger unterhalten worden, um von den 
weitausgedehnten Ebenen und Wasseräächen dieses Landes dort 
einheimische Vögel nach Wien zu senden. Die seltensten Pflanzen 
und Thiere in den Treibhäusern und der Menagerie zu Scbön- 
brunn stammten noch aus jener Zeit her.^ 

Einen neuen Beweis seiner Gunst gab der Kaiser dem 
Grafen Cobenzl im Laufe des Jahres 1783 dadurch, dass er 
ihm zwischen dem Grosskreuze des St. Stephansordens und dem 
goldenen Vliesse die Wahl liess^ und ihm das erstere wirklich 
verlieh. Und hocherfreut war Cobenzl darüber, dass auch sein 
Vetter Ludwig, damals Botschafter in St. Petersbui^, obwohl 
er noch nicht sein dreissigstes Lebensjahr erreicht und noch 

1 ^erb molti se ue lagnano.' Sl. April 1782. 

' Viele der von Bninner in den ,Corresponil8nceB intimeB de Joseph II' 
mitgetbeilten Billets, welche zniBchen dem Kaiser nnd Cobenzl genecb- 
selt wurden, beziehen sieb wirklich auf die Beschaffung von Thieren 
nnd Pflanzen für SchBnbmDn. 

* Joieph an Cobenzl, 26. Oclober 1783. Bei Bronner 8. 40. 
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niolit durch zehn Jahre gedient hatte, die gleiche Auszeich- 
nung erhielt. 

Man sieht wohl, es geschieht nicht ohne Berechtigung, 
wenn CobenzI auf die Stellung, die er während der Regie- 
rangszeit Josephs am Kaiserhofe einnahm, nach Verlauf von 
mehr als zwei Jahrzehnten einen äusserst zufriedenen Blick 
wirft. Aber freilich liegt gerade darin ein deutlicher Beweis, 
dass CobenzI zwar ein Mann von guten, aber doch nicht von 
grossen Eigenschaften war, und dass sein Ehrgeiz sich nicht 
so weit erstreckte, selbst Hervorragendes zu schaffen, sondern 
dass er sich damit begnügte, ein gern gesehener, verlässlicher 
und verwendbarer Hilfsarbeiter des Kaisers und des Staats- 
kanzlers zu sein. Und in der That, wer die diplomatischen 
Berichte durchstöbert, welche zu jener Zeit die Repräsentanten 
der fremden Mächte am Kaiserhofe an ihre Regierungen rich- 
teten, wird sich darüber wundem, wie selten er in denselben 
auf den Namen des Vicekanzlers CobenzI etösst, und wie jede 
Massregel von irgendwelcher Wichtigkeit vom Staatskanzler, 
wenn nicht gar vom Kaiser ausging. Sogar einem Manne von 
der Fügsamkeit Cobenzl's wurde dies manchmal zu viel, und 
hierin besteht denn auch der einzige ßeschwerdepunkt, den er 
vorbringt. Seine ihm sonst so liebgewordene Arbeit sei ihm 
dadurch, sagt er, manchmal zu einer peinlichen gemacht worden, 
dass sowohl der Kaiser als Fürst Kaunitz, welche jederzeit 
Einsicht nahmen in die an die üsterreichischen Vertreter im 
Auslande abgehenden amtlichen Depeschen, gleichzeitig ver- 
trauliche Briefe an sie richteten, deren Inhalt ihm fremd blieb. 
AuBsei-dem schrieb Joseph häufig an die Kaiserin von Russland, 
an die Königinnen von Frankreich und Neapel, endhch an den 
GroBsherzog von Toscana, und zwar über die wichtigsten Dinge, 
während er nur sehr selten dem Grafen CobenzI den Inhalt 
dieser Briefe mitthetlte. Eben so wenig setzte er während des 
Krieges gegen die Pforte ihn oder den Fürsten Kaunitz von 
seinen nülitäriscben Unternehmungen in Kenntnis». 

Weit grösseres Unheil als aus dieser Gewohnheit des 
Kaisers entstand jedoch nach Cobenzl's Meinung aus dem Ver- 
fahren, welches Joseph gegen die Österreichischen Niederlande 
befolgte. Au und für sich gewiss sehr heilsame Neuerungen 
wollte er durch Mittel dort einführen, welche sich nicht nur 
mit der Verfassung des Landes, der vom Volke so hochgehaJ- 
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tenen Joyeuse entr^e in entacbiedenem Widerspruche befanden, 
sondeni auch desBeu religiöse Gefiilile verietzten. CobenzI be- 
hauptet, er habe eich onabläBaig bemilht, den Kaiser zu vor- 
sicbtigerem Auftreten zu bewegen.^ Mit Geduld und Sanft- 
muth komme man, habe er ihm vorgestellt, vielleicht etwas 
langsamer, aber gewiss viel sicherer zu dem erwünschten Ziele, 
als wenn man das, worauf man ausgehe, auf die Gefahr hin. 
Alles zu verderben, durch WillkOracte erzwingen wolle. Der 
Kaiser habe ihn zwar angehdrt, aber meistens bis an& Aensserste 
mit ihm gestritten. Dennoch hätte er vielleicht seinen heilsamen 
Kathschl^en nachgegeben, wenn ihn nicht seine vertrauliche 
Correspondenz mit dem Grafen Tranttmansdorff, bevollmäch- 
tigtem Minister in den Niederlanden, immer wieder hievon abge- 
halten hatte. 

Nach der Aussage Cohenzl's war es gerade jene Privat- 
correspondenz TranttmiuiBdorff'B mit dem Eiüser,^ durch welche 
derselbe, der sich wahrend der ersten Zeit seines Verweilen« 
in den Niederlanden in sehr zufriedenstellender Weise benommen 
hatte, verleitet wurde, eine andere Bahn zu betreten. Durch das 
Vertrauen des Kaisers verblendet, wollte er dorch Schmrachelei 
säne Qnnst in immer hüherem Grade erwerben, daher echfirte 
er noch seine Ungeduld und spendete seiner Vorliebe ftir harte 
Massregeln lebhaften Beifall. Da er Cohenzl's entgegengesetzte 
Änschanongen kannte, vennied er s<^r, in den amtlichen Be- 
richten, welche demselben zu Gesicht kommen mnssten, die 
gewagten tind ge&hrlichen Schritte zn besprechen, welche er 
diat. Ja er warnte den Kaiser, das niederländische Departement 
in Wien zu Batbe zu ziehen, denn dasselbe wDrde auf Um- 
wegen das hintanzuhahen sich bemtihen, was geschehen mttsse, 
nm seine Absichten durchzusetzen. Was einer Auflehnung 
gjdchsehe, bestehe nur in den Prahlerden weniger Personen, 
die durchaus nicht zu fürchten seien. Niemals werde man einen 



• Sdum an 26. Jnni 1781, lehrend äer Efickreiae dm S«iMn am SBd- 
raariand, aaete Coboosl vn Zinxendorf, Aer ihn Id seiDCni l^ndaofentlialte 
Didut WioB beachte: ,qB'il n'j a pas d'antre farü k prendra qv'k 
ceder «or t«a( re qu est fonde dans I« jojenta taitzie. . . .' 

* In den J'ra^neiu poni cerrir • llüfloire de« cTenemeiu qui ae soDt 
paate« ■■! Pajs-Bai depnia la fin de ITtl? jiuqii'fln 1789, pnbU^i psr 
le Comte de TraDttmaiudor«'. Amcterdam, 179^ Ut cbb Tbeil dieaer 
ConeapondeBi abfcdmckt. 
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wirklichen Äuistand wagen, und er bürge dafür, dass, wenn 
man nur strenge Massregeln anwende, Alles nach Wunsch 
gehen werde. 

Wir wissen nicht ob Cobenzl Becbt hat, wenn er den 
Grafen TrauttmansdorflF beschuldigt, er habe sich durch dieses 
Verfahren die Anwartschaft auf den Posten des Fürsten Kaunitz 
sichern wollen, ja er sei sogar auf eigene Faust noch hinaus- 
gegangen über die Anordnungen des Kaisers. So z. B. durch 
Auflösung des obersten Käthes von Brabant, ein Schritt, der 
sogar den Kaiser so sehr erschreckte, dass er Cobenzl rufen und 
durch ihn eilends einen Gegenbefehl nach BrUssel absenden 
liess. Aber Cobenzl nahm es auf sich, dessen Ausführung 
wenigstens vor der Hand noch zu unterlassen. 

Man weiss dass endlich im November 1789 der Aufstand 
in den Niederlanden unaufhaltsam- losbrach und eigentlich die 
ganze Bevölkerung in allen ihren Ständen sich ihm rlickhalts- 
los anschloss. Zu spät erkannte der Kaiser, dass er tibel be- 
rathen worden war, und er hielt es fiir das Beste, Cobenzl mit 
unumschränkter Vollmacht nach den Niederlanden abgehen zu 
lassen. Cobenzl behauptet, er habe fruchtlos darnach getrachtet, 
dieses verhängnisa vollen Auftrages wieder entledigt zu werden, 
während Joseph die Erfüllung desselben als einen Beweis der 
Ei^ebenheit fiir seine Person gefordert habe. Cobenzl sei daher 
nichts übrig geblieben, als zu gehorchen. 

Es liegt gewiss kein Grund vor, die Wahrheit der Er- 
zählung Cobenzl's zu bezweifeln, wenngleich ein anderer Bericht- 
erstatter, Graf Karl Zinzendorf, welcher Übrigens Cobenzl nicht 
gerade wohlwollte, die Sache etwas abweichend darstellt. Nach 
seiner Auffassung hätte Cobenzl sich keineswegs ablehnend be- 
nommen, sondern vielmehr eifrig darnach getrachtet, die Sendung 
nach Brüssel zu erlangen. * Wie es sich damit wirklich verhielt, 
ersieht man jedoch am besten aus der Antwort Cobenzl's ^ auf 
die erste Mittheiiung der Entschliessung des Kaisers, ihn nach 
den Niederlanden zu schicken. ,Noch bin ich,' so lauten seine 

■ Am ST. November 1T89 schrieb Zinzendorf in sein Tagebnch; ^"Empereur 
envoie Cobenzl anx Paj's-Bas en qualit^ de p&cificalenr,' and am SS.: 
.Thugut me dit que Herbert va arec Cobenzl, quo ce demier a Plein- 
pouvoir, qne c'eat en se liant fortement avec Madame de Chanclos qu'il 
a gtigofi l'Empereur. . , .' 

' Vom 26. November. Ab^druckt bei Bninner, 8. 103. 
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Worte, ,zu sehr von Furcht ergriffen, um Eurer Majestät in 
angemessener Weise meinen Dank fllr einen bo überzeugenden 
Beweis des gnädigen Vertrauens darzubringen, das Sie ohne 
Zweifel wohl weit mehr in meinen Eifer als in meine so ge- 
ringen geistigen Fähigkeiten setzen. Alle Klippen, an denen 
ich mich Blossen, alle Verlegenheiten, in die ich gerathen werde, 
allein, ohne irgendwelchen Beistand, stellen sich in wahrhaft 
erschreckender Weise meinen Blicken dar. Zu scheitern wird 
für mich das grösste Unglück sein. Aber wenn es mir auch 
gelänge, einige schwache Erfolge zu erringen, so wird es mich 
stets mit wahrer Trostlosigkeit erfüllen, wenn ich Eure Majestät 
nicht völlig zu befriedigen vermag und dadurch vielleicht für 
immer Ihre gute Meinung einbüssen werde. Wie dem übrigens 
auch sein mag. Eure Majestät wollen es so; ich gehorche und 
werde meine Pflicht thun, so gut ich kann, es mag dann hier- 
aus entstehen, was Oott geiUllt.' 

pSs wäre sehr ungerecht von mir,' antwortete der Kaiser, 
damals schon von schwerer Krankheit heimgesucht, ,wenn ich 
von Ihnen etwas verlangen würde, was ich selbst kaum flir 
ausführbar halte, nämlich diese Unruhen zu beschwichtigen. 
Aber ich werde Ihnen die unzweideutige Vollmacht einräumen, 
über das, was erreichbar erscheint, ein Uebereinkommen zu 
Stande zu bringen, wenn man nur nicht neue Bedingungen 
verlangt, die mich der aus diesem Lande zu ziehenden Vor- 
theile, insbesondere an Geld und an Truppen berauben und 
mir in BchmachToller Weise die Hände binden würden.'^ 

Die öffentlichen Verhältnisse in Oesterreich befanden sich 
zu jener Zeit, nur blinde Voreingenommenheit könnte dies be- 
streiten, in einem wahrhaft trostlosen Zustande. Wider ^le 
Erwartung des Kaisers war die Kriegführung gegen die Türken 
eine sehr unglückliche gewesen. Die Besorgniss vor dem Aas- 
bruche eines Aufstandea in Ungarn zwang Joseph zum Wider- 
rufe des gröSBten Theiles der Anordnungen, welche er aus 
eigener MachtvoUkommenheit für dieses Land erlassen hatte. 
Freussen rüstete gegen Oesterreich, und bei alledem war der 
Kaiser, welcher bisher den eigentlichen, ja den einzigen Central- 
pnnkt gebildet hatte, von welchem alle Regierungsthätigkeit 
ansBchliesslich ausging, in dem beklagenswerthesten Gesimdheits- 
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zustande, der sich nur denken läSBt. So schwach war er, sagt 
Cobenzl, dass wenn er im Garten eich erging, er sich binnen 
einer Viertelstunde zwei bis drei Mal setzen mnsste, um auszu- 
ruhen. Aber in entschiedenstem Gegensatze zu seiner körper- 
lichen Schwäche stand seine geistige Erafit; an ihr war nicht 
die geringste Abnahme zu bemerken. 

Was Cobenzl über die letzte Zeit seines persönlichen 
Verkehrs mit dem Euser erzählt, ist so ergreifend, dass es hier 
wohl wörtlich wird mitgetheilt werden dürfen. ,In der Mitte 
des Herbstee,' berichtet er, ,nach der Stadt zurückgekehrt, 
wurde der Kaiser vom Blutbrecben befallen. Dennoch hütete 
er nur das Bett, wenn er Anfälle von Fieber oder von Blut- 
brecben hatte. Die Übrige Zeit war er auf, immer angekleidet 
und frisirt, während des ganzen Tages den Geschäften sich 
widmend. Da er des Abends nicht ausgehen konnte, berief er den 
Marschall Lacy, den Fürsten Rosenberg, den Oierststallmeister 
Dietrichetein, den Oberstjägermeister Hardegg, den Baron 
Reischach und mich zu sich, um einige Stunden zu plaudern. 

,Dies war der Zustand des Kaisers, als er mir gegen 
Ende des November befahl, unverzüglich nach den Nieder- 
landen zu gehen. Die Sache war dringend, ich hatte nur vier 
Tage Zeit, meine Vorbereitungen zu treffen und mich mit den 
zur Erfüllung meines Auftrages noth wendigen ActenstUcken 
zu versehen. Derselbe bestand darin, den Frieden und die 
Ordnung um jeden Preis wieder herzustellen, zu diesem Ende 
mit den Häuptern der Aufständischen zu verhandeln und in all 
den Punkten nachzugeben, deren Aufrechthaltung unmöglich 
erschien. Am Vorabende vor meiner Abreise begab ich mich 
nach acht Uhr zum Kaiser, um Abschied zu nehmen und einige 
Papiere unterzeichnen zu lassen, deren ich noch bedurfte. Wie 
gross war jedoch mein Erstaunen, als ich zu so früher Stunde 
seine Wohnung schon ganz verschlossen fand. Auf mein Klopfen 
an der TbUre seines Vorzimmers stand ein Diener, der dort 
schlief, aus dem Bette auf, um mir zu üSuen. Ich frug ihn 
was das bedeute, und er sagte mir, der Kaiser habe neuerdings 
einen heftigen Anfall von Blutbrechen gehabt, der ihn zwat:^ 
sich niederzulegen, und da habe er sich ebenfalls frühzeitig zu 
Bett begeben, um während der Nacht besser bei dem Kaiser 
wachen zu können. Da er sah, dass ich Papiere bei mir bähe, 
wollte er mich melden, aber ich sagte ihm, ich sei nicht so sehr 
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pressirt. Er möge nur morgen beim Erwachen des Kaisers 
itm mittbeilen, ich Bei dagewesen, um seine letzten Befehle 
entgegen zu nehmen, nach deren Empfang ich abreisen würde. 
Er möge mich also nur rufen lassen, wenn er sich im Stande 
fühle, sie mir zu ertheilen. 

,Am nftcfasteu Moi^en um sieben Uhr bescbied mich der 
Kaiser zu sich. Ich fand ihn im Bette, er unterschrieb die 
Depeschen und sagte mir dann, er habe eine schlechte Nacht 
verbracht und fUhle sich ungemein Übel. Ädieu, sagte er mir 
zuletzt, gehen Sie, thun Sie das Beste, was Sie nur können, 
aber wir werden uns niemals wiedersehen. Trotz all meinen 
Anstrengungen konnte ich bei diesen Worten meine Thränen 
nicht zurückhalten. Ich sagte Alles, was man bei solchen 
Gelegenheiten nur immer sagen kann, um Muth einzufiössen, 
aber ich besass davon in diesem Augenbhcke noch weniger als 
vielleicht der Kranke selbst.' 

Eine Stunde später befand sich CobenzI schon im Wagen 
und auf der Fahrt nach Brüssel. In Coblenz, wo er einige Tage 
hindurch krank lag, erfuhr er jedoch, dass der Weg dorthin 
durch die Truppen der Aufständischen verlegt sei, und er 
wandte eich nach Luxembui^, der einzigen noch treugebliebenen 
Provinz. Die niederschlagendsten Nachrichten über das Umsich- 
greifen des Aufruhrs kamen ihm dort zu. Aber CobenzI ver- 
lor darum doch, wie er versichert, keineswegs den Muth. 
Einerseits bot er Alles auf, um wenigstens dem ferneren Zurück- 
weichen der österreichischen Truppen vor den Insurgenten 
Einhalt zu thun, und andererseits traf er alle Vorkehrungen, 
um Luxemburg in den Stand zu setzen, sich mit voller Aus- 
sicht auf Erfolg gegen die Insurgenten zu halten. 

CobenzI behauptet, die Sorge für die Verproviantirung 
von Luxemburg habe ihn bewogen, sich von dort nach Trier 
zu begeben, weil er hier leichter die hiezu erforderlichen Dinge 
aufzutreiben vermochte. Aber dieses Zurückweichen entsprach 
in gar keiner Weise dem Sinne des Kaisers, der schon 
mit Cobenzl's längerem Aufentbalte in Coblenz,' sowie damit, 
dass er Brüssel gar nicht mehr zu erreichen vermocht hatte, 

' Karl Zinzendorf, 21. December 1789: ,L'Emperear est m^content de 
CobenzI qui, au lieu d'aller k tire d'aile, a Untern^ en chemiti par 1e 
conseil de Herbert qni vonloit faire t«rober sur Tranttmansdorff tont le 
bl&me des c 
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unzufrieden geweaeu war.* Joseph hielt jedoch, sei es dass er 
Cobenzl nicht entmuthigen wollte, sei es dasB das Ueberhand- 
nehmen seiner eigenen Krankheit ihn milder gegen Andere 
stimmte, mit Beiner Missbilligung ziemlich zurUck, und wenn 
er sie auch schliesslich dem Grafen Cobenzl nicht völlig ver- 
schwieg, so that er dies doch in viel weniger scharfen Aus- 
drucken, als er deren sich bei solchen Anlässen zu bedienen 
gewohnt war.^ 

Nachdem Cobenzl die Zuversicht wiedergewonnen hatte, 
Luxemburg behaupten zu können, begann er noch von Trier 
aus und in Luxemburg, wohin er später zurückkehrte, nach 
Mitteln zur Beruhigung der aufgeregten Gemllther zu suchen. 
Etwa ein halbes Dutzend der exaltirtesten RevolutionAre war 
bei einer Recognoscirung gefangen genommen und nach der 
Festung Luxemburg in Verwahrung gebracht worden. Cobenzl 
erzählt, dass er diese Leute, welche darauf gefasst waren, hin- 
gerichtet zu werden, zu sich kommen Hess, ihnen ruhig zusprach 
und ihnen schliesslich, nachdem sie ihr Unrecht bekannt hatten, 
die Freiheit schenkte. An Leute, mit denen er in früherer Zeit 
in freundschaftlicher Verbindung gestanden war, ja sogar an 
einige Häupter der Aufständischen schrieb er, sie zu friedlichen 
Besprechungen einzuladen, aber Alles blieb fruchtlos. Noch 
während seines Verweilene in Coblenz hatte er sich durch Ver- 
mittlung der dort anwesenden Erzherzogin Marie an seinen 
Jugendbekannten, den Erzbischof von Mecheln, Grafen Fran- 
kenberg gewendet und ihn um seine Dazwischen kunft zur 
Wiederherstellung der Ruhe und Ordnung gebeten, aber auch 
von ihm ging eine ablehnende Antwort ein.^ Die allgemeine 
Bewegung war eben in unaufhaltsamem Vorwärtsdrängen be- 
griffen ; ihre Führer steuerten auf kein anderes Ziel als auf die 
völlige Losreissung der belgischen Provinzen vom Hause Oester- 
reich hin, und sie wurden in diesen Bestrebungen von Preussen, 
von Holland und sogar von England unterstützt. 

t Karl ZiDzendorf, 30. Deoember tTS9: ,L'EiiipereDT a'eat mia en col^ 

de ca qne Cobenzl iloit dij4 parti pour Trives. . . .' 
^ Joseph an Cobenzl, 29. December (bei Bmnner, S. 106): ,Je vons laüae 

ja^r, combien j'ai iti dSaagr^ablement surpris, en apprenant . . . votre 

letraite de Luiembonrg, . . .' 
^ Brief des Erzbischota an die Erzherzogin Marie vom 19. und Schreiben 

derselben an den Growherzog Leopold vom 23. December 1789. 
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So standen die Dinge, als gegen E^de des Februar 1790 
die Nachricht von dem Tode Josephe und der Thronbesteigung 
seines Bmders Leopold eintraf. Cobeozl benutzte dieses Ereiguias 
zu wiederholten Beruhigungsversuchen. Aber bevor noch eine 
Wirkung derselben eintreten konnte, erhielt er von dem neuen 
BebeiTscher der österreichischen Staaten seine Abberufung aus 
den Miederlanden. Allsogleich machte er sich auf den Weg 
nach Wien, aber schon die ersten Eindrucke, die er daselbst 
in sich aoihahm, raubten ihm jeden Zweifel darüber, dass er 
sich in vollster Ungnade befand. Den Muth, ihn seiner bis- 
herigen Stellung ganz zu entsetzen, fand übrigens Leopold doch 
nicht, und so erlebte man in Wien das eigenthümliche Schau- 
spiel, dass der Mann, welcher unter Raunitz, der ja doch sein 
Amt fast nur mehr dem Kamen nach innehatte, die auswärtigen 
Geschäfte hätte leiten sollen, sich von aller persönlichen Be- 
rührung mit dem Staatsoberhaupte ausgeschlossen sah. 

Es ist bereits gesagt worden, dass seit Cobenzl's EJiLen- 
nung zum Vicekaozler die Vermittlung des Verkehrs zwischen 
dem Kaiser Joseph und dem Staatskanzler Kaunitz eine seiner 
wichtigsten Obliegenheiten war. Noch gi'ässere Bedeutung er- 
langte diese Mittelstellung, seit Joseph durch seine Krankheit 
verhindert war, den Stastskanzler wenigstens hie und da zu 
besuchen, und man kennt die Klage, in welche er gegen das 
Ende seines Lebens einmal ausbrach, er habe den FUrsten seit 
fast zwei Jahren nicht gesehen. ' Während der Abwesenheit des 
Grafen Cobenzl hatte der Ho&atb Anton von Spielmann die 
Verbindung des Kaisers mit Kaunitz aufrecht zu erhalten, und 
dieser Mann besass die Gewandtheit, die ihm soeben erst zu 
Theil gewordene Stellung auch bei Josephs Nachfolger nicht nur 
zu behaupten, sondern sie so weit auszudehnen, dass er eigentUch 
derjenige war, in dessen Händen die Besorgung der auswärtigen 
Geschäfte lag. Mit ihm besprach sich Leopold über dieselben, ihm 
ertheilte er seine Befehle und ihm übertrug er ihre Ausführung. 
Bei alledem spielte der Vicekanzler Cobenzl die unwürdige Rolle 
eines kaum betheiBgten Zuschauers. Er las die diplomatische 
Correspondenz, welche ohne sein Zuthun entworfen worden war, 



' Joaepli an Leopold, 4. Febmar 1790: ,Croirioi-voas posHible que je 
ae Tai äijk pas vu presque deux ans.' Joseph II. und Leopold 11, Ihr 
BTiefnechsel, II, 314. 



zedbyCoOgIc 



40 

und ml terz ei ebnete die Depeschen, an deren Abfassung er keinen 
Theil hatte. Ja sogar der mündliche Verkehr mit den in Wien 
beglaubigten Vertretern der fremden Mächte war an Spielmann 
ilbet^egangen. Nach Hof wurde er ausschliesslich nur dann, 
und zwar gleichzeitig mit Spielmann berufen, wenn nach der 
daselbst herrschenden Gewohnheit ein neuemanater geheimer 
Bath den vorgeschriebenen Eid leisten sollte. Und auch da 
kam es regelmässig vor, dasa Spielmann durch ein oder zwei 
Stunden mit Leopold über die auswärtigen Geschäfte sprach 
und dessen Instructionen entgegennahm, während der Vice- 
kanzler gelassen im Vorzimmer wartete, bis die Reihe an die 
Eidesleistung kam. 

Edler und selbstbewusater hätte Cobenzl ohne Zweifel 
gehandelt, wenn er durch Niederlegung seines Amtes dieser 
demUthigenden Stellung freiwillig ein Ende gemacht hätte. Aber 
klüger mochte es sein, dass er ruhig in derselben ausharrte und 
abwartete, bis auch ohne sein Zuthun hierin eine Aenderung ein- 
trete. Und es kam wirklich so. Nach Verlauf mehrerer Wochen 
ereigneten sich doch Fälle, in denen Leopold sich genöthigt 
sah, ihn iib«r die Anordnungen zu Rathe zu ziehen, welche in 
Bezug auf die niederländischen Angelegenheiten getroffen werden 
mussten. Einen andern Anlass, Leopold Öfter zu sehen, bot 
die Kaiserkrönung zu Frankfurt dar, bei welcher Cobenzl als 
Vicekanzler und Stellvertreter des Fürsten Kaunitz, welchem 
eine Reise nach Frankfurt unmöglich mehr zuzumuthen war, 
erscheinen musste. Bei diesen Gelegenheiten gewöhnte sich der 
neue Kaiser mehr und mehr daran, Cobenzl zn sehen und 
anzuhören. Und als endlich Spielmann zu dem in Reichenbach 
abzuhaltenden Congresse ging, gab es in der Staats kanzlei 
Niemand mehr, mit welchem sich Leopold über die auswärtigen 
Geschäfte hätte besprechen können, als Cobenzl. So kam es, 
dass zu Beginn des Winters der Letztere sich schon wieder 
in voller Ausübung der mit seinem Amte verbundenen Geschäfte 
befand, womit freilich noch bei Weitem nicht jener Grad des 
Vertrauens verknüpft war, dessen er sich bei Leopolds Vorgänger 
erfreut hatte. Dafür wurde es ihm wieder in ungleich höherem 
Masse bei dessen Nachfolger zu Theil, der nach Leopolds früh- 
zeitigem Tode im März I79:J die Regierung der Österreichischen 
Länder antrat und bald darauf als Franz II. in Frankfurt mit 
der deutschen Kaiserkrone geschmückt wurde. 
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Kaum war der junge Monarch nach Wien zorUckgekehii, 
Bo traten grosee und wichtige Verftndemngen in der Leitung . 
der auswärtigen Angelegenheiten ein. Am 18. August, einen 
Tag nach seiner Ankunft in Wien, brachte Eiüser Franz fast 
eine Stunde bei dem Fürsten Eaunitz zu. Trotz der Bitten des 
Eaisei^ bebarrte der Staatskanzler auf seinem Begebren, sich 
von dem PoBten, den er fast vierzig Jahre hindurch innegehabt, 
zurückziehen zu dürfen.' Schliesslich gab der Kaiser nach, und 
durch diesen Rücktritt des Fürsten Kaiinitz wurde nun Cobenzl 
ohne Veränderung seines Titels oberster und alleiniger Chef 
der Staatskanzlei.* Da er noch überdies vom Kaiser den Orden 
des goldenen Vliesses und eine sehr ansehnliche Vermehrung 
seines Gehaltes erhielt, so war seine Stellung glänzender als je. 
Sie sollte jedoch, was man freilich damals noch nicht ahnte, 
nur von sehr kurzer Dauer sein. 

Die erste Veranlassung hiezu schreibt Cobenzl, ob mit 
Becht oder mit Unrecht läset sich jetzt sehr schwer entscheiden, 
der Kai serin- Witwe Mjuie Louise zu, welche bekanntlich ihrem 
Gtemal, dem Kaiser Leopold ü. schon nach wenigen Monaten 
ins Grab folgte. Vor ihrem Tode soll sie ihrem Sohne, dem 
Kwser Franz zwei Männer dringend empfohlen haben, den 
Fürsten Rosenberg, der sie vor fast drei Decennien aus Spanien 
herübergeführt hatte, um dem damaligen Erzherzog Leopold 
angetraut zu werden, und den Grafen Colloredo, welcher so 
viele Jahre hindurch die Erziehung des nunmehrigen Kaisers 
geleitet hatte. Rosenberg war dem Grafen Cobenzl schon seit 
sehr langer Zeit missgünstig gesinnt, und auch Colloredo gehörte 
durchaus nicht zu seinen Freunden. Um nun dem Letzteren 
eine hervorragende Stellung zu verleihen, ernannte ihn Franz 
zu seinem Cabinetsminister, und stellte ihn dadurch, da alle 
wichtigen Staat sge Schäfte im kaiserlichen Cabinete ihren Aus- 



■ Eorl Zinzendorf, 19. August 1792; ,0d ae dit ji l'oreille, que le Prince 
Eaunitz, chez leqnel l'Empereur a iti hier depais midi jusques pr^s 
d'une heure, avoit tfaitti inalgr£ tont«s les instances de S. M. Le Har^cbal 
Laac; me dit qa'il an mourroit certainemeat. Le Prince Rosenberg 
m'eipliqna qu'i) n'avoit qnittä que ponr le oiat^riel, l^Bsaiit toates Iss 
Bignatures k son second et restant daos la Cbancellerie- . . .' 

^ Die hierauf bezügliche Coirespondenz des Kaiaere Franz mit Eaanltz 
□od Cobenzl wurde veröffentlicht von Beer in Sybel'a Historischer Zeit- 
schrift, XXVIl, 30 — 34, und von Viveout ; Quellen zar Geschichte der 
Eaiserpolitik Oesterreichs, n, 177—179. 
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gangspunkt fanden, an die Spitze derselben, so dass er gewieser- 
massea den Posten eines PremierminiBters einnahm.^ 

Wie Cobenzl behauptet, schlössen sich diesen beiden 
M&nnem noch zwei andere hervorragende Persönlichkeiten in 
der Absicht an, ihn durch gemeinsames Zusammenwirken aus 
seinem Amte zu vertreiben. Der Eine war Graf TrauttmansdorfF, 
welcher die Gegnerschaft, die er ihm in den niederländischen 
Angelegenheiten bewiesen, auf den Boden des Wiener Hofes 
verpflanzte. Der Andere aber war jener geniale Emporkömmling, 
der Freiherr von Thugut, der durch eigene Kraft und eigenes 
Talent sich aus geringen Lebensverhältnissen emporgeschwungen 
hatte und den bei seiner Begabung leicht begreif lieben Ehrgeiz 
besasB, über all die Mittelmässigkeiten hinweg, welche ihre 
wichtigen Stellungen weit mehr ihrer vornehmen Geburt als 
ihren Fähigkeiten verdankten, sich durchzuringen bis zur eigent- 
lichen Leitung des Staatsruders. 

Eine ganz natürliche und daher immer wiederkehrende Ei-- 
scheinung ist es, dass Männer, welche eines glanzvollen Postens 
verlustig werden, dies dem ehrgeizigen Streben Anderer, sich an 
ihre Stelle zu setzen, persönhcher Feindschaft oder sonstigen 
unlauteren Motiven zuschreiben und auch nicht von fern die 
Möglichkeit einräumen, die Unzulänglichkeit, ja vielleicht sogar 
die Schädlichkeit ihrer eigenen Leistungen habe zu einem solchen 
Schritte gedrängt. Dies war auch bei Cobenzl der Fall, welcher 
immernuran die Gehässigkeit seiner Widersacher dachte, während 
z. B. einer der mächtigsten unter ihnen, Fürst Rosenherg keinen 
Augenblick zögerte, sich als Gegner Cobenzl's zu bekennen, aber 
gleichzeitig versicherte, er sei dies nur, weil er dessen Geschäfts- 
führung als eine der Monarchie überaus nacbthellige ansehe.^ 
Und in der That war die Rolle, welche Oesterreich bei der 
zweiten Theilung Polens spielte, kläglich genug, um Viele gegen 
den Mann einzunehmen, dem man sie hauptsächlich zuschrieb. 



' Schon am 3. MSrz 1792 Bchrieb Franz II. eigenhSndig nn den FürBten 
KsuuiU: ,Ich habe meines Dienates tv seya erachtet, den bis nan bey 
mir als Obriater Hofmeister gewesenen Gr. Kolloredo zum Beweis meiner 
Dankbarkeit und Freundschaft fUr die mir von meiner Kindheit an be- 
zeugte Trene zu meinem Konferenz- und geheimen KabineUminister 
hiemit zu ernennen, welches ich ihnen zur wisaenBchaft mittheile.* 

' Kart Zinzendorf, S5. März 1793; ,Le Prince Kosenberg croit . . . que 
Chotek on Wilczek aura lo Departement des affaires etran|;£res, Cubenzt 
ayanl furieusement mal giri et toajours contre son opinion k lui.' 
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Nicht viel länger als ein halbes Jahr hatte Cobenzl aa 
der Spitze der Staatskanzlei gestanden, als ein unzweideutigea 
Anzeichen auf seine baldige Entfernung schliessen Hess. Am 
27. Februar 1793 erhielt er ein Handbillet des KaieerB, durch 
welches er angewiesen wurde, den Theil seiner Geschäfte, der 
sich auf die Niederlande bezog, dem zum Kanzler derselben er- 
nannten Crrafen Trauttmansdorff zu übergeben. Er selbst scheint 
andeuten zu wollen, dass er früher von dieser Maasregel nichts 
gewusst habe, während sie nach der Behauptung Anderer von 
seiner Seite eifrig bekämpft worden war.' Und vier Wochen 
später, einen Tag nach dem Eintreffen des für Oesterreich so 
UQgilnstigeii Th eil ungs Vertrages wurde Cobenzl seines bisherigen 
Postens enthoben und mit der gleichfalls neugeschaffenen Würde 
eines Kanzlers der italienischen Provinzen bekleidet. Dem Frei- 
herm von Thugut aber wurden als Director des auswärtigen 
Amtes die mit demselben verbundenen Geschäfte übertragen."^ 

,Bei dem Fürsten Rosenberg, bei dem ich speiste,' schrieb 
Graf Karl Zinzendorf am 29. März in sein Tagebuch, ,traf ich 
Thugut, dessen Ernennung zum Director des Departements der 
auswärtigen Angelegenheiten ich erst vor einem Augenblicke 
erfahren hatte. Gestern hat Graf Cobenzl in einem an alle 
fremden Minister gerichteten Billet ihnen angekündigt, dass der 
Kaiser, indem er das itahenische Departement von der Staats- 
kanzlei trennte, ihn zum Kanzler des Ersteren und Thugut zum 
Director der Letzteren ernannte, so dass die Botschafter und 
Gesandten künftighin mit diesem verkehren sollen. Spielmann 
ist verabschiedet. Die Occupation von Danzig und Thorn, 
welcher Cobenzl und Spie] mann zustimmten und in die sie 
Russland einwilligen machten, brachte die Bombe zum Platzen 
und zwang dazu. Beide zu entfernen. Rosenberg erklärt hiezu 
beigetragen und dem Kaiser schon vor einem Jahre gerathen 
zu haben, Spielmann zu entlassen.' 

Die Gerechtigkeit fordert übrigens, anzuerkennen, dass 
damals doch nicht alle Welt einig war in der Verurtheilung 

' Karl Zinzendorf, 28. l'ebruari .J'appris que Trsuttmansdorff Tient d'etre 
falt Fr^aident da dSpartement de Flandres malgr^ les oppoaitioiiB qne 
Cobenzl avoit fait k cett« Separation de däpartemeata r^unia depnis (reute 
ans k la Chancellerie d'&tat.' 

' Die hierauf bezüglichen Actenstttcke Bind abgedruckt bei Vivenot, II, 
e41-B46. 
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CobeDzl'g and seiner Politik. Um Oesteireicb bochTerdieDte 
Personen, wie Füret Starhemberg und der Feldmarschall Oraf 
Lacj bedauerten Cobenzl'a Rücktritt nnd scheuten sich nicht, 
dieser Empfindung offenen Ausdruck zu verleiheD. ' Aber freilich 
waren dies nur die Stimmen einzelner, wenn auch Überaus 
angesehener Männer. Im Allgemeinen nahm man eifrig gegen 
Cobenzl Partei, allerlei nachtheilige Gerüchte wurden Über ihn 
verbreitet, nnd so weit kam es, daes man behauptete, man 
gehe damit um, ihn zu verhaften und nach einer Festung 
zu bringen.^ 

Daran war aber natärlicb kein wahres Wort. Cobenzl 
erlitt durch seinen Rücktritt von der Leitung der auswärtigen 
Oeschäfte ausser der Vemicbtong seines bisherigen Einflusses 
keinen andern Nachtbeil als den einer ansehnlichen Schmälerung 
des sehr beträchtlichen Einkommens, das er vom Staate bezog.^ 
Aber er versichert, dass er eich ohne Schwierigkeit and auch 
ohne Leidwesen in das gefunden habe, was er ohnedies nicht 
zu ändern vermochte. Die freie Zeit, die er nan in reichlichem 
Masse besaes, benützte er zu wiederholten Ausflügen nach Görz, 
um seinen dort lebenden Vater zu besuchen, und zu lang- 
dauerndem Aufenthalte in dem Schlosse, welches er auf der 



■ Karl Zinzendorf, 5. Mai 1793: ,Le Prince Starhemberg: r^relle Spiel- 
mano, prit 1e porti de Cobenzl, ifmoigna ne pas aimer Thugat. . . .' 
1, Januar 1794: Le Mar^chal Lac; parait fort dtre äet amis de Cobenzl' 

t Karl Zinzendorf, SO. September 1793: ,KBnigl . . . me parla des brnits 
qni coarent bot le compte de Cobenzl, qn'on l'avoit tronvi nomni^ dans 
les papiers de Semonvitle, qn'on alloit le mettre au cbltean d'Olmüti.' 
23. September: ,0n pr^tend qne Cobenzl aaroit iti ureti k Lajbacb 
et conduit au Spielberg, sans qn'on le sache & Lajbacb meme.' 

s Karl Zinzendorf, 20. September: ,C6 qu'il y a de sflr, c'est que de 32000 
il a m miB k 14 on 16000 Sorins, et qn'il est a\U joindre son pere k 
Qorice.' Nach einer Bemerkung Thognt'a gegen Colloredo (Briefe Thn- 
gnt's, von Vivenot pnbticut, I, 14) verlor Cobenzl nur nenntausend 
Oulden, Verg]. aacb den ebenda^elbat, 1, 37 abgedruckten Brief Thn- 
gnt's an Colloredo vom I. September 1793, in welcbem Cobenzl mit 
bitteren Worten der Habgier beacbuldigt wird. ,La demande indiscr^te,' 
beisBt es darin von ihm, ,de Is Prolongation d'un trimestre peint bien le 
caract^e de l'homme et sa baaie aviditi, Pent-^tre S. M. jngera-t'Elle 
qne l'^conomie dn moment actnel eiige de r^server les fonds de Son 
tr&or ponr des d^penae» plus ntilea et indispensables; d'aillenrs les 
appointementa qne S. M. lui a conserv^ paient en rint6 g^n^usement 
son travul pr^ent, et particnlÜreinent les üroite amers que la monarcbie 
recneille anjonrd'hui de sa geetion pasa^e. . . .' 
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Östlichen, Wien zugekelurten Abdachimg des Kahleagehirgee 
erbaut hatte, und das, -früher der Reisenberg genannt, noch heut- 
zutage im YolkBrnunde- den Namen ,der Cobenzl' führt. 

Die letzten Decennien des vergangenen Jahrhunderts dUrfen 
wohl als die Zeit betrachtet werden, in welcher der vornehme 
österreichische Adel mehr, als es früher oder später der Fall war, 
fUr die Sommermonate in der durch Naturachönheit so sehr begün- 
stigten Umgebung Wiens sich niederliess. Reizvolle, von weitaus- 
gedehnten Pai'kanlagen umgebene Ansitze entstanden daselbst, 
wie der Lacj's in Dombach, Laudon 's in Hadersdorf, des 
Fürsten Starhemberg in Er]a, des Freiherm, späteren Grafen 
Fries in Vßelau, und auch eines Fremden, des russischen Bot- 
schafters Flireten Galitzin auf dem Predigtstuhl, der nun gleich 
dem Reisenberge den Namen seines Besitzer^ annahm. Um 
der hohen, die Umgebung beherrschenden Lage, der herrlichen 
Aussicht und ihres Waldreichthums willen gehörte Cobenzl's 
Schöpfung zu denen, die am meisten bewundert wurden, und 
sie bildete einen der mit Vorliebe gewählten Zielpunkte für die 
Ausflüge der eleganten Gesellschaft Wiens. 1781 und 1783 war 
Graf Karl Zinzendorf dort, und Worte des höchsten Lobes 
sind es, die er in sein Tagebuch aufnimmt. Er weiss selbst 
nicht, was ihn am meisten entzückt, das ziemlich einfache, aber 
bequem angelegte und anmuthig ausgestattete Wohnhaus, die 
Gartenanlagen rings umher, der mit Schwänen und seltenem 
Wassergeflügel bevölkerte Teich, die hochgewölbte, mit Bei^- 
krystallen und werthvollen Minerahen geschmückte Grotte, die 
schattigen, einsamen Waldwege, die umfassende Aussicht übpr 
Wien und die Donau hinweg auf das Marchfetd bis an die 
Grenzgebirge Ungarns. ,In der Nähe des Teiches,' schreibt er, 
,spielte Cobenzl mit den gezähmten Rehen wie mit Hunden. 
Gethier aller Art umgab uns wie in dem irdischen Paradiese.'' 

Cobenzl befand sich jedoch nicht in seinem ihm so lieb- 
gewordenen Landaufenthalte, sondern, wie es der Jahreszeit 
entsprach, in Wien, als das Herannahen der französischen Heere 
unter Napoleon Bonaparte im März 1797 zuerst seinen greisen 
Vater aus Görz und dann ihn selbst aus der Hauptstadt vertrieb. 
Denn hier war der Befehl erhissen worden, Alle, welche nicht 
ihr Beruf nothgedrungen an Wien bjnde, hätten sich zu entfernen. 



1 ZinzendorfB Tagebuch, 2. Mai 17S1, 31. Jnli 1783. 



zedbyCoOgIc 



46 

In SchSaboru, einoui Schlosse der gräflichen Familie gleichen 
Namens, nördlich von Stockerau fand Cobenzl Atifiiabme und 
Zuflucht. Oft begab er sich von dort an das Ufer der Donau, 
übersetzte den Strom in einem Nachen und kletterte dann zu 
FuBs den Berg hinan, auf welchem Bich sein LustscbloBs befand. 
Unangefochten brachte er hier einen oder zwei Tage zn, denn 
die Franzosen setzten bekanntlich ihren Vormarsch gegen Wien 
nicht weiter fort. Die zu Leoben unterzeichneten Friedensprä- 
liminarien hatten den Feindseligkeiten ein Ende gemacht, und 
Cobenzl kehrte in Folge dessen wieder dauernd auf seinen Land- 
sitz zurUck. Er wurde dort um so weniger durch irgend etwas 
gestört, als in dem Frieden von Campo Formio die Lombardie 
fUr Oesterreich verloren ging und dadurch sein Amt eines Kanzlers 
von Italien gleichsam von selbst erlosch. Ällerdiogs hätte es in 
Folge der Erwerbung Venedigs noch fortdauern können, indem 
dann nur das eine Land an Stelle des andern getreten wäre. 
Aber Thugut gab dies nicht zu ; er Hess sieb selbst das Gouver- 
nement der neugewonnenen Provinz übertragen, und Cobenzl 
erhielt, wohl als vermeintlichen Trost, zu dem Titel eines Con- 
ferenzministers, den er schon besass, auch noch den eines 
Staatsministers. Diese glanzvollen Bezeichnungen konnten jedoch 
weder ihn noch jemand Änderen über seine völlige Einfluss- 
losigkeit täuschen. Mit philosophischem Gleichmuthe fügte er 
sich in das Geschehene und that auch keinen Schritt, um es 
vielleicht doch noch anders zu gestalten. 

Da wir uns hier nur mit Phihpp Cobenzl beschäftigen, 
wollen wir nicht weiter auf dasjenige eingehen, was er über die 
Umstände, in Folge deren sein Vetter Ludwig schon im April 
1798 zum Vicekanzler und Leiter der auswärtigen Angelegen- 
heiten ernannt wurde, und die Art und Weise berichtet, in welcher 
derselbe erst im September 1801 in den Besitz dieses Postens 
gelangte. Bonaparte, damals Erster Conaul, war schon im besten 
Zuge, sich monarchische Gewohnheiten anzueignen. Bald nach 
dem Abschlüsse des Friedens von Luneville begehrte er daher, 
dass der Kaiserhof sich nach langerUnterbrechung in Paris wieder 
durch einen Botschafter vertreten lasse, und um ihn hiezu zu 
zwingen, ernannte er Champagny zum Botschafter Frankreichs 
in Wien.' 

' Lndwig Cobenzl an Kainer Franz, Paris, 24. Juni 1801. 
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Hier war man über die zu treffende Wahl in gi-osaem Zweifel. 
Zuerst fiel sie auf Trauttmansdorff, der jedoch dringend bat, mit 
dieser Mission verschont zu werden. Dann trug man sie, und man 
muss wohl sagen, zu allgemeinem Erstaunen' Philipp Cobenzl an, 
denn wenn man sich auch allmftlig daran gewöhnt hatte, milder 
über seine frühere Geschäftsleitnng zu denken, so war man 
doch der wohl nicht ungegrllndeten Meinung, dass ihm gerade 
jene einnehmenden persönlichen Eigenschaften abgingen, die man 
bei einem Manne in hober diplomatischer Stellung mit Recht als 
sehr wichtig ansieht. Und auch bei diesem Anlasse wieder wurde 
seines unglückseligen Stotterns mit spöttischen Worten gedacht.' 

Auch Cobenzl täuschte sich über die Schwierigkeiten und 
die Unannehmlichkeiten nicht, welche damals mit dem Posten 
eines Botschafters in Paris nothwendiger Weise verbunden sein 
mussten. Er war daher über den an ihn gelangten Antrag 
nicht wenig bestürzt,' und ein zustimmender Entschluss wurde 
ihm auch noch dadurch sehr erschwert, dass er sich seit sechs 
Jahren an ein ruhiges, mit keiner Aufregung und GeschäfUlast 
verbundenes Leben gewöhnt hatte. Gleichwohl fUhlte er sich 
doch auch wieder noch nicht so alt und entkräftet — er hatte 
ja das fünfzigste Lebensjahr nur wenig Überschritten — dass 
er hätte verlangen können, der Kaiser möge ihn im ungestörten 
Genüsse einer ansehnlichen Pension^ belassen, ohne in einer 
Zeit, in der er noch Dienste zu leisten vermochte, auch solche 
von ihm zu begehren. Er sagte also zu und verfltgte sich, 
sobald er nur die nOthigsten Vorbereitungen getroffen hatte, 
nach Paris. Am Nachmittage des 1 . September traf er bei seinem 



' Oraf Keller tiM die prensaische Regierung, 11. Juli 1801. 'CitiTt bei 
Wertheimer, GeBcbichte Oeslerreichs und VngaxoB im ersten Jahrzehnt 
des nennzehnten Jahrhunderts, I, 150. 

' Fliretin Christine Lichnowaky an den Grafen Pbilipp Stadion, U. Juli 1801 : 
yA propoe, que ditee-vous de ee que Pliilippe Cobenzl est nommi Am- 
bassadeur k Paris, et de plu» i^u'il l'ait accept^l Qnand je pense seule- 
ment aux rirea qu'en fera de sa mani^re de se mettre et de bSgayer!' 
Bei Wertheimer, I, 150. 

' ,. . . Ini-mäme en est profond^ment pein^. . . ,' Graf Keller an die 
preuasiscbe Regierung, Bei Wertheimer, I, 150. 

' Auch Zinzendorf sieht diesen Beweggrund als den entscheidenden an. 
Ohne eine missgUnstige Bemerkung hinzuzufügen, schreibt er am 9, Juli 
in sein Tagebuch: .Philippe ajant une si forte pension, n'a pu refuser.' 
Und tun 11. fUgt er hinzu: ,0d plaint Cobenzl.' 
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dort aiiTreBeiideD Vetter ein, welch' Letzterer sich nun unver- 
züglich nach Wien begab, um hier endlich die Xieitung des 
auswärtigen Amtes zu übernehmen. 

Eigenthümlicher Weise widmet Cobeuzl in seinen Aufzeich- 
nungen der Stellung dieses Vetters in Wien fast mehr Auf- 
merksamkeit als seiner eigenen in Paris. Die Versuchung läge 
nahe, diese unerfreuliche Lücke durch Auszüge aus den amtlichen 
Berichten auszufmien, die er seiner Regierung erstattete. Aber 
ein solches Bestreben würde wohl zu weit führen, und deshalb 
wollen wir uns darauf beschränken, dasjenige hier aufzunehmen, 
was Cobenzl am 5. September über seine Antrittsaudienz beim 
Ersten Consul, welche Tags zuvor stattfand, nach Wien schrieb. 

,6e8tem begab ich mich,' so lautet die hierauf bezügliche 
Stelle seines Berichtes, ,zur bestimmten Stunde in den Palast 
der Tuilerien, und zwar in den Botschaftersaal, ein kleines 
Zimmer zu ebener Erde, wo die Mitglieder des diplomatischen 
Corps sich versammeln, und wo man ihnen, während sie warten, 
bis der Consul sie sehen kann, ein Frühstück servirt. Nach etwa 
einer Stunde kam der Ceremonienmeister Staatsrath Benezech, 
um uns zu sagen, der Erste Consul sei bereit uns zu empfangen. 
Wir folgten hierauf diesem Beamten, der uns voranschritt. 
Vorerst Monsignor Spina, dem ich, da er schon zum Cardinal 
designirt ist und nur noch die Functionen des päpstlichen Nuntius 
ausübt, den Vortritt liess, dann ich, der Vicekanzler Sr. Mi^estät 
des Kaisers,' der spanische Botschafter und alle übrigen fremden 
Minister, welche jetzt hier sind. Unser Zug bewegte sich langsam. 
Schritt vor Schritt, beim Getöse von drei Trommeln und einer 
lärmenden Musik der Consulargarde vorwärts, welch' Letztere 
in der Eing^^Qg^h^I^, die ganze Treppe entlang und in dem 
Saale der Garden bis zum Vorzimmer des Audienzsaales in 
Parade aufgestellt war. 

,Nachdem wir eine bis zwei Minuten in diesem Vorzimmer 
gewartet hatten, Öffneten sich die Thüren. Der Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten und der des Innern kamen uns 
entgegen und führten uns Alle zusammen hinein. Im Hinter- 
grunde des Saales waren die drei Consuln in gleicher Linie 
aufgestellt, wobei der Erste Consul den mittleren Platz einnahm. 
Hinter ihnen befanden sich mehrere Minister, Staatsräthe und 

' Oraf Ludwig Cobenzl. 
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Generale, Alle in einer Beihe und in grosser Uniform. Von dem 
Minister des Äenssem gefilhrt, schritt ich nun durch die Mitte 
des Saales gerade auf den Ersten Consul zu, während die 
Uebrigen sich anschickten, einen grossen Kreis zu bilden. 
Unbeweglich erwartete mich Bonaparte inmitten seiner beiden 
Collegen. Ich händigte ihm vorerst mein Beglaubigungaschreiben 
ein, das er an den Minister des Äeussern weitergab, und dann 
richtete ich eine kurze Anrede an ihn, in der ich sagte, dass 
Seine Majestät unser Kaiser mich beauftragt habe, ihn bei der 
Ueberreichung des Beglaubigungsschreibens zugleich mUndlich 
seiner Freundschaft und seines Wunsches zu versichern, mit der 
französischen Republik das möghchst beste Einvernehmen zu 
unterhalten. Ich selbst aber sei glücklich, der Dolmetsch der 
Intentionen meines hohen Gtebieters bei einem Manne wie der 
Erste Consul zu sein, dessen Achtung und Vertrauen zu ver- 
dienen ich mich eifrigst bemühen würde. Er antwortete auch nur 
mit kurzen Worten, er sei erfreut, bei Seiner Majestät so günstige 
Gesinnungen zu finden; er wünsche dies lebhaft und könne daran 
um so weniger zweifeln, als Seine Majestät einen so erfahrenen 
Mann, der dem Staate schon seit so langer Zeit mit Auszeichnung 
diene, zu seinem Botschafter ernannt habe. Auch er lege sehr 
grossen Werth darauf, mit dem Kaiser von nun an im besten 
Einvernehmen zu stehen, und er werde dies bei jeder Gelegen- 
heit beweisen. 

,Jetzt nahm ich meinen Platz im Kreise an der Seite des 
Monsignor Spina ein. Der Vicekanzler stellte sich neben mich, 
hierauf kamen die Übrigen Mitglieder des diplomatischen Corps 
und einige hervorragende Persönlichkeiten von Paris in derselben 
Ordnung, in der wir eingetreten waren. Der Erste Consul 
Verliese nun seinen Platz, während seine beiden Collegen und 
seine sonstige Begleitung unbeweglich auf dem ihrigen blieben. 
Er sprach mit Monsignor Spina, bei dem er sich nach dem 
Cardinal Caprara erkundigte. Er nahm hieraus Anlaaa, mir zu 
sagen, ich müsse diesen Prälaten kennen, da er einige Jahre 
in Wien residirt habe. Er frug nach verschiedenen Einzelnheiten 
meiner Reise, machte noch einige wenig bedeutende Bemerkungen 
und ging dann den Kreis entlang, an Jeden einige Worte richtend. 
Lucchesini war der Einzige, an dem er vorüberging, ohne ihn 
anzureden, während er hierauf ziemlich lang mit einem der 
Deputirten von Nürnberg sich unterhielt, der nur zwei Schritte 
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von Lncchesini entfernt Btand.' Nachdem er in solcher Weise 
einen Rundgang um das Zimmer gemacht hatte, kam er zurUck, 
um noch mit Monsignor Spina und mir ein paar Worte zu 
sprechen, worauf er uns mit einer leichten Neigung des Kopfes 
verabschiedete. Dem Ceremouieumeister folgend, veriiessen wir 
nun in der gleichen Reibe, in der wir gekommen waren. Alle 
den Saal und schritten neuerdings bei dem Klange der Militär- 
musik an der paradirenden Garde vorüber/ 

Von dem hier Erwähnten, sowie von dem viel wichtigeren 
Verlaufe seiner Mission in Frankreich Überhaupt, von den Ver- 
handlungen, die er dort ftlhren musste, von seinen bald fried- 
lichen und bald wieder stürmischen Erörterungen mit fionaparte 
selbst ist in den Aufzeichnungen Cobenzl's so viel wie gar nichts 
enthalten. Ja es scheint dass zu der Zeit, in der er sie zu 
Papier brachte, ihm Manches in viel milderem Lichte als in 
dem Augenblicke erschien, in welchem er es erlebte. So dankt 
er, um nur ein Beispiel zu erwähnen, nach Unterzeichnung der 
Convention vom 26. December 1802, durch welche die Frj^c 
der Entschädigung des Grossherzogs von Toscana und des 
Herzogs von Modena in so ungünstigem Sinne gelöst wurde, 
dem Kaiser und dessen Cabinetsminister Grafen CoUoredo in 
den wärmsten Ausdrücken dafür, dass dieses unbeä-iedigende 
Ergebniss nicht ihm zur Last gel^, sondern im Gegentheile 
seinen rastlosen, wenngleich fruchtlos gebliebenen Bemühungen, 
ein besseres zu erwirken, Anerkennung zu Theil wurde. In 
dieser Gerechtigkeit und dieser Nachsicht finde er, so lauten 
seine Worte, den grössten Trost fttr den Widerwillen, den er 
empfinde, es mit einer Regierung zu thun haben zu müssen, 
welche Recht und Billigkeit ganz ausser Acht lasse und nur 
ihr augenblickliches Interesse zur Richtschnur ihres Verfahrens 

' VebrigenB vai das Schweigen Bonaparte's ge^eo den preussiacheti Ge- 
sandten Lucchesini wohl noch weniger verletzend fUr diesen als seine 
Anrede flir die Deputirten von Nürnbei^. Wenigstens berichtet der 
gleichfalls anwesende Graf Ludwig Cobenzl am 5. September; ^k la 
demiJre nndience du Corps diplomatique le premier Consal a en un tr^- 
long entretian avec les DfpuC^s de Knremberg, dans leqnel il leurs a fait 
les reproches les pina vifs et lea plus amera snr ce qne diffärentes maisons 
de banqiie de cette ville, qn'il a nomm^es, faisoient passer de l'argent 
den Anglois aus emigräs fran^ois. En vain cea D^put^s ont-ils represent^ 
que les maisons dont il s'agisBoit, n'eiistoient pa» menie k Nuremberg; 
il n'a pas 6li popsible de faire entendre raison lA-de^nns A Ronaparte.' 
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nehme. Aufgeblasen durcli ihre Erfolge und so selir auf die 
Schwäche der übrigen Staaten pochend, daes sie sich dartlber 
hinaussetzen zu dürfen glaube, irgend Einen derselben zu 
schonen, verbinde sie mit der schreiendsten Handlungsweise 
auch noch die empörendsten Formen.^ 

Nur wenige Wochen später nimmt Cobenzl aus den Ver- 
dächtigungen, welche Bonaparte im Verkehre mit den Bevoll- 
mächtigten der Schweiz gegen Oesterreich vorbrachte, Änlass 
zu der Behauptung, bei seinem politischen Verfahren giengen 
jederzeit Hinterlist und Schlauheit Hand in Hand mit dem Miss- 
brauche der Gewalt. Kein Mittel sei ihm zu schlecht, wenn 
er es nur für geeignet halte zur Erreichung seines Zweckes.^ 

Andererseits läset sich Cobenzl durch diese Ueberzeugung 
doch nicht abhalten, der rastlosen, durch bewunderungswürdige 
Erfolge gekrönten Thätigkeit Napoleons zum Wiederaufbau der 
gesellschaftlichen Ordnung in Frankreich und zur Einflibrung 
ebenso durchgreifender als heilsamer Reformen wiederholt zu 
gedenken. ,Noch ist Alles sehr mangelhaft,' berichtet er am 
3. März 1803, ,aber mit Riesenschritten geht man auf dem 
Wege der Verbesserungen vorwärts. In allen Zweigen der 
Verwaltung herrscht eine Thätigkeit, der man anderswo nicht 
leicht begegnet und die in ihren Wirkungen um so erfolgreicher 
ist, als man in der Wahl der Mittel keine Bedenken kennt. 
Unredliche und ungerechte Handlungen, der Ruin einiger tausend 
Privatleute sind ja keine Hindemisse, welche Bonaparte auf 
dem Wege nach seinem Ziele aufzuhalten vermöchten, welches 
darin besteht, sich den Ruhm zu erwerben, Frankreich durch 
was immer fUr Mittel wenn nicht zur glücklichsten, so doch zur 
mächtigsten und furchtbarsten aller Nationen gemacht zu haben.' 

■ Cobenzl an Colloredo, 27. Januar 1803: ,Lb justice qiie S. M. et V. E. 
veulent bien me rendre k cet fgard, et rindulgence atbc laquelle je sais 
traitf, doivent me consoler de tout le d^goüt que j'epronve en traitAnt 
d'affAires avec nn gonvemement qni, m^prisant tont motif de droiture 
et de justice, ne preud que son int^ret du moment puur r^le de sa 
conduite, et qui Joint aux proc^däs les plus criants les fonnes lea plus 
r^Toltantes, fier de sea siicc^s, et comptant nseez sur la faiblesBe des 
antrea ^ouvernementH pour m croire dispenaf d'en m^nager ancun.' 

' An Colloredo, 11. Februar 1803: ,De pnreils liraits prouvent de pln« 
en pluR que dans la condnite politique de Bonaparte l'astuce et la rase 
marchent tonjoars k cäti de l'abiix de In Force, et qn'il ne d^daigne 
aueun moyen qu'il ne croit propre i le condnire k sea ßn».' 
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Ueberhaupt sind die Berichte CobenzJ's auch fiir die Be- 
«rtheilung der damaligen inneren Zustände Frankreichs nicht 
ohne Werth. ,Eb ist wahr,' so lässt er sieh am 18. Februar 1804 
aus Anlass der Verhaftung des äenerals Moreau vernehmen, 
,daBs nicht gerade Alles wohlbestellt ist. Die Abgaben sind 
aberspannt, die Conscription ist drückend, der Handel liegt 
darnieder, aber trotz alledem steht es doch wieder nicht so 
Bchlimm, dass irgend Jemand zum Aeussereten schreiten möchte. 
Eine unzählbare Menge von Menschen, welche einen grossen 
EinflusB ausüben auf die Meinung und das Betragen des Volkes, 
sind mit dem gegenwärtigen Stande der Dinge sehr zufrieden. 
Der Regierung steht eine ansehnliche bewaffnete Macht zur 
Verfügung, über welche der Erste Consul ganz unbeschränkt 
gebietet. Unermüdlich ist die Thätigkeit und die Wachsamkeit 
der Polizei, keinen einzigen Unzufriedenen gibt es, der nicht 
zittert bei dem blossen Gedanken an die Wirkungen der 
Anarchie, welche dem 18, Brumaire vorherging, keinen Einzi- 
gen, der mit gutem Gewiesen Jemand zu nennen wUsste, welcher 
Bonaparte zu ersetzen vermöchte, der, die guten Eigenschaften 
wie die Fehler gleichmässig erwogen, geeigneter wäre als er zur 
Aufrechthaltung dieses mächtigen Gebäudes, das seinem Genie, 
seinem Mutbe, seinem glücklichen Sterne seine Existenz ver- 
dankt, das aber auch, auf einer unsicheren Grundlage emchtet, 
noch nicht die gehörige Zeit fand, sich so sehr zu befestigen, 
dass es in Zukunft durch einen gewöhnlichen Menschen auf- 
recht erhalten werden könnte,' 

So wenig als von den ihm übertragenen Geschäften, so 
wenig spricht jedoch Cobenzl in seinen Memoiren auch von 
dem Resultate der Beobachtungen, die er während seines 
Aufenthaltes in Frankreich anzustellen hinreichende Gelegen- 
heit besass. Er sagt eigentlich nicht viel mehr, als dass ihm 
seine dortige Stellung sehr angenehm gewesen sei, wenngleich 
sich dieser Ausdruck nicht auch auf deren amtlichen Theil 
anwenden lasse, indem er nichts von dem durchzusetzen ver- 
mochte, was seine Regierung wünschte. Dennoch belobt er 
sich Talleyraod's, des Leiters der auswärtigen Angelegenheiten, 
und des freundBchaftlicben, ja vertraulichen Verkehrs, dessen 
er ihn theilhaft werden Hess. Er rühmt sich auch, vom Ersten 
Consul, der sich ja geschmeichelt fUhlte, einen Mann von 
vornehmer Geburt, hoher Stellung im Staatsdienste und mit 
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glänzenden Ordenedecorationen geschmückt, als Vertreter Oester- 
reiehs in Paris zu bcBitaen,' gut behandelt worden zu sein, wenn 
derselbe nicht gerade eine Beschwerde gegen den Wiener Hof 
vorzubringen hatte. Und in besonders freundlichen Beziehungen 
stand er zu dessen Gienialtn und zu Napoleons älterem Bruder 
Joseph. So wohl gefiel sich Cobenzl in Paris, dass er nichts 
lebhafter wünschte, als bis an das Ende seines Lebens dort 
verweilen zu können. 

Man wird es als einen neuen Beweis der alten Erfahning 
betrachten müssen, wie wenig weit doch die menschliche Voraus- 
sicht reicht, wenn man wahrnimmt, in welchem Irrthum sich 
Cobenzl befand, als er einerseits meinte, der Erste Consul werde 
nach den zwei letzten Kriegen, die er so glücklich gegen 
Oesterreich geführt, nun viele Jahre hindurch friedliche Be- 
ziehungen zimi Kaiserhofe unterhalten, und sich andererseits 
versprach, seinem Vetter werde es gelingen, sich lange Zeit hin- 
durch auf seinem Posten zu behaupten. Mach beiden Richtungen 
hin war Cobenzl in arger Täuschung befangen. Die ersten 
Anzeichen hievon traten im März 1804 zu Tage, als Bona- 
parte von Cobenzl Aufklärungen über die angebliche Ab- 
sendung österreichischer Truppen nach Schwaben begehren 
liess,^ in der er, wie er behauptete, nichts als eine Diversion 
zu Gunsten Englands in dessen Kampfe gegen Frankreich er- 
blicken könne. 

Aus der Art, in welcher Cobenzl diesen Schritt Bonaparte's 
beurtheilte, kann man erkennen, dass er, was auch seine Gegner 
an ihm ausstellen mochten, doch ein klarblickender, umsichtiger 
Mann war. Es liege, meint Cobenzl, nicht in der Absicht des 
Ersten Consuls, jetzt einen Krieg auf dem Festlande zu beginnen, 
denn er wisse wohl, dass er die Streitkräfte Frankreichs nicht 
theilen dürfe, wenn er den Kampf gegen England nicht in einer 

' Lucchesini beriubtet hierüber am 7. August 1801 an seine Begieraog: 
,. . . La nomination du comte Philippe de Cobenzl a efTectivement Battä 
lePremier Consul, qui a aonrent manifest^ le d^sir queleCorpa diplomatique 
i Paris füt compoa4 de peraonnes d^cori^es et viraiit avec ^clat. Cepen- 
dant on n'avait pas ici une connaissanco exacte du caract^re de cet 
ambaasadenr, et j'ai Ui dana le cas de lui rendre justice aupr^a de 
Joaeph Bonaparta. ■ . .' Geheimea Staatsarchiv zu Berlin. 

" CobeoiVs Bericht vom .31. März. Seine Unterredung mit Tallejrand 
fand jedoch schon am 18. Mära, die mit Bonaparte selbst am fol^nden 
Tage in Malm^on statt. 
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fUi' ihn ungünetigen Weise beenden wolle. Dennoch würde er 
sich leicht hiezu entscfaliesBen, und sogar, hätte sich nur einmal 
eine Fehde auf dem Continent entsponnen, die Fortsetzung des 
Krieges gegen England entweder abbrechen oder doch ver- 
schieben, um seine gesammt« bewaffnete Macht auf dem Fest- 
lande zu verwenden. Denn er wisse wohl, dass er hier leichter 
entscheidende Erfolge zu erringen vermöge, und alle seine 
Generale seien der gleichen Ansicht.' 

Die beschwichtigenden Erklärungen des Wiener Hofes 
und wohl mehr noch der Umstand, dass Bonaparte zwar nicht 
dessen Beistandes, wohl aber seines guten Willens zur Durch- 
führung des Projectes bedurfte, sich zum Kaiser der Franzosen 
zu erheben und als solcher von den freniden Mächten aner- 
kannt zu werden, bewirkten, dass wenigstens einige Zeit hin- 
durch die gegenseitige VerBtimmung keine weiteren Fortschritte 
machte. Aber im fei-neren Verlaufe des Jahres 1804 trat hierin 
eine gründhche Veränderung ein. Schon als Cobenzl, seiner Auf- 
forderung folgend, ihm au Aachen seine neuen Beglaubigungs- 
achreiben überreichte, wobei komischer Weise Napoleon und 
seine Gemalin sich das Ansehen gaben, als machten sie jetzt 
an dem österreichischen Botschafter eine ganz neue Bekannt- 
schaft,^ zeigte er sich nicht gerade in freundlicher Laune. Aber 
noch verhielt er sich abwartend, denn offenbar wollte er seine 
Kaiserkrönung ungestört vorübergehen lassen. Dann aber, ein 
Beispiel gebend, welches mehr als ein halbes Jahrhundert 
später von einem anderen Träger seines Namens erfolgreich 
nachgeahmt wurde, trat Napoleon bei dem am Neujahrstage 
1805 stattündenden Empfange der Vertreter der iremden Mächte 
mit herausfordernden Worten an den österreichischen Bot- 
schafter heran. ,Nun wohl,' sagte er zu ihm vor aller Welt, 
,Ihr Kaiser lässt vierzigtausend Mann marschiren und Sie lassen 
dies in alle Zeitungen setzen. Drohungen beantworte ich mit 
Drohungen. Lässt Ihr Kaiser vierzig, ao lasse ich achtzigtaosend 
Mann marschiren. '^ 

I Cobenzl, 31. März 1H04. 

' Cobenzl an Colloredo, Aaclieii, 12. September IHOl: ,L'lmp£ratrice aussi 

bien qne l'Empereur avoit pris tout k fait l'air de faire en moi une 

nouvelle connciiiaance.' 
3 ,L'Bmperear St omme toujourB la tourn^e du cercle en düant k cbaqne 

Ambassadeur et Ministre i{uelc|ues iiiots de prupos 
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Etwa acht Monate vergingen und die beiderseitigen Truppen 
marschirten wirklich, um sich neuerdinge zu bekämpfen. Der 
Wiederausbruch des Krieges zwischen Oeaterreich und Frank- 
reich machte aber auch der Mission Cobenzrs in Paris ein 
Ende, und nach dem auch diesmal wieder von österreichischer 
Seite unglücklich gefllhrten Kriege zog der Äbschluss des Press- 
burger Friedens die Entlassung des Grafen Ludwig Cobenzl, 
sowie Philipp Stadion's Ernennung zum Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten nach sich. 

Erst spät kam Philipp Cobenzl, anfangs in Frankreich 
und dann durch die Bewegungen der Truppen in Deutschland 
zurückgehalten, nach Wien. Bald überzeugte er sich, daas man 
nicht daran dachte, ihn seinen Posten in Paris neuerdings 
einnehmen zu lassen. Der Name Cobenzl sei dem Kaiser 
Napoleon, sagte ihm Stadion, dadurch zu sehr verbasst ge- 
worden, dass Ludwig Cobenzl als Minister zu dem Kriege gegen 
Frankreich gerathen habe. Graf Metternich sei nach Paris 
bestimmt. 

Cobenzl versichert auch jetzt wieder, das Scheitern seines 
Projectes, nach Beendigung des Krieges als österreichischer Bot- 
schafter nach Frankreich zurückzukehren und dort seine Tage 
zu beschliessen, sei ihm nicht besonders nahe gegangen. Denn 
jener Posten habe seit der Abdankung seines Vetters den 
Hauptreiz für ihn verloren, und ausserdem habe er sich in der 
Heimat und in seinem eigenen Besitzthum ungemein wohl ge- 
fühlt. Ohne irgendwelches Bedauern trat er in die gleichen 
Verhältnisse zurück, in denen er sich vor fUnf Jahren, vor . 
seiner Abreise nach Paris befunden hatte. Aber in einer Hin- 
sicht waren sie doch nicht mehr ganz dieselben wie früher. 
Während dieses Zeitraumes hatte der Tod den Kreis der ihm 
befreundeten Personen gar arg gelichtet. Aufrichtig beklagte 
er insbesondere den Verlust seines Freundes Herbert, mit 



un air riant et gradeiu. Qnand il revint i moi pour la g«cond6 fois, 
il changea aubiteiaeiit de visa^ et prit cet «r qa'il a lorsqae quelqne 
chose lui d^plut, pnis il me dit: Eh bien, l'Einpereur fait marcber quaranta 
mille hommeB, voqb fiutes mettre cela dana toiites lea gozettes; ä des 
menaces je reponda pac des meiiacea. Si TEmperear d'Autricbe früt marcber 
quaranta iiiitle bomnies, j'en ferai marcber quatre vingt mille.' Cubensl 
an Cotloredo, 2. Januar 1805. Erwähnt bei Beer, Zehn Jahre Oster- 
reichiecher Politik, 8. 84. 
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welchem er seit ihrer gemeinschaftlichen Jugendzeit fortwährend 
die herzlichsten Beziehungen unterhalten hatte.' 

Aber noch weit tiefer war der Schmerz, der ihm bevor- 
stand. Nachdem sein Vetter Ludwig Cobenzl etwa seit dem 
Monate August 1808 ernstlich gekränkelt hatte, starb er am 
22. Februar 1809 zu Wien ^ im sechsundfünfzigsten Lebensjahre. 
Da er alle seine Kinder noch bei seinen Lebzeiten verloren 
hatte,' setzte er in seinem Testamente^ den Grafen Philipp 
Cobenzl zum Erben seines gesammten Vermögens ein. Seine 
Schwester Caroline verehlichte Gräfin Rnmbek©'' sollte jedoch 
lebenslän glich den Fruchtgenuss hievon beziehen. 

Aufa Innigste beklagte Philipp Cobenzl den für ihn viel 
zu frühen Tod seines Vetters, von welchem er sagt, er sei 
deshalb von so vielen Menschen lebhaft bedauert worden, 
weil er es sieh allzeit zum Gesetze gemacht habe, sich Jeder- 
mann so viel als nur immer möglich gefilllig zu erweisen. Und 



' Peter Philipp Freiherr von HerbertRathlte«! war am 23. Febrnar 180:! 
al« ÖsterreichiBcber Internuntius in Constjintinope! gestorben. 

^ In dem Hause Nr. 383 auf der hohen Brücke, welches jetzt einen Be- 
Btandtheil des Rathhauses der Stadt Wien bildet. 

' Sowohl WisHgrill, II, 90, als dos ,Neue Genealogische Reichs- uud Staate- 
Handbuch auf das Jahr 1797' zählen deren vier auf, Franz Karl, Maria 
Theresia, Maria Amalie und Karl Ludwig. 

* Archiv des k. k, Landesgferichtes in Wien. Das Testament ist vom 
14. Januar 1809 datirt. Nnr zwei Artikel desselben Bind erwähnenswert]). 
Der fünfte lautet: .Meine geliebte Gemahlin, da Selbe ein ansehnlicheres 
VermSfen als das meinige beträgt, besitzet, ist zu billig, um zu erwarten, 
dass ich ihr etwas Anderes hinterlasse, als was ihr vermag dem zwischen 
uns bestehenden Heirathscnntract versichert worden ist, nebst der Stock- 
uhr von vergoldten Bronce und den daneben stehenden Vasen, die sich 
in meinem Zimmer befinden, zu einem Andenken.' 
Der sechste Artikel lautet; 

,Da die Gmndfeste eines jeden Testamentes die Ernennung eines 
Universal Erben ist, so ernenne ich Meinen geliebten Herrn Vetter 
Philipp Grafen Cobenzl zu meinem wahren und einzigen Universal- 
Erben meines gesammten frejen Vermögens, dergestalten jedoch, dsjs 
meine geliebte Schwester Caroline vereheligte Gräfin von Rumbeke den 
Fruchtgenuss davon lebensi anglich beziehen solle, mit der Verbindlichkeit 
jedoch, obstehende Legaten sowie die wittiblichen Ansprüche meiner 
Oemablin daraas zu bestreiten.' 

^ Sie war im Jahre 1755 geboren, früher Stiftsdame zu Mons und im 
Jahre 1778 mit dem k. h. Kämmerer Karl Grafen von Thiennes, Baron 
von Rnmbeke vermalt. 
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in Wahrheit könne man von ihm behaupten, daee er in den 
dreiunddreiasig Jahren seiner öffentlichen Dienstleistung seine 
Pflichten mit sehr grosser GeBchickhchkeit, unermüdlichem 
Eifer, gewissenhaftester Redhchkeit und seltener Uneigen- 
nützigkeit erfüllt habe. 

Der Tod Ludwig Cobenzl'e ersparte ihm wenigstens das 
neue Unglück zu schauen, welches der Feldzug des Jahres 1809 
über Oesterreich brachte. Es wird von ihm behauptet, er sei 
gegen diese Kriegführung gewesen und habe den hierauf 
gerichteten Entschluss des Kaisers Franz mit den Worten 
charakterisirt: ,Es ist Darius, der gegen Alexander zieht." 
Philipp Cobenzl aber, minder glücklich als sein Vetter, erlebte 
all die Drangsale, welche die Erneuerung des Kampfes gegen 
Kapoleon über Oesterreich brachte. Und er erlebte sie nicht 
nur, sondern er htt auch schwer unter ihnen, und zwar nicht 
bloB durch den Schmerz, den sein patriotischer Sinn über das 
Unglück seines Vaterlandes empfand, sondern auch durch die 
tief einschneide nde Schädigung aller Art, welche die lange 
Anwesenheit eines brutalen und beutegierigen Feindes in den 
österreichischen Provinzen für ihn selbst wie fiir seine Lands- 
leute überhaupt nach sich zog. Am meisten beklagte er aber 
die Plünderung und Verwüstung seines Lustschlosses bei Wien 
durch die Franzosen, und die muthwillige Zerstörung des von 
ihm Geschaffenen, das ihm so viele Jahre hindurch zu so grosser 
Freude gereicht hatte, war ganz dazu angethan, ihm seine letzte 
Lebenszeit zu verbittern. 

Wir wissen nicht ob es diese traurigen Ereignisse oder 
andere Umstände waren, welche ihn während der Zeit, die 
zwiBchen dem Tode seines Vetters und seinem eigenen inne- 
liegt, zu einer Reise nach seiner kraiuischen Heimat veran- 
lassten. Vielleicht nöthigte ihn die völlige Veränderung der 
dortigen Verhältnisse hiezu, in Folge deren er nun wenigstens 
hinsichtlich seiner daselbst liegenden Besitzungen ein Unterthan 
des Machthabers geworden war, bei welchem er Jahre hindurch 
seinen Kaiser vertreten hatte. Im April 1810 finden wir Cobenzl 
in Laihach, im folgenden Monate ist er in Wien zurück, aber 
bald darauf scheint es um seine Gesundheit nicht mehr gut 
bestellt gewesen zu sein. Am 1. August erzählte man von 

< Haffer, Allg. dentache Biographie, Bd. IV, S. 363. 
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ihm in Wien, dass er auseer seinem Arzte, eeinem Chirut^en 
und eeinem Beichtvater Niemand mehr sehe,' und am 9., er sei 
mit den Sterbesacramenten verseben worden.* Aber noch ging 
es mit ihm nicht zu Ende; den ganzen Monat August hindurch 
dauert« sein Siecbtbum fort,^ bis er endlich am 30. nach 
sieben Uhr Morgens verschied,* 

Letztwillige Anordnungen gewähren nicht selten charak- 
teristische Beitr^e zur Beurtheilung dessen, der sie traf. Darf 
dieser Massstab auf Philipp Cobenzl angewendet werden, so 
wird man aus seinen VerAlgiingen auf lebhaften Sinn für Wohl- 
thätigkeit und seltene Oiitmüthigkeit schliessen dlirfen. Nicht 
dass er, der letzte männliche Sprössling seines Geschlecbtes, 
unvermält und kinderlos wie er war, seinen Vetter, den Grrafen 
Michael Coronini zu seinem Universalerben einsetzte, ja nicht 
einmal die reichen Legate, mit denen er seine einzige ihn über- 
lebende Schwester CaroBne und seine Cousine, die Gräfin Rum- 
beke bedachte, werden hiefÜr entscheidend in die Wagschale 
fallen. Aber den Personen, welche ihm in treuer Anhänglichkeit 
gedient hatten, sicherte er für die Dauer ihres Lebens Pensionen 
zu, welche für die damalige Zeit ungewöhnlich reichliche genannt 
werden müssen.^ Und ihm selbst wird man wohl am ehesten 



' Karl Zinzeudorf, l. August 1810: ,M* de Chauelos me dit qua Pliilippe 
Cobenzl est dans de tr^s-inauTais draps, r^tention d^uriiie ä laqnelle 
il s'est aviB^ de travailler lai-mi^me, de manif^re que tout« Operation 

- est deveune imposaible. II no voit que le Doctenr Ciosset, le Chirurgien 
Gndolpher et bou Confesseur le P. Antonin,' 

' .Cobenzl t'eet d^jä fait administrer.' Ziuzendorf, 9. August. 

^ Ziuzendorf, 20. Auguet; ,Le DocCeur Ctosset vint qui dit qne les don- 
leurs de Philippe Cobeuz) sont moius fr^queuts.' 

* Er wohnte damals WoHzeile Nr. 836, zum .goldenen Badel', jetzt Woll- 
zeile Nr. 36, das letzte Haus dieser Straise, dem Kloster der Dominikaner 
gegenüber. 

' Das im Archive des k. k, Landesgerichtes zu Wien befindliche Testament 
des Grafen Philipp Cobenzl ist von ihm eigenhändig geschrieben und 
aus Laibacb vom 10. April ISIO datirt. Der dritte Artikel lautet: .Meiner 
Schwester Caroline gebühren nach dem Testament unseres Vetters 
15.000 f als ihre L«gitima, und in 13.500 f. besteht ihr Anthei) an 
der mUtterlicIien Erbscbaft. Diese zwei Capitalieu muss ihr also mein 
Universal Erbe dergestalt veraicheru, dass Sie damit nach wohlgefableu 
disponiren k{>nne. Ueberdiess vermache ich ihr anch noch eine Leib- 
rente von jährlich 4000 f. und Alles, was sich in OOrz befindet. WUl 
sie aber auf die Forderung ubgedachter zwey Capitalien Verzicht thun 
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gerecht werden, wenn man die Worte wiederholt, welche der 
venctianiache Botschafter Daniel Dolün zu der Zeit Über ihn 
niederschrieb, in der er an der Spitze der Sfaatskanzlei stand. 
Sie lauten: 

,Das Departement der auswärtigen Angelegenheiten wird 
jetzt von dem Girafen Philipp CobenzI geleitet. Vielleicht ist 
seine Begabung keine so hohe und weit ausgedehnte, als die 
anf ihm liegende Geschäftelast erfordern würde. Aber er be- 
müht sieb, das, was ihm abgeht, durch Fleisa und einsichtsvolle 
Erwägung zu ersetzen.' ' 

Diese Worte Dolfin'a werden dem Wesen nach auch durch 
den preussischen Gesandten Freiherm von Jacobi-Kloest be- 
stätigt, welcher freilich noch ehe CobenzI selbstständig die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten übernommen hatte, 
am 30. Mai 1792 über ihn an seine Regierung schrieb: 

,Voll Rechtschaffenheit und von sanftem Benehmen in der 
Gesellschaft, beobachtet er bei der Führung von Verbandlungen 
grosse Zuvorkommenheit. Da aber seine Kenntnisse auf dem 
Gebiete seines Geschäftskreises nur sehr eng begrenzte genannt 
werden müssen, erfreut er sich weder am Hofe noch bei dem 
Fürsten Kaunitz besonderen Ansehens. Unsicher in den Unter- 
baadtungen, die man mit ihm eingehen kann, ist er sogar nicht 
immer über die wichtigsten Angelegenheiten gut unterrichtet, 
welche gerade im Vordergründe stehen, so dass sein Amt als 
Gehilfe und Stellvertreter des Fürsten ihm geringere Bedeutung 



und selbe eigeatliUmlicb meinem Universalerben cediren, so soll sie statt 
obeniannten 4000 f. eine Leibrente von 80OO f, geniessen,' Die GritSn 
Rumbeke erhielt 4000, der Itispector 1000, der Kammerdiener 1000, 
jeder der zwei Bedienten 400, der Kntscber sowie der Verwalter niid 
der Gärtner auf dem Reiaenberge 300 Gulden jährlich und auch die 
Armen wurden reichlich bedacht. Und durch ein Codicill vom 30. Juli 
wurden die Gräfinnen Caroline CobenzI und Knmbeke noch »u Verleihung 
neuer Pensionen an ihre eigenen Dienatieute uder andere dürftige Personen 
bis zu einem Gesammtbetrage von je zweitausend Gulden zu Lasten des 
Universalerben ermächtigt. 
' Jl Conte CobenzI maneggia al presente il dipartimento degli atfari 
forestierl, E dotato di carattere dolce, oneato e circospetto. Forae i siioi 
talenti non sono tantu aubliml ed eetesi come senibra lo duvrebbe chiedere 
la muie degli afTari. Procura perü di snpplire colla diligenza, e colla 
ponderazione.' Die Relationen der Botschafter Venedigs über Oesterreich 
im achtzehnten Jahrhundert, Herausgegeben von Arneth. Fontes reruin 

, Bd. XXII, e, :i6o. 
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verleibt, als dieser Posten zu versprechen scheint. Man muss 
daher jederzeit eine gewisse Vorsicht bei ihm anwenden. Das 
gröeste Uebel besteht darin, dass wenn er dessen gewahr 
wird, seine EmpündUchkeit über diesen Punkt und seine Eifer- 
sucht auf den Freiherrn von Spielmann ihn aufs Aeusserate 
halsstarrig machen, so dass seine Höflichkeit in Heftigkeit um- 
schlägt. Ja man sagt ihm sogar Hang zum Grolle nach.' 

Es scheint fast, als ob Cobenzl schon in dem Äugenblicke 
seines Hinscheidens in Wien so zfenüich vergessen gewesen 
wäre, wenigstens haben wir fruchtlos nach einer th eil nehmenden 
Kundgebung von irgend einer Seite her geforscht. Und jetzt 
würde sein Käme wohl nie mehr genannt werden, wenn ihn 
nicht seine reizvolle Schöpfung in der Nähe von Wien der so 
gern dahin pilgernden Bevölkerung der Hauptstadt immer 
wieder ins Gedäcbtniss zurUckriefe. 

' ,Plein d'honnetetä et de douceur dans U aociiti, il observe beaucaup 
de politesse au d^but des D^ociations. Maia avec des connoiBsances 
par rapport & sa spbere fort ctrconscrites, il ne joait d'iiD grand credit 
ni eil Cour, Di pr^ du Frince Kauuitz. Peu aftr dang les n^gociations 
qu'on peut entaraer avec lui, il n'eat pas meme toiyours au fait des 
affaires les plus interessantes qui Bont sur le tapis, de sorte que sa 
Charge (l'Adjoiot et de Subslitot k ce Prince le rend moinB intSressaDt 
que sa place ae paroit le promettre. 11 faut donc toujours user d'une 
certaine pri^caution avec l«i, Le plus grand mal est que, s'il s'en 
apper^oit, la sensibilitS h cet ^gard, et sa Jalousie coutre le Baroa Spiel- 
maan le retident revScbe au demier point, et sa complaisance d^g^nSre 
en vivacit^B. II paEse meme pour etre rancuneux.' KOnigl. preusBiBcbes 
gäheimes Staatsarchiv zu Berlio. 
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Souvenirs des diff^rentes äpoques de ma vie. 



Mon pfere, capitaine dans le r^giment d'Ogilvy,' faisait 
la guerre ea Hongrie sous le Commandern ent du mareckaJ de 
Neippei^^ vers la fin du rfegne de Cliarles VI, lorsque mon 
grand-pfere, alors grand-chambellan de l'Empereur, lui fit 
quitter le Service militaire pour le marier avec Marie Benigne, 
comtesge de Montrichier,' famille originaire de la Lorraine, 
dont la brancbe de ma m^re ^tait depuis longtempe Stabile 
dana le Tyrol. 

Ses parenta ätant morts, eile se trouvait prfes d'une de 
ses tantes nomm^e comteese de Courlande k Vienne. Cette 
cireonBtance, et un capital de 18.000 floiine qu'elle portait en 
dot, ce qni dans ce temps-|}i ätait conaid^re comme une petite 
fortune, engagea mon grand-p&re k la demander en mariage 
pour mon pfere, aon fils aln^, mon oncle^ ötant döjk marie 
depuie plusieurs ann^es avec une comtesse de Falffy, fille 

' Nach dem k. k. MilitärschematUmus erhielt dar im Jahre 1745 zum 
Feldmarschall ernannte Graf Karl Hermann Ogilvy im Jahre 1748 das 
jetzige Infanterie-Regiment Nr. 46. Aber entweder ist diese Angabe 
anrichtig oder Ogilv; muss trUher ein anderes Regiment besessen haben, 
denn es handelt sich hier um die Zeit von 1737—1739. 

' Der bekannte Feldmarschall Wilhelm Reinhard Graf Keipperg, später 
von Friedrich II. bei Mollnitü geschlagen. 1GS4 geboren, starb er am 
26. Mai 1774. 

' Graf Gnidobald CohenzI war im Jahre 1716, seine Braut 1720 geboren 
und ihre Vermätnng fand 1739 statt. 

' Der spätere bevollmfichti^ Ministar in den Niederlanden, Graf Karl 
Cobenzl. 
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du marechal oomlc f'liarlet'.' Mon pere elait aiore äge <le 
vingt-cinq ans environ, et ma mfere en avait dix-nenf ä vingt, 
Poor lenr faire an sort, mon grand-pire acbeta de son frisre 
Louis Gondacker^ la eeignenrie de Reifnitz dans la Baese- 
Camiole, qne celui-ci avait beritee de sa premifere femme, 
comteB&G de Trilleck. Cette terre rapportait alors six mille 
florins, ce qui dans ce temps-lä etait une somme avec laquelle 
une familie pouvait virre avec aisauce k Laibach, oü mon p^re 
eut anssi en den la maison que mon graad-p^re y avait babitee 
d'ancienne date conuue chef du gouvemement de la province.' 

Mon p^re, qoi dans sa premiire jennesee et jnsqu'k son 
entr^e ä l'armee avait ete page k la cour de Charles VI, y avait 
fait un couTB d'etudes comme fönt la plnpart des jennes geos, 
Sans beanconp apprendre. 

Marie, il s'occupa d'abord de I'administratioa de sa terre, 
et d^ qne ma m^re m'eüt mis au monde le 28 mars 174], 
il Bongea que les enfants qui lui viendront, anront besoin d'^u- 
cation. Ainsi poor etre en etat de lenr en donner nne bonne, 
il se mit en devoir de recommencer loi-m^me nn cours d'etndes 
et de rendre aussi instruite ma tn^re ponr qn'elle put le seeonder 
dans TinstmctJon qu'il faudnüt un jour donner k lenrs enfants 
dans an pajs od on ne troavait pas facüemcnt des gens hablles 
pour servir d'inBtracteurs. Les pr<^r^ qu'ils firent Tun et 
l'aatre furent tels qae mon pere devint tres fort dans la bonne 
latinit^, an point de correspondre dans cette langue avec plusieurs 
savants de I'Italie. La langue grecque litteraire lui devint 
pareillement tiiB-famili^re. II poss^dait tout ce qu'on eavait 
alors en philosopbie et en physique, et trouvant un attrait 
particulier dans l'etnde des math^matiques et les caleuls de 
I'algfebre, il y fit des progrfes tels i pouvoir suivre tont ce 
que les savants dans ces sciences donnaient au jour, et cor- 



< Der FeiaDiareckall Graf Earl Pal^, 1697 geboren, starb erat am 
lä. September ITT4. Maria Tberesia, 1719 geboren uad IT34 mit dem 
Grafen Karl Cobeuzl vermSlt, war seine älteste Tocbter. Sie starb drei 
Jahre vor ihrem Tater, am 25. December 1771. 

' Der im Jahre I6T8 gebome Graf Ludwig Gandacker Cobenil war in 
erster Ehe mit Gräfin Anna Katharina Trilleck, in iirüter niit GriiGn 
Johanna Coronini vermalt. 

9 Er war von 1715 bis IT23 l^ndüHlianptmann in Krain. Vergl. Klun, Arcbiv 
fllrdie Landesgesrhiehte des Herzogt hu ms Krain, l»5ä, Hft. I, S. 84. 
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re&poodre avec plusieurs d'entre eux Biir ditTerents problfimes 
k r^Boudre. 

Ma m^re de eon cute apprit le latin au point de pouvoir 
lire les auteurs ctassiqueB. EUe n'^tait pae mSme tout-U-&it 
ignare dans le ^ec et particuli^rement vers^e dans la numis- 
matique. Ds posBedaient d'ailleurs I'ud et l'autre les langnes 
allemaBde, frangaise et italienne, et connaiBSaient tont ce qui 
existait alors d'ancienne et moderne littörature dans ces trois 



LeB premiferes annees de Bon sejour k Laibach mon pkre 
donna quelques soinB aux affaireB du gouvemement, comme 
membre de la deputation des Etats, et y mit au commencement 
beaacoup de zkle, crojant qu'on n'avait qu'K vouloir pour faire 
marcber les affaires publiquea dans un ordre parfait et avec 
la plus exacte justice. Mais ajant bientöt Texp^rience que 
l'intöröt priv^ l'emportait souvent sur l'intöret public, que 
l'intrigue l'emportait sur le bon droit, et que touB les efforts 
d'un employ^ subalterne ne sont pas assez puissants ponr em- 
pgcber un grand nombre d'abus, son caract^re n'etant pas des 
plus pliants, il se d^goöta bientöt des affaires, quitta tout, et 
trouvant plus k son goüt et ä sa couvenance le climat et la 
Boci^t^ de Gorice, il quitta Laibach, pour s'y domicilier avec 
toute sa famille, qui consiBtait alors en trois enfants, ma mfere 
ayant mis au monde en moins de trois annees apr^s moi une 
fille et tin gargon.' Ce qui contribua k eng^er mon pfere k 



' Nach Wiasgrill und den Bn<lereD geDe&logischeD Handbüchern wnrda nach 
Johann Philipp znerat ein aweiter Sohn, Johann Ludwig (21, November 
1T43) und erst vier Jahre nach ihm (1T4T) die Klteate Tochter Maria 
Theresia, später mit dem Grafen Franz Karl Lanthieri vermlUt, geboren. 
Nach ihr erscheinen bei Wissgrill noch zwei jflngare Schwestern, Maria 
Benigna, geboren 1749, genesene Clarissarin zu GSrz, nnd Johanna, 
geboren 1752, Stiftsdame zn Ändenne in den Niederlanden. Im Ver- 
gleiche mit Philipp Cobenzl's eigenen Anlzeichnnngen erweisen sich 
jedoch Wissgrill's Angaben als vielfach nnrichtig. Eine Schwester, welche 
mit einem Grafen Lanthieri vermült gewesen sein soll, erwjthnt Cobenzl 
mit keinem Worte, wfUirend er wiederholt nnd zuletat noch in seinem 
Testamente von einer Schwester Namens Caroline spricht, welche dem 
Alter nach unmittelbar auf ihn folgte und später in das Kloster der 
Clarisainnen zu Görz trat. Und wirklich hat mir auf meine directe 
Anfrage das fflrstbischöf liehe Ordinariat zn Laibach die Auskunft ertheilt, 
dass nach einer in dem Gebnrls- und Taufbuche der dortigen Dompfarre 
St. Nicolai enthaltenen Eintragnng dem Grafen Gnidobald Cobenzl am 
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prendre ce parti, fut qu'il avait deux sceurs, filles du premier 
lit de mon grand-pfere, marines k Gorice, l'une au comte Coronini 
de Cronberg, et l'autre au comte Edling de Ungerabach.' Ma 
famille d'ailleurs ^tait poesessionn^e dans le eomtö depuis troie 
si^cles, pendant legquels plusieurs de ses individuB avaient 
occupe la place de capitaine ou de capitaine-lieutenant de la 
province. 

J'avaiB six ä sept ans, lorsque mon pfere e'^tablit ^ Grorice, 
et je venais de quitter l'babit de J^suite que ma märe m'avait 
fait porter une annöö, d'aprfee un voeu qu'elle avait fait k 
S' Ignace pendant une grave maladie que j'avais faite, et dans 
laquelle eile avait craint de me perdre. 

On me donna alors pour gouvemeur un pretre qui avait 
peu d'instruction, maie qui 4tait d'une grande exactitude dans 
l'execution de tout ee dont mes parentB le cbargeaient, et 
d'une attention et vigilance infatigables. C'etait tout ce qu'il 
fallait, mes parentB e'occupant eux-m^mes de mon inatruction, 
et le gouvemeur n'ayant qu'k r4p4ter avac moi ce que mes 
parents nous apprenaient k Tun et k l'autre, Mon pfere m'en- 
BeigDut les rfegles de la grammaii'e latine; il avait aussi fait 
des extraits de l'histoire de la bible et de l'bistoire ancienne 
de Rollin,* Lebeau^ et Crövier;' il me leB communiquait peu 
k peu, et ma mfere r^p^tait tout cela avec moi, en m'instruisant 
en mßme temps dans la geograpbie. Mod pfere m'apprenait 
aussi rarithmetique, ainsi qu'k manier la r^gle et le compas 
en desBinant en architecture. On avait pris un sculptenr pour 



10. August 1742 eine eheliche Tochter Namens Maria Carolina Barbara ge- 
boren wurde. Ausser ihr besass Philipp Cobenzl wobl nur mehr eine einzige 
Scliwester, welche Johanna biege und wirklich Stiftsdania zu Andenne war. 

< Die Gräfin Marie Elisabeth CobenzI, 1702 geboren, war mit dem Grafen 
Jakob Edling, ihre Schwester Cassandra aber, 1703 geboren, mit dem 
Grafen Johann Karl Coronini vermalt. Ihr Urenkel Graf Michael Coronini 
wurde der Erbe des Grafen Johann Philipp CobenzI. 

' Charles Rollin, geboren 1661, gestorben 1741. Die bistoire ancienne, 
die histoire romaine, der tr^tä des ^tudes sind seine Hauptwerke, welche 
im vergangenen Jahrhundert ungemein geschätzt und verbreil«t waren. 

^ Charles Lebean, 1701 geboren und 1T7S gestorben. Sein Hauptwerk 
ist die histoire du Bas-Empire, deren 21 erste Bände von ihm, die letzten 
sechs von Ameilhon herrlthren. 

' Eollin'g und Lpbean's eifriger Mitarbeiter Jean-Bopliate IjouIs Cr^vier, 
1693 geboren und 1165 gestorben. Auch seine Hauptwerke geboren dem 
Gebiete der alten, insbesondere der rilmischen Geschichte an. 
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m'apprendre h dessiner im peu la figure; j'avais outre cela un 
bon maitre de danee et im petit cheval que je montais conime 
je pouvais, ea atteadaut une occasiou d'apprendre lea rfeglea 
du manage. Mon {rkve, pluB jeune que moi de trois ann^es 
et plus, me suivait de loin dans la mSme Instruction, ätant 
g^n^ralement pluB tardif que moi et moins capable d'application 
alorsj quoiqu'il le devint fort danß Tage mflr. 

Mes parents allaient alora tous les bivers faire uae viaite 
de quinze joure b troie semünes h. mon grand-oncle comte Louis 
CobenzI k Losa, et en automne passer six semaines chez lui k 
sa terre de S°-Damele del Carso.' Mon frfere et moi ätions 
toujoure de la partie, ce qui nous faieait grand plaisir, notre 
vieux parent nous aimant beaucoup ainsi que sa femme en 
secondes noces, n^e comtesse Coronini. Souvent mon grand- 
oncle, passionne cbasseur, m'amenait avec lui par les cbemins 
les plus diüQciles et pierreux pour courir aprfes un lifevre, et 
quaud il m'arrivait d'en tuer un, ou bien une perdrix rouge, 
il me donnait un ducat pour r^compense. Beancoup de monde 
venait dans le mSme temps en visite cbez mon oncle; je me 
souviens entre autres d'y avoir fait la connaissance du P. GHbellini, 
J^suite fameux, pr^dicateur de car§me. 

Quelquefoifi nous allions passer l'^t^ h, la terre de mon 
pfere en Basae-Camiole ; cMtait une grande föte pour moi qui 
aimais fort prendre des oiseaux k la glu, ou tirer quelques 
coupB de fnsil, ou pScber it rbame9on. Une de ces annees 
mon p&re voulaat y demeurer six mois, y avait amenä grande 
compagnie, et nomm^ment le comte Pierre Antonio Coronini, 
le baron Ottavio Terzi, Carlo Morelli, et l'abb^ Frankenberg, 
depuis archevßque de Malinea,^ qui y fit une maladie mortelle. 
Je me souviens encore, quoiqu'alors enfant, que la compagnie 
4tait fort gaie, et que tous ^tant dana la vigueur de l'äge, on 
s'y amusait ^ merveille. Le jour on allait i. la promenade, 
k la chasse, k la p^cbe, le soir on faisait des parties de jeu 

• Sanct Daniel, alte Bergveete und Ortachaft in der Grafschaft Göra, auf 
einem hohen Berge über dem FlUssciien Breniziia gelegen, südöstlich 
von Wippach und dritthalb Stunden von dort entfernt. 

' Johann Heinrich Graf Frankenberg, 1726 geboren ,Hnd 1804 gestorben, 
1TÖ9 EQni ErzbiBchof vod Mecheln ernannt nnd allgemein bekannt ge- 
worden durch seinen Widerstand gegen die Edicle Josephs II, aad seine 
Bolle wahrend des Anfstandes in Bellen. 
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ou quelque folie, et Morelli nous racontait k nous autres 
enfantB tous les soirs une bUtoire merveilieuse de sa compo- 
Bition d'impromptn qui, ajaut commenc^ avec notre Bejour 
k la campagne, D'^tait pas encore terminee ä notre rentr^e 
en ville. 

Quelquefois le plastron de la compagnie 4tait un vieux 
valet de chambre de mou p^re, dont l'espnt ^tait un peu 
därange, au point qu'il avait des visions et croyait par- 
fois avoir des conversatioiiB avec lea angee et les sainta du 
paradis. Les jeunes gens s'aniuBaieiit quelquefois k en jouer 
le rdle, et faisaient au vieillard toutes Bortes de nicfaes dans 
rintention de le gu^rir, mais cela le rendait plus fou que 
jamais. 

Sept annäes se passferent ainsi, pendant leequelles je äs 
dans tout ce qn'on m'enseignait les progrfes qu'on peut faire k 
cet äge, malgr^ un grand d^faut dont j'ötais afflig4, et qui m'a 
coüt^ bien de larmes dans mon enfance et bien de peines dans 
UD äge plus avanc^. 

Je ne sais d'apr^s qüel accident de mon enfanee je 
commen^aiB h. bägayer, et devenant k ce Bujet plus timide k 
mesure que j'avan^ais en äge, ce d^faut allait toujours en aug- 
mentant. II diminua ensuite daiiB I'äge mär, lorBque je gagnais 
pluB d'assnrance, au point qu'il ne fat pas un obstacle k 
i'avancement de ma fortune, mais il m'en resta toute ma vie 
assez pour m'embarrasser dans des oceasions, ob le don de la 
parole fait plus d'effet que les raieons les pluB solides rendues 
avec embarras. 

J'avais dix ans environ lorsque mes parents entreprirent 
un voyage k la terre de Peniegg en Styrie, oii ma grand' -mfere ' 
s'4tait rendue prfes de son frfer e comte de Rindsmaul.^ Je 
fiis du voyage, ainsi que mon fröre; aprfes y avoir s^joum^ 
quelques semaineB, ma grand' -mfere nous engagea k nous 
rendre k Recbnitz en Hongrie prÖB de sa grande amie, la 
palatine Battliyäny, dont la fille, veuve comtesse Erdödy, 



' Graf Johann Caspar Cobenzl war in zweiter £Le mit der OrSGn Caroline 
Sophia von Rindranaul vermalt, 1G82 geboren, 1T0S verheiralet, starb 
äe tau 4. December I7QÖ. 



* Sigmund Albert Graf Rindsmaul, 1687 ( 
starb am 18. Jnni 1756. 
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4pouBa pluB tard en secondee nocee son oncle, mar^clial prince 
Batthy&ny.' De Ik nouB paasämeB tous ensemble k Yienne, 
pour voir aueei ma tante Cobenzl, qui avait aJors deux fiUes, 
qui ensuite se soDt mari^ea aux PajB-BaB, et un fila, qui mourut 
ii l'äge de dix ans.'^ Notre s^jour k Vienne ne fiit que de peu 
de jours, mon p^re ^taot press^ de retourner k Bon domicile 
k Gorice. 

Äpr^B avoir terminä dans la maison paternelle les basses 
clasBeB de la latinit^, j'allaiB toue lea joure pendant uiie ann^e 
entifere chez un abbä italien, nommä abbatc Ongaro, ami du 
comte Lanthieri de Sabla,^ chez lequel ii etait iog^, et qui 
m'instruisait en po^Bie, apr^s quoi mon pfere, ne trouvant per- 
flonne k Gorice qui püt me faire faire des ^tudes plus ölev^s, 
prit le parti de m'envoyer k Vienne k l'acad^mie fondee par la 
princeBBe de Savoie, nie Liecbtenatein,* pour dea jeunee gens 
de la noblesae. Mon frfere fut de la partie, ainsi que notre 
gouvemeur eccl^Biastique. Noa parenta nous y conduieirent eux- 
m^mes, et nouB recommand&rent aux aoins de ma grand'-m&re, 
alora veuve, qui y 4tait ^tablie, mais qui mourut dana la secoade 
ann^e de mon Etablissement dana ce coll^ge. Tant qu'elle 
vEcut, nouB alHouB toualoBJours de recröation diner chez eile; 
eile soignait tout ce, dont noua avions beaoin, et noua procurait 
toute Borte de petitB agrementa. 

C'Etait pendant l'etE de 1755, que je fus placä dana ce 
College k la clasae de rb^tborique, dauB laquelle on me retint 



' Die Witwe des im Jahre 176S verstorbenen Palatins Grafen Ludwig 
Batthyany war die im Jabre 1701 gelxtrne Gräfin Maria Thereua KinBky. 
Sie starb im Jahre 1776. 

' Hier ist offenbar von der Gemalin des Grafen Karl Cobenzl, gebomen 
Gräfin Palffy die Rede. Ihre Tochter Eleonore vermalte Hich mit dem 
Marqnis de Lawoeatyne, Grafen von Becelaere, ihre iweite Tochter aber 
mit Philipp Joseph Grafen von Sart, Baron von Bonlez, Ihr Sohn 
Jobann Karl, 1742 geboren, starb 1751. 

' Sabla, Schloss und Dorf am Flnsse Wippach in der Grafschaft GOrz, 
nOtdlich von San Daniele, 

* Theresia Anna Felicitas, viertgeborue Tochter des Fürsten Johann Adam 
Liechtenstein, 1694 geboren und 171j) mit Eugens Keffen, dem Primten 
£maDuel von Savoyen vermSlt. Seit 1729 verwitwet, erwarb sie sich 
durch verschiedene Stiftungen ungewöhnliche Verdienste. Sie starb zu 
Wien 1772. 
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encore toute Tannäe Buivante. C'eat alors qtie je vis pour la 
premifere fois Marie-Th^rfese, i'Empereiir Frangoie, et toute la 
femiilc imperiale, qui ötait au nombre de treize enfantB vivanta, 
l'archiduc Maximilien , depiiia ^lecteur de Cologne, venant 
de naitre. ' üne couple de foiß j'eiw m€me la commission de 
baranguer l'Imp^ratrice h. la tSte d'un certaiu nombre de jeunes 
gens du colMge, qui allait le jour de'la naissance de rimp^ratrice 
complimeoter S. M. — Je paeaais en logique l'annäe 1757, et 
en 1758 je fis mou cours de physique. J'appriB ausei pendant 
tout ce temps ii bien dessiner l'architectare, ce qui me fut 
tr&s-utile pendant toute ma vie. J'appris h faire les armes, le 
man^e, et m'appliquais beaucoup aueei k l'^tude de l'histoire 
naturelle. 

Dane ce coll^e soign^ alors par des religieux des 4coles- 
pies 80US la direction suprSme du Baron de Kessler,^ g^n^ral 
peneionn^, l'instruction ötait fort mMiocre et la coniiption des 
mceurB tri^B-Bensible. Si malgr^ cela je üa quelques progr^s 
dans mes 4tudes, et ai la comiption des moeurs n'eut pas d'in- 
äuence Bur les miens, je le dois uniquement aus sotns vigilants 
de mon excellent gouvemeur, qui ne me perdait Jamals de 
vue, s'aeaeyait k mes c6t^s dans les claBses et dans lea salleB 
d'exercice, et me retenait avec mon fr^re dans notre cbambre 
dans les beures de räcr^tion, ou nous menait k quelque prome- 
nade, sans nous permettre jamais aucune communication avec 
les autres jeunes gens. Pluaieurs antres jeunes gens dans ce 
College avaient ausai leurs gouvemeurs particuliers, mais aucun 
d'eux ne donnait ä ses ^Ifeves des soins aussi assidus, ce qui 
engagea le mien K ne me permettre aucune communication 
familifere, pas meme avec ceux qui avaient des gouvemeurs. 
Pour peu que le temps föt favorable, mon gouvemeur nous . 
conduisait dans les beures de r^crdation en 6l6 dans quelque 
jardin, oä nous nous ammions k cbercher des papillons et 
autres insectes pour forraer une eollection d'histoire naturelle, 



' Erzherzog Maximilian wurde jedoch erst hdi 8. December 17G6 geboren. 

' Joseph Anton von Kessel, Oberst und Commnndnnt des Regimeulee 
Salm, jetzt Nr. 14, wurde 1752 znm General -Feld Wachtmeister ernannt, 
als solcher in DispoDibititHt versetzt und mit der Leitung der savoyischen 
Akademie betraut. ITöS wurde er Feld marschall- Lieutenant und Pestunga- 
commaudant in Komom, wo er 1763 starb. 
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pour laquelle m'avait donnö du gout un comte de La Torre, 
official de Faseau, qui avait une trÖB-belle coUectioQ dn rfegne 
animal et min^ral. 

En hiver nons allious en visite dans qaelques maisooe oii 
nons etioDB recomniand^B, ou dans lesquelles il y avait quelque 
chose d'intöreasant ä voir, ou chez quelques jeunes geos de 
notre kge bien ^lev^s. C'est alora que je me liais particuliferement 
avec le eomte de Windischgrätz et avec la famille des princes 
de Scliwarzenberg, qui furent ensuite toujourB meB meilleurs 
amis, jusqu'k ce que la mort me les eät succeBsivement tous 
eßlevfSa Tun aprfcs I'autre. 

En antomne de rannte 1758 mon cours de phyeique ^tant 
terminö, mon p^re nous retira du coU4ge pour noiis faire continuer 
nos ötudes k l'universit^ de Salzbourg. J'^taia alors dane 
ma 18' ana^e et mon frfere dans aa 15*. Aprfes avoir quitt^ 
Vienne pour noua rendre ä Gorice, noua y fimea un trfes-court 
a^jour, mon pöre ayant entrepria de noua conduire ä. Salzbourg, 
en faiaant un tour par i'ötat v^nitien. Noua fämea donc pai' 
la Fuaina' ti Veniae, de lä. aur la Brenta k Padoue, puis äi 
Vicence et k V^rone, entin par Roveredo, Trente et Innsbruck 
noua nous rendimes h Salzbourg. Devant etre rendu k notre 
destination au commencement de novembre, nous ne fimes dans 
chaque ville sur notre ronte qu'un söjour de peu dejours, que 
nous employämes ä voir ce qu'il y avait de plus remarquable. 
Je fia alors tous les soire une petite note de ce que j'avais vu 
de pluB interessant dans la joumee. Cette note se trouve encore 
aujourd'hni parmi mea papiere. Arrives h Salzbourg, mon pfere 
me pr^eenta ä I'arcbeveque comte de Scbrattenbach, qui regnait 
alors,^ et me recommanda particuli^rement au cbanoine comte 
de ThuD, alors ^vfeque de Gurk, homme d'une grande inatruction, 
de beaucoup d'esprit, et depuis longtemps intim^ment liö avec 
mea parents.^ 



' DamaU die gebräuuhliuhata Diirubfahrt durch die Laguuen vod Meatre 

aavh Venedig. 
' Sigismund Graf ächrattenbauh, ltl9S geboren, regierte das ErzbiBthnm 

Salzburg von 1763 bis 1771. 
^ Joseph Maria Graf »on TLun, 1713 geboren, 1729 Domherr in Salzburg, 

1742 ßiacliof von Gurk, 1761 liiachof vun Paseau, starb 15. Jnni 1763 

zu Hattighofeu in Oberilsterreich. 



zedbyCoOgIC 



70 

L'univemit^ de Salzbonrg jouissait alors d'une r^pntation 
bien m^ritee. Stainhauser,' Peregrini'' et EngeP oecupaient 
les chaires da droit civil et canon. 

L'archeySque entretenait un excelleut manöge; il 7 avait 
aussi de bons maltres d'armes et de voltige; avec cela les 
^tudiants dee nobles familles ätaient re^us dans toutes les maiaonB 
de la noblesee, faisaient cort^ge h, Tarchev^que dans les c^r^ 
monies de l'ägÜBe, et fr^quentaient les assembl^es de la cour. 
C'etait par cons^quent pour les ^tudiante en droit eo m€me 
temps une premi^re iotroduction dans la societä, ce qui op^ra 
que plusieurs graudes familles de rAllemagne y envojaient 
leurs eufants. 

Les gouverneurs n'^tant pas admis dans les m6meB soci^t^s, 
je commen^tüa alors ^ goAter d'un pea de libertä. Cependant 
mon gouvemeur minvigilait de loin, et m'emp^cbait aouvent 
d'aller oü mon penchant me portait, ce qui fit naltre mainte 
petite quereile entro nous, dont uoub portions altemativement nos 
plaintes ä mon p^re. Mod abbö se plaignait de mon indocilit^ 
et moi de ce qu'il voulait toujours me traiter en enfant dans 
le tempB que je croyais ne plus l'etre. Nos disputes cependant 
ne produisirent pas deB querelles bien vives et de consequence; 
je n'avais pas de mauvais pencbants et j'aimais encore mieux 
ceder que disputer longtemps. Deux annees s'öcoulferent ainsi, 
pendant tesquelles je fia mon cours de droit, saas y mettre 
une bien grande application, etant aouvent diatrait par des 
aensations, qui depuia quelques annees d^jk j'eprouvaia dans 
mon coeur et dans mea veines pour t'autre sexe. Tout ae re- 
duisait cependant k des sensations internes et des dösirs qui ne 



* Johann Pbilipp Stainhauser von Treuberg, 1TI9 geboren, gestorben zu 
Salzburg am 15. April 1799. 

' Johanu Dominik Peregrini, geboren 1687 zu MoSim im etidtirolischeo 
l''iL9BJitliale, geetorben zu Salzburg als ProfesEor der Pandekten an der 
dortigen Hochscihule am 22, Juni 1764, Nähere Angaben ül>er ihn und 
StninhnuBer finden sich in Judas Thadditus Zauner'a biographischen Nauh- 
ricbten von den luilzburgiauhen Rechtslehrem, Salzburg. 17S0. 

* Bier scheint Cobenzl's Oedächtniss ihn im Stiche gelassen au haben. 
Allerdings spricht Zäunet von einem hervorragenden Rechlslehrer in 
Salzburg, Namena Ludwig Engel, derselbe gehörte jedoch schon dem 
siebzehnten Jahrhundert« an, indem er bereits 1674 starb. Vielleicht 
wurde eines seiner Werke als Lehrbuch verwendet. 
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se miuiifeBt^rent au dehors que rarement et avec beaacoup de 
timiditä, saoe aucim effet condamnable. 

J'eus alorB itn grand chagrin ; mit Bceur ain^ dsQS la 
1 7' aim^e de son äge, et qui depuis dix ann^efi 4tait en äducation 
dans le couveot des religieuses de Sainte-Olaire k Gorice, prit 
la r^solution de se faire religieu&e. Je lui äcrivis plusieurs 
lettres tr^s-pressantes pour la dissuader de ce parti, mais eile 
tint ferme et prit l'habit religieux qu'elle conserva jasqu'ä ee 
que dane un äge fort avancö, son couvent ayant iti supprimä, 
eile fut oblig^e de reotrer malgr^ eile dans la maison pateroelle. 

L'annee 1759 les etudes de l'universit^ ätant termiii^es 
au commencement de septembre pour recommencer apr^s la 
TouBsaiiit, r^vSque de Gurk nouB invita, moi et mon frfere avec 
notre gouverneur ^ venir passer les vacances avec lui dans sa 
maison de campagne en Garinthie, nommäe Zwischenwiessern, 
k portee de sa reEudence episcopale qui ötait dans une tr^s- 
petite ville nomm^e Strassbourg. Lk ce digne ävSque voulut 
sonder les facultas de mon esprit; il me ät lire en sa pr^sence 
plusieurs passages de quelques bistoriens et philosophes anciens 
et modemeB, me faisant des questions sur ce que j'en pensais, 
et des rääexions k son tour. Je me souviens qu'entre autres 
il me fit lire quelques passages de l'esprit de Helv^tius, des 
(Buvres de Montesquieu et l'epitre de Voltaire k üranie. 

J'avais m@me trop peu pens^ jusqu'alors pour pouvoir 
bien saisir le sens de ce que je lisais. Cependant de mes iaibles 
reäexions l'eveque jugea assez bien de ma capacitä pour avoir 
ecrif alors h mes parents, qu'ils n'aviuent qu'k m'acbeminer 
dane une carrifere quelconque, et ne pas craindre que mon 
d^faut dans la parole m'empgcberait de faire passablement mon 
chemin dans le monde. 

Sur cette recommandation mon pfere se proposa de 
m'envoyer h. l'ecole de mon oncle Chiles CobenzI, qui ötait 
depuis l'annee 1753 ministre prfes du gouvemement g^n^l 
des Pays-Bas. 

A ce Büjet mon pfere vint vers la fin de l'etö de 1760 h 
Salzbourg pour me conduire lui-m^me prfes de son frfere h 
Bruxelles. Je Tus alors pour la premifere fois B4par^ de mon 
fr^re, que mon pfere pencbait ä. etablir dans l'öglise, et I'envoya 
pour cela au CoUegio Nazareno h, Rome pour y faire son cours 
de philo Bopbie. 
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Mon pfere arrivant k Salzbourg, avait en sa compagnie 
Pierre Herbert, Irlandais d'origine, dont le pfere, qui avait 
suivi le roi Jacques dans son exil, s'^tait fix4 k Conetantinople 
oü il avait epousd une femme grecqne. II en eut quatre fils 
et deux filles, qn'il laissa k sa mort en bas-%e sans fortune. 
Quelques personneB du corps diplomatique ayant pris int^rSt k 
ces enfante abandonn^s, les deux ainia furent recommaud^ h 
rinternonce imperial d'Autriche, et par son entremise re9as 
k r^cole des langues orientales Ji Vienne, alora boub la direction 
du P. Franz J4suite'. Le cadet passa ^ Dresde et fut re9u 
page k la cour de l'^lecteur, et le troisifeme ae fit capucin. 
Le ptünä Pierre, ayant fait un cours complet de latinit^ et de 
Philosophie ä. Vienne, moiitra tant de talents et d'application, 
que lea J^suites le trouvferent un sujet propre k 6tre re^u dans 
la sociöt4. On lui en fit la proposition qu'il accepta sans balancer, 
et apr^s avoir fait son noviciat, il fut employ^ Ji enseigner les 
basses classes en partie Jl Vienne et en partie k Graz. 

n y avait alors dans la soci^t4 un religieux nomm4 pfere 
Meack, hemme de beaueoup d'esprit, beaucoup d'instruction, 
et trös-original.^ Fameux par la libert^, avec laquelle il parlait 
contre certains principes de sa socidtä, ce qui lui fit beaucoup 
d'ennemis dans la compagnie, il fiit nöanmoins quelquefois 
nommd rägent de coUäge, entre antres du säminaire de Gorice, 
oü il s'dtait liÄ avec mon pfere, aprfes avoir &ti liö pr^c^demment 
avec ma tante comtesse de Stürgkh fi Graz.^ 

Herbert, aprfes avoir ^t^ quelques ann^ea dans la BOci4t4 
sans avoir fait profession, se d^goüta de ce genre de vie, et 
confia au pfere Meack qu'il aimerait fort de quitter la compagnie, 
s'il pouvait trouver d'aüleurs un moyen de subsistance. Le 
pfere Meack, loin de Ten dissuader, l'assura que, s'il n'ätait d^jk 

' JoBepb Fr&Dz, 1704 in Lioz geboren, tr&t schon mit fÜnfEelin Jahren in 
den Orden der Jesuiten, lehrte seit 1743 Physik und Astronomie an der 
Wiener Univensität, übernahm nach der Gründling der Akademie der 
orientalischen Sprachen ihre Leitnng und starb 1776 in Wien. 

' Anton Meack, 1699 za Graz geboren, trat ebenso wie Franz schon mit fünf- 
zehn Jahren in den Orden der Jesuiten nnd lehrte dann an verschiedenen 
Anstalten Philosophie und Theologie. Er war zuletzt bischSflicber Biblio- 
thehar in Passau und starb 17S3 in Wien. 

' Die jüngste Tochter des Oberstkätnmerers Grafen Johann baspar CobenzI, 
Maria Theresia, 1719 geboren, hatte sich 1743 mit Johann Christoph 
Grafen von Stürgkh vermalt. 
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profös, il prendrait bien le meme parti. D en parla ^ ma 
taate et ^ mon p^re, et leur v&ota la capacit^ de ce religieux 
ei bien, qn'ÜB s'engag^rent k le recommander k mon oncle, ae 
doutant pas qu'il trouverait mojen de lui procurer da pain. 
Dane cet espoir Herbert ne diff^ra pas un instant de quitter 
l'habit de Saiut-Ignace, et s'4tant rendu b. Gorice, il vint avec 
mon p^re ^ Salaboui^ pour passer de h. en notre compagnie k 
Bruxelles. Pendant ce voyage oous liämee la plus intime et 
^troite amiti^ qui resta inalt^rable et se manifesta dans toutes 
lee occasions de notre vie juequ'Si. l'heure de sa mort. 

NouB partimes de Salzbourg, mon pkre, Herbert et moi, 
vers la fin de l'^t^, et prenant la route vers les Pays-Bas, noua 
passämeB par Municb, Äugsbourg, Stoutgard, Ludwigsbourg et 
Schwetzingen, nons arretant partout quelques jours, pour voir 
ce qu'il j avait de plus remarquable. A Mannheim nous nous 
embarqu&mee sur le Rhin et navigämes juequ'ii Cologne, puis 
■i de Ik nous paBsämes eans plus nous arreter nulle part par 
Liäge et Louvain k Bruxelles, od nous arrivämes k la fin de 
Beptembre. 

Mon oncle, qui n'avait pas vu mon p^re depuis plus de 
vingt annäoB, le re^wt avec des granda t^moignages d'affection 
fraternelle. II ^tait dans ce poste miniBteriel depuis l'annöe 
1753, ayant succ^d^ au mar^chal marquis de Botta. ' II jouissait 
alotB du titre et du pouvoir de gouverneur gönöral ad int^rim, 
le prince Charles de Lorraine, fr^re de. l'empereiiT, se trouvant 
k l'arm^e. II occnpait avec madame dans la nie de la groBse 
tour l'hötel du comte de Martin, devenu depuiB prince de Grim- 
bergbe.^ Mon p^re et moi fUmes logäs k une petite distance 
de 1^ daos des chambres lontes pr^B d'une marchande nomm^e 
M"' Janty, qui livrait dans la maison. 



< Der Faldnsarechall Marcbese Äotonio Botta-Adorno war bekanntlich in 
Berlin in dem Augenblicke beglaubigt, als Künig Friedrieb II. seinen 
erst«D Einbrucb in Scblesien plante und vollsog. Später bot seine An- 
weeenbeit in Russland den Anlasa zu einem ZerwUrfniBee mit der CEdrin' 
Elisabeth. Ifacbdeni er in Italien mit sächselndem Glflcke gekämpft, 
wnrde er zum beTollmäcbtigten Minister in den Niederlanden und dann 
zum k^erlicben Commissär in Italien ernannt. Er starb bocbbetagt 
im December 1774. 

' Den Titel Prince de Grimberghe et de Bubempr^ fBhrt der Oraf Herode 
Marquis von WeBterloo. Sollte Cobenzl nicbt in einem Irrtbnm befangen 
sein, wenn er hier von einem Grafen Martin spricht? 
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Mon oncle dtait nn homme de beaiiconp d'eeprit, ajant 
une inetruction tr^-^tendae, une grande habilet^ et activile dans 
le maniement des aff^res. U poBsedait dans une grande per- 
fecldon les laognes fran^aise, allemande, italienne, aDglaise et 
latine, et ^tait d'une extreme politeese et amabilit^ dans la 
Boei^tö. Je n'ai jamais dans ma vie rencontr^ an ministre qui 
eät r^nni daoB ud si haut degr4 ces mSmes qualit^e. li jooiesiüt 
d'une grande consideration dans le pays, et ^tait fort ^m4 du 
public. Quelques grands-seigneors du pays, et uomm^ment les 
Arenberg, ]es Ligne, et ceux de lenr soci^t4, ne l'affectionnaient 
pas singuli^rement, k cause de quelques dispute» de rang entre 
M*" de Cobeozl et les princesses du pays, mais rien n'y 
paraissait, et meme ceux qui ne l'affectiouuaient pas beaucoup 
ponr des motifs d'int«ret personnel, lui rendüent toute la justice 
qui lui ^tait dvle. De ce nombre 4tait M*"' la princesse 
Charlotte de Lorraine, abbesse de Remiremont,' demenrant h, 
Mons k la tete du chapitre des dames. Mais cela n'4tait connu 
qu'k ceux qui 4taient dans s& confidence. Toutea les apparences 
^taieot contraires, et m6me toutes les personnes qui formaient 
sa cour, etaient intim^ment liäes d'amitie avec le comte Cobenzl. 
Ce qui avait d^plu k quelques-uns des grands-seigneurs, etait 
que mon oncle ne s'etait pas mis dans leurs soci^tes habituelles, 
et avait pr^f^r^ pour soo d^lassement Celle de la maison de 
banque Nettine, s'^tant enti^rement livr^ k cette famille, qui 
dans la classe des banquiers jouait le premier role dans le 
pays comme la plus riche, et ajant le meillenr ton, qnoiqu'on 
ne l'admettait pas dans la soci4t^ des gens de la cour. 

Cette maison de banque etait alors gouvemee par une 
veuve, femme fort äg4e, mais d'une grande dexteritä dans les 
affaires. Elle avait gagn4 au supr^me degr4 l'amitie de mon 
oncle, qui ae passait pas un jour sans aller causer une beure 
avec eile, et allait souper ehez eile au moins une fois par 
semaine. Cette maison n'y perdait paa, vu que par ce moyen 
toutes les affaires d'argent pour le compte de la cour passaicnt 
par ses mains, et lui procnr^rent des grauds profits. Au reste 
cette famille 4tait composee de fort honnetes gens, qui jouissaient 
partout de la meilleure r^putation. Le fils de M '" de Nettine, 

' Die jüngste Schwester des Kaisers Franz I., Anna Charlotte, 1714 geboren, 
starb am 7. November 1773. Veiyl. den Brief der Kaiserin Maria Theresia 
ttber dieses EreigaiM an den Erzheraog Ferdinand vom 14. November, 1, 242. 
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qui promettait beaucoup, mourut de la petit« virole k l'äge de 
vingt ans. Sa fille ainee avait 4pous^ M' de Walckiers, qui 
coatiuna aprte la mort de M"" de Nettine la maison de banque, 
La Beconde fille fiit mariee quelqti'ann^e apris au riebe financier 
M' de Laborde ' k Paris, la troUi^me ^pousa k Paris M' Micault 
d'Harvelay,^ beritier de la maiaoD de finance Montmartel, et la 
quatri^me fut la femme de M' de Lalive, introducteur des 
ambaseadeurs.^ 

La guerre de sept ans durait encore, lorsque je vina avec 
mon p^re k BruxelleB, mais k Bnixellee on ne e'en apercevait pae, 
les puissances bellig^rantes s'^tant accord^ee k considörer les 
Fajs-Bas comme un pays neutre. Mon p^re ne resta k Bruxelles 
que peu de semaines, et prenaut la route par Paris, oii 11 n'avait 
jamais 4t4, il fut de retour k Qorice au commencement de l'biver. 
C*6tait donc k la fin de l'aDuäe 1760 que je me trouvaie 
livrä k moi-mSme dans la vingti^me ann^e de mon äge. J'allais 
joumellement diner chez mon oucle, qui avait auBsi mts k ma 
dispoaition une couple de cbevaux de son ecurie, avec une 
petite voiture fort vilaine. Mon oncle ne soupait pas, mais 
comme k mon äge d'alors on ne manque pas d'app^tit, j'allais 
le soir manger ud morceau avec les secrätaires, qui soupfuent 
avec une tr&s-vieille fenune de cbambre, qui jouisaait de quelque 
distinction k cause des soina qu'elle rendiut k mon oncle dans 
le cas d'indiapoaition. 

Mon logement n'^tait pas magniäqne; comme il n'j avait 
point de chambre dans la maison, qu'on püt m'assigner, et 
qu'on voulait que je fusae logö dans le voisinage, on convint 
avec an hussard du prince Charles, qui avait vis-k-vis de l'bötel 
Martin une petite maisonnette, consistant uniquement en im 
rea-de-cbauasöe, oü il ^tait logö avec sa femme et sea enfants, 
on convint, dis-je, qa'il me eödät un petit coin de son grenier, 
qu'on s^para du reate avec une aimple tenture d'une vieille 

' Der bekannte franzaaische Banqnier Jean Joseph Marqnis da Laborde. 

1734 in Spanleu geboren, endete er am 18. April 1794 auf dem BIntgeriUte. 
' Gleich seinem Schwager Laborde war Micault d'Harvelaj ein reicher 

Banquier in Paris. Er bekleidete die Stelle eines Garde du tr^r royal, 

spielte aber sonst keine hervorragende Rolle. 
' Ange Laurent de Lalive de Jully, Bruder der M' d'Houdetot und Schwager 

der M"' d'Epinay, die ihn oft in ihren Memoiren erwühnt. Er genoss einen 

grossen Ruf als Kenner der Kunst, die er auch nicht ohne Erfolg ansttbte. 
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tapisserie. On y pla^a un lit, une table, deux chaises de paille 
et UD petit poele de fer, dont le tuyau de fum^ passait par 
la lucarne, par laqneUe je recevais le jour. Hora de la tenture 
de tapisserie on avait placä un lit pour mon domeetique, et 
voil^ le neveu du gonvemeur g^n^ral ad int^rim log^. Comme 
je n'avais eucore jamais ^t4 si mal, cela ne m'accommodait 
paB trop, mais en attendant mieux, il fallut prendre patience. 
Je n'avais pas de quoi louer un autre logement, tont mon revenu 
consistant eu 100 Q. par mois, qae mon p^re m'avait assign^ en 
tont et pour tont. Mon ami Herbert fut löge k l'bötel dans 
une meme chambre avec deux autres secrätairea; il avait la 
table avec eux, et mon oncle Ini avait assignä de plus un petit 
honoraire, dont il put ponrvoir i> son habillement, le ehargeant 
du soin de tenir en ordre ea biblioth^que et d'assister les autres 
secr^taires dans les occupations de sa chancellerie. 

La manifere de vivre de mon onde 4tait alors la suivante: 
il se levait r^uU^rement h, cinq heures du matin, travaillait 
jusqu'it midi, tont en s'habülant. A midi il allait r^guii^rement 
b, la cour pour rendre compte des affiüres du gouvemement 
au prince Charles, gouvemeur g^n^ra), et dans le temps oü le 
prince ^tait absent, il avait chez lui cercle des principales 
personnes en place, particoli^rement du militaire, anque) il 
donnait le mot du guet. A une heure il allait causer avec 
M" de Nettine. Ä deus heures il etait de retour 'a la maison 
pour dtner, tonjonrs en compagnie plus ou moins grande. A 
quatre heures il rentrait dans son cabinet pour travaiUer jugqu'ii 
six heures et demie, aJors il allait au spectacle jusqu'k neuf 
heures. De retour ^ la niaison, il j trouvait trois ou quatre 
personnes, pour jouer une partie de Berlan oa de Trictrac, ce 
qni menajt jnsque vers minuit. Alors il ae deshabiUait , se 
Jaisait lire quelque livre fait pour endormir, et se couchait plus 
t6t ou plus tard, dha qne le eommeil le prenait 

Le spectacle ne se donnait qne trois fois par semaine; 
les autres trois jours ^tait k la meme heore assemblee de la 
noblesse chez moa oncle, et un jour de la semaine reguli^rement 

Kettine. De 

emoiselle, qui 
pere Cardos, 
s' etait acquis 

lit en societe 
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avec les plus grandB-seigoeurB de Bruxelles. M'"* Cardos ^tait 
sa lille naturelle, qu'il avait fait elever dans la religion catbolique, 
et k laquelle il laieea en mourant assez de fortune pour eatreteoir 
un petjt manage d4cent. Pendant tont le terme de sa jeunease 
eile eut une conduite irr^prochable, ne se maria point poor 
reater avec eon p4re, et ne vit jamaia que la meilleure compagnie. 
Aprfes la mort de son p^re, M" de Wawrans fr^res, Tun Presi- 
dent de la chambre des comptee, l'autre coneeiller du conseil 
priv4, tous les deux c^libataires, se mirent en manage avec 
eile, ce qui lee mit i m€me d'avoir souvent du monde k diner 
et h. Souper, tous gena de la meilleure compagnie. Quelques 
gens pr^tendaient, que le pr^sident ätait mari^ secr^tement avec 
eile, mais la chose n'est paa probable, parce que, s'ils avaient 
iti mari^B, ils n'auraient eu aucune bonne raison pourvouloir 
le cacher au public. M*"° Cardos avait plus de soixante ans, 
lorsque je vins k Bnixellea, et eile approchait des quatre-vingts 
au temps de sa mort. 

MoD oncle avait une mani^re de travailler tr^particuli^re: 
il lisait rarement quelque chose lui-mSme et n'4crivait pre&que 
Jamals. U avait toujours quatre ou cinq jeunes gens dans sa 
secr^tairerie, qui lui servaient tour ^ tour de lecteurs et auxquels 
il dictait tout ce qu'il voulait ^crire. 

Toutes ces peraonnes ätaient cousid^rablement occupöes, 
car outre les papiers des affaires coarantea du gouvemement, 
qui etaient tr^nombreuses, les rapporte des diff^rents ddparte- 
ments, lenrs protocoles, et la correspondimce ministerielle avec 
la chanceUerie supr^me k Vienne et lea ministres en diff^rentes 
cours de l'Enrope, il entretenait un commerce de lettres regulier 
et familier avec le prince Kaunitz, alors grand-chancelier, avec 
les referendaires des Pays-Bas, d'abord le chevalier Dom,' et 
puis le Baron de Lederer,^ et avec un grand nombre d'anciens 
amis et connaisaances en diff^rente pays. 

Avec cela il se faistüt lire toutes sortes de gazettes et de 
jonmaux politiquea et litteraires, et un grand nombre de 
nouveaux ouvrages qui paraissaient au jour, particuli^ment 

' Der Ho&ath in der geheimen Hof- und Staatskftnzlei Jakob Edler von 

Dom. Er starb am 27. April 17GG. 
' Angust Gottlob von Lederer, gleichfalls Ho&ath and geheimer Staata- 

ofBcial. 1723 geboren, wurde er 17T8 in den Freiherrnstand erhobea 

und starb IT95. 
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en France et en Angleterre. Äubbi äepuis le moment de son 
lever jusqu'k celui de Bon coucher il n'^tait jamais un moment 
oisif. Car dans tous lee instantB, auxquels il n'^tait pas occup^ 
k 4eouter des gens qui avaient i. lui parier ou k dicter quel- 
que chose, un secr^taire ^tait Ih, pour lui lire une gazette ou 
une brochure, et mfime loraqu'il sortait en voiture, pour peu 
que la eourse fat longue, quelqu'un devait aller avec lui pour 
lui faire la lecture chemin faisant. Ou peut facilement juger 
d'aprfes cela, combien ü lisait dans une aon^e, et comme il 
avait une conception extr^mement facile et une memoire prodi- 
gieuBe, r^tendue de ses conuaissancee ^tait des pluB vastes. 
Tout ce qu'il avait h. ierire, ^tait diot^ avec une grande rapidit^; 
il ne relisait jamais ni se laisait redire ce qu'il avait dict^, pas 
m6me lorBqu'interrompu par une autre occupation ou par une 
viaite, il reprenait une heure aprfes ce qu'il avait commencä ^ 
dicter. II en rösultait, que quelquefois il se r^p^tait dans une 
m^me d^peche ou lettre, et que eee öcrits n'avaient paa la 
perfection des ouvrages qu'on prend la peine de relire et de 
retravailler. Mais ses Berits n'^taient jamais afifectös de quel- 
que d^faut easentiel, et la quantite du travail qu'il faisait par 
cette m^thode, faisait qu'on lui pardonnait facilement ce qui 
manquait ä un style parfaitement correet. 

n 4tait k cet ägard absolument l'oppose du prince Kaunitz, 
ministre d'un grand m^rite, qui n'^crivait rien qui ne föt trfes- 
coDcis, trfes-coirect et 4noncä avec la plus grande force et 
pr^cieioD. Mais aussi rien ne soiiait de ea plume, qui ne fät 
vingt fois recorrig4 et refondu; une page de peu de lignes 
Ätait souveut le fruit de quinze joiu« de travail, ce qui faisait 
qu'il ne ponvait que travailler trfes-peu par lui-mßme, et que 
tout ce qui n'^tait pas de la plus grande importance, 4tait 
abandoun^ k la discr^tion des Bubaltemes, sans qu'il pr!t la 
peine de l'examiner, en mettant avec pleine confiance en leur 
intelligence et int^gritö son nom fe ce qu'on presentait h ea 
signature, au lieu que les eubaltemes du comte Cobenzl n'avaient 
d'autre occupation que celle de lui faire la lecture et d'^crirö 
et mettre au net ce qu'il dictait. D ^tait toujours parfaitement 
au fait de toute uSaire grande ou petite, qui paBsait par ses 
mains, et senl auteur de tout ce qui paraissait sous son nom. 

Dfes que je fus bien Stabil k Bruxelles et pr^sent^ aux 
personnes les plus distingu^es de la cour, mon oncle m'employait 
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comme les autree jeunes gena qui fonuaient sa eecr^tairerie 
domestique, k lui faire la lecture et k ^crire sous sa dict^e. 
J'dtais faible alors daus la langue tran^aige, maie eaehant bien 
l'italien et pasBablement rallemand, il m'employait pr^Krablement 
dans ces deux langue s. La principale de mes occupations 
cependant ^tait dfes le eommencement de aoigner une coUeetion 
de desBins originaiix qu'il faisait des plus illustres peintres 
anciens. Dessinant moi-meme paesablemeat bleu, il me trouva 
propre h cette beeogne. J'arrangeaiB ces deesins d'apr&s les 
maitres et les diff^rentes 4coIea, je les collais sur papier, je les 
encadrais, je les distribuais dans les portefeuilles, et en formais 
les catalogues. Cette occupation me procura des eonnaissances 
dans la partie des beaux-arts, pour lesquels j'ai depuis lors 
toujours conserv^ beaucoup de goüt, 

Mon genre de vie 4tait alors trfes-asservi pour un jeune 
homme de mon äge. Ä son lever k cinq heures du matin je 
devais' me trouver tout babille et eoiff^, et par consequent je 
devais me lever k quatre heures tout au plus tard. Je lui 
faisais alors la lecture alternativement avec ses autres secrdtaires, 
et dans Tinterralle j'allais travailler k sa cotlection de deseins 
DU k lire quelque chose pour mon compte dans sa bibliotb^que, 
surtout pour me perfectionner dans la langue fran^aisä, et aussi 
pour apprendre I'anglais, pour lequel j'avais pris un maitre. 
Quand il sortait de la maison, je devais toujours l'accompagner 
quelque part qu'il allät, et comme souvent il allait chasser pour 
quelques heures aux perdrix, au fauve ou aux sangliers, j'ötais 
toujours de la partie. Je l'accompagnais ^galement k la com^die, 
et lorsqu'il altait souper chez M"" de Nettine ou M"" Cardos, 
et leg jours oü il restait le soir chez lui, j'^tais souvent de sa 
partie de Berlan, et toujours apr^s sa partie k lui faire la 
lectm-e, apr&s qu'il se füt deshabille jusqu'k ce qu'il lui prit 
l'envie de se coucher. Deux ann^es et demie se pasa^rent 
ainsi, sans que j'eusse d'autre occupation que celle de servir 
de lecteur k mon oucle et de soigner sa collection de dessins. 

Je fis pendant ce temps connaissance svee une demoiselle 
de la soci^t<^, pour laquelle je con9us des sentiments tr^s-vife. 

Nous n'^tions pas mal ensemble, lorsqu'un parti tr^s- 
avantageux se pr^senta pour eile, et le manage fiit bientÄt 
conclu, ce qui m'affecta bien un peu, m^s pas trfes-sensiblement, 
TU que je n'^tais pas dans des circonstanees k pouvoir former 
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des projets de la iii@me nature. Je fuB de la noce, aioBi que 
mon oncle, et requis k eigner avec lui le contrat de manage, 
ce qui me lia avec l'^poux au point, qu'^tant all^ d'abord 
apr^B les noces passer quelques gemaineB ä la campagne avec 
sa femme, il pressa mon oucle de me permettre de les y 
accompagner, ce que je fis de grand cteur, comme on peut 
bien le croire. Depuis ce moment mon attacbement k cette 
femme ne fit que croitre de plus en plus, le man n'y mettant 
aucun obstacle, me faisaot toujours le plus grand accueil, et 
me traitant constamment comme le meilleur ami de sa maison. 
Pendant l'automne de l'ann^e 1762 M' et M"' de Walckiers 
ätant alias k Paris faire une visite k leure deux scBurs, M*"' de 
Laborde et M°" Micault d'Harvelay, on me proposa d'^tre de 
la partie, k quoi mon oncle consentit avec plaisir, ^tant fort 
hA avec toute cette famille. Je logeais avec eux cbez M' de 
Laborde dans un magnifique hötel qu'il avait alors rne de la 
grange batelifere, avec un tr^s-beau jardin qui donnait but le 
boulevard. Notre BÖjour k Pariß ne fut que de trois semaines, 
que j'employais le mieux qu'il me fut possible pow voir ce 
qu'on pouvait voir k Paris dans si peu de temps. Pour tout 
ce qui est relalif aux artB, M' de Lalive, introducteur des 
ambaesadeurs, mc fut d'un grand secours. Grand amateur lui- 
mfime, ayant une belle collection de tableaux, il fut fort obligeant 
pour moi, en faveur de sa liaison avec mon oncle et avec les 
personneB avec lesquellea j'^tais venu k Paris, d'autant plus 
qu'il 4tait en n^ociation de manage avec M'"* de Nettine, 
aoeur de M""' de Laborde et d'Harvelay. Je vis alors dane 
l'atelier de Bouchardon' la statue öquestre de Lom's XV en 
bronze, destin^e k ^tre placke sur la plac« porlant son nom. 
Pigalle^ travaillait alors au monument, qui fut ensuite 4rig4 k 
Strasbourg au mar^chal de Saxe. M' le eomte de Starhemberg 
(depuis prince), alors ambassadeur d'Äutncbe,^ me couduisit 
un jour k VersaUlcB au lever du roi et k la toUette de la reine. 

■ Der JranzOBiscbe BildLaner Edme Bouchardon. 

' Jeao BaptUte Pigalle. Daa Orabmal des Marachalh von Sacbaen in 
Struwbarg gilt nie sein bestes Werk. 

■ QtoTg Adam Graf, seit 1764 Fürst Starhemberg. 1767 Staatsmini eter 
in inländiachen Geschäften , später bevollmächtigter MirJater in den 
NiedertandeD und zuletzt Oherathoüneistar. Er starh im 83. Lebens- 
jahre 1807. 
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J'eue alors auBsi Toccasion de faire la connaissance da. 
duc de Choiseul,! minietre de la guerre, et du comte de Choi- 
Beu] (depuia duc de Praslin), miniBtre des affairee ätrang^res.^ 
Tout cela ee trouve d^taillä dana un petit Journal de ce voyage, 
que je r^digeaiB alora, et qui se trouve encore parmi mes papiera. 

De retour k Bruxelles apr^B cette petite excursion, je 
repris mes anciennes habitudes, mais je commeBgaiB k Stre 
inquiet de mon sort futur, voyant que mon oncle, se bomant 
a Be aervir de moi pour lecteur, ne faisait rien pour m'acheminer 
dans la carrifere des affaires depuis deux_ anu^es et plus que 
je me trouvaiB chea lui. N'osant pas m'ouvrir directement 
envers lui k ce sujet, j'öcriviB k mon pfere pour qu'il le sondfit 
ISi-dessus, en l'infonnaEt que je d^sirerais m'appliquer aux 
affaireB de finance et de commerce, pour lesquelleB les Pays- 
Bas me fourniBaaient des moyeoB d'instruction. Mais mon pfere 
aurait plutöt i6sii6 me placer au couseil atüique de l'Empire 
k Vienne, qui t5tait dans ce temps-lä. l'öcole de toua lesjeuueB 
genB de Familie, qu'on deBtinait aux emploia civila. II le dösirait 
d'autaut plus, que le bruit courait que mon oncle serait appel^ 
k Viemie pour fitre adjoiat au comte de Kaunitz (depuis prince), 
chancelier de cour et d'Etat. D'autres disaient qu'il aerait fait 
President du conseil aulique de l'Empire k la place du comte 
Ferdinand Harrach, ^ qui passerait au gouvemement de la 
Lombardie. Tout cela n'eut pas lieu, et la clef de chambellan 
fut tout ce que mon p6re put me procurer pour le moment. 
Cependant mon ami Herbert me prSchait patience et me four- 
nissait des livres en mati^re de commerce et de finance, se 
d^aesp^rant lui-m€me de ne paa voir jour k Stre plac4 quelque 
part, se trouvant tonjours dans la Becr^tairerie de mon oncle, 
' saus aucune perspective avantageuse. Peu de temps aprfes cepen- 
dant Bon soubait fut accompli. Le Chevalier Dom, r^f^rendaire 
des Pays-Bas k Vienne boub le chancelier comte Kaunitz, ^crivit 

< Der berühmte französische MiniBlec Stephan Franz Herzog von Chuiaenl. 

Im Juni 1719 geboren, starb er im Mai 1785. 
' C'iB&r Gabriel Graf Choiseul, Herzog von Fraslin. 1712 geboren, starb 

er im October 1785. 
^ 1708 geboren, vertrat Graf Ferdinand Harrach im Jahre 1746 die Kaiserin 

bei den Friedensverhandlungen zu Breda, Von 1747 bis 1750 war er 

Generalgonvemenr der Lombardie und hieraufbiaza seinem am 28. Januar 

1778 erfolgten Tode PräBident <les Beicbahofrathes. 
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^ mon oDcle de lui envoyer quelqu'un qui föt cxerc^ dans les 
calculs des finances. Mon oncle jeta les yeux sur Herbert, et 
Bans autrc fqrmalitä l'envoya k Vienne k la disposition de 
M' Dom, qui le pla9a dans sa chsDcellerie arec mtlle florine 
d'appointements. Pour moi mon oncle avait form^ «n tont 
autre projet. L'archiduc Leopold (depuis Empereur} 4tait sur 
le point de se rendre Ji Innsbruck avec Fran^oJs I" et Marie- 
Th^r^se pour cöl^brer son mariage avec Marie Louise, infante 
d'Espagne, d'oü ce prinee devait se rendre avec son ^pouse h 
Florence en qualit^ de gouvemeur g^n^ral de la Toscane, en 
attendant qu'il en devienne souverain. On s'occupait donc k 
Vienne k former la conr de ce jeune prinee, et mon oncle me 
proposa de s'emplojer k me faire recevoir parmi les cbambellans, 
qui devaient I'accompagner en Italie, Ce projet me d^plut 
souverainement ; la vie des courtisans m'dtait odieuse au suprSme 
degr4, et je ne voyais pas k quoi cela pouvait me mener. Ce- 
pendant je n'osais contredire mon oncle; je pris donc le parti 
d'en 4crire k mon p^re, en lui exposant toate la r^pugnance 
que j'avais pour le sort qu'on voulait me faire, et le priant, 
lorsque mon oncle lui äcrivait l^dessus, de lui faire en tonte 
douceur quelques remontrances contre ce projet, et de faire 
prfes de lui des instances pour qu'il veuille plutöt me foumir 
des occasions pour m'instruire dans les affaires des finances, 
pour lesquelles je paraissais avoir beaucoup d'inclination. Mon 
p^re seconda mon d^sir, mais comme je n'en attendais pas de 
grands effets, j'eus recours en mßme temps k M°" de Nettine, 
connaissant toute l'amiti^ que mon oncle avait pour eile, et 
combien eile avait de credit pr^s de lui. Je lui exposais la 
röpugnance qne j'avais d'entrer k la cour de l'archiduc, et 
combien je serais charm4 de profit«r des occasions que j'aurais 
de m'instruire dans la partie des finances, si mon oncle voulait 
m'en procurer les moyens en me permettant de fröquenter pen- 
dant quelque tempß la chambre des comptes et le greife du 
conseil des finaucea. M"' de Nettine goüta mes raisons et me 
promit d'en parier k mon oncle, ce qu'elle fit avec tant d'int^r^t, 
que mon oncle se d^termina k 4crire au comte de Eaunitz 
et au cbevalier Dorn, en les priant d'obtenir pour moi de S. M. 
la permission de ^^quenter pendant quelque temps la cham- 
bre des comptes et plus tard le conseil des tinances, sans aucun 
titre, uniquement pour mon instruction, et pour pouvoir un jour 



servir dans cette partie de radministration. Cette demande fut 
coBronn^e du plus heureux succes. Comme on 4tait charmä 
k Vienne de faire chose agreable h mon oncle, dont on eavait 
appröcier le m^rite et les bona Services qu'il rendait, non-seule- 
ment on m'aceorda la permission de fr^quenter la chambre des 
comptes, et plus tard le conseil des finances, mais par l'eflfet 
d'une faveur particulifere Tlmp^ratrice m'assigna en mßme temps 
une penaion de 3000 fl. sur le gaste secreto,' en attendant que 
je puisse obtenir un emploi formel, gröee que je crus devoir 
attribuer auasi en partie au bleu, que mon ami Herbert avait 
dit de moi au Chevalier Dorn, depuis qu'il etait employ^ ^ 
Vienne. Cet övdnement me combla de joie, non-seulement 
parce qu'il m'ouvrait la carrifere des affaires, mais aussi paree 
que cette peasion me mettait fort k mon aise, et dans le cas 
de n'avoir plus besoin d'aucun secours p^cuniaire de la part 
de mon pfere, qui n'ayant pas beaucoup de fortune, ne pouvait 
qu'avec peine me donner les 100 fl. par mois qu'il m'avait 

J'avais vingt-deux ans, lorsqu'en mars 1763 je commen- 
^ais k ^äquenter la chambre des comptes. Je mis d'abord 
beaucoup d'application It m'inetruire dans la mani^re dont on 
coulait les comptes des receveurs des domaines, des droits 
d'entree et sortie et autres deniers du tr^sor public, et dispens^ 
d^sormaig de l'office de lecteur prfes de mon oncle, j'employaie 
tout mon temps k l'dtude des finances et des Clements du 
commerce, en lisant tout ce que je pouvais me procurer en 
livres snr ces matiferes. Vers la fin d'avril de la mSme annee 
on proc^da k Li^ge k l'^lection d'un nouveau prinee-^vSquc 
pour successeur au cardinal de Bavifere. Le comte de Pergen,' 
ancien ^Ifeve de mon oncle et aJors ministre imperial aus cours 
du Baa-Rhin, s'y ^tant rendu en qualitc de commisaaire impiJrial 
k cette ölection, mon oncle m'y envoya pour mon Instruction 
en compagnie de M'' de WawrariB, preeident de la chambre des 
comptes, qui s'y rendait en qualit^ de commissaire de la part 
du gouvemement g^n^ral des Pays-Bas. Deux concurrents sc 

' Die noch aus der Zeit der spanischen Verwaltung herrührende Bezeichnung 

einea geheimen Fondes, 
' Anton Graf Pergen, 172S in Wien geboren, starb daselbst nm 12. Mni 1S14. 

Eine Skizze seiner vielbewegten Lnnf bahn enthält der zweiundzwanzigste 

Band des Biograph iHchen Lexikons von Wurxbnch. 
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disput^rent cette mitre episcopale, le prince Clement de Saxe, 
^lecteur de Trevee,' faVoriaö par la cour de Vienne et par 
qtielqQes princes de l'Empire, et le comte d'Oultremont, Li^geois 
et Trefoncier de ce cbapitre. Chacon de» deux avait ses 
parttBans parmi les cbanoines, maie la majorit^ ^tait pour le 
comte d'Oultremont. Le jour de l'^lection on se dieputa dana 
r^gliae avec la plus grande v^b^mence au grand scandale des 
assietaats; des gardes y entrferent la bajoanette au bout da 
fueil, leB cbanoines se battirent k coups de cbandeliers pris de 
l'sutel, un autre fut pr6cipit^ du baut de la cbaire, et cette 
sc^ne termin^e, le comte d'Oultremont avec son parti se mirent 
en poBseasIon du palais äpiscopal, tandis que le prince Clement 
de Saxe se retira avec ses adhärente dauB son logemeat, cbacun 
des deux comp^titenrB bc conBid^rant comme lögitimemeat 41u 
et d^clarant l'^lection de son antagoniste nnlle et simoniaque. 
Le commisBaire imperial d^clara, qu'il ne reconnaissait pour 
valide aueune des deux elections, et qu'il fallait praeter Ji 
une ^lection nouveUe. Mais la chose n'eut pas lieu; le diff^rend 
fut port4 k la d^cision de Rome, oü aprfes de longues procä- 
dures le comte d'Oultremont emporta la victoire. 

Dans r^t^ de la meme ann^e je üb une course k la 
campagne du Vicomte Desandrouin, nommee Fresne, pr^s de 
Cbarieroi. Comme il avait Ik des fosses k houilles, une ver- 
rerie et des forges avec un haut four, j'eus occasion d'acqu^rir 
des connaissances dans l'exploitation du cbarbon de terre, la 
fönte et l'appröt du fer et la mannfacture du verre. Je fis sur 
tout cela des mömoires, que je pr^sentais k moQ oncle '» moo 
retour k Bruxelles. Vers la mi-juin mon oncle m'envoya k 
Toiimay pour invigiler pendant quelques jours la conduite d'un 
fameux aventurier dont mon oncle, M"' de Nettine et bien 
d'autres ont 4t6 compl^tement dupes. 

Cet homme parut k Bruxelles sous le nom de comte de 
Surmont, aprös avoir port^ ailleurs celui du comte de Saint- 
Germain. H s'annon^ prfea de mon oncle sous des form es 
tr^smyst^rieuses avec quelques lettres de recommandation, je 
ne sais de quelle part. Jamals il ne sortait de chez lui le 

1 ClemeiiB Waozel, Herzug zn SachseD, geboren am 28. September 1739, 
letzter KurfUrat von Trier. Er starb am 37. Juli ISIS. Vargleiche über 
ihn den Artikel von F. X. Kraus in der Allgemeinen dentscben Bio- 
graphie, IV, S. 309— 3U. 
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jour, et ne se pr^seDtait pour parier k mon oncle que dans le 
fort de la nuit. II s'ofFrit h rendre deB grands Services k la 
cour au moyen dee secrete qu'il pr^tendait posa^der. C'^tait 
entre autres la fabrication d'un m4tal qui, sans 4tre pr^cia^ment 
de hör, en avait la couleur, le poids, la mall^abilitö, et par 
cons^quent tout le m^rite de ce m^tal. It posg^dait en un 
degr^ Bup^rievir, k ce qu'il disait, l'art du teinturier pour donner 
k fort bon march^ les couleurs les plus brillantes au euir, k la 
laine et k la soie. II savait fabriquer les chapeaux les pluß 
Hob k un prjx plus modique qu'on ne fabriquait communement 
les chapeaux lea plus grossiers. II savait 6ter aux brillants 
d^fectueux les taches les plus marquantes. II savfut pr^parer 
des m^decines pour guerir tous les maux et pour arriver k 
une vieillesse incalculable. Parlait-on des sciences, il les poss^dait 
toutes au suprSme degr^. Parlait-on de musique, it en pailait en 
grand m^tre et se plagait au clavecin, jouant des pi^ces de 
sa composition. Parlait-on de peinture, il disait poss^der, sane 
dire oü, une süperbe eollection de tableaux. II ne disait pas 
de quel pays il 4tait, mais il parlait fort bien le fran9ais, l'italien, 
l'anglais, le portugais, l'espagnol. II n'avouait pas son äge, qui 
paraissait 6tre de cinquante ann^es environ, mais il disait que la 
vie de rhomme pouvait ßtre prolong^e k un terme qui passe 
toute imagination, et il parlait de quelques ev^nements de 
plusieure si&cles passes en t^moin oculaire. 

n parlait peu et toujours de mani^re a se faire plutot 
deviner que comprendre. Par ce genre de charlatanerie eet 
bomme adroit a su gagner la conäance de mon oncle, qui crut 
tirer plus d'un avantage pour la cour d'une partie de ces 
secrets, en formant k Toumay des Etablissements pour des 
teintures, des papeteries, et pour la fabrication du pr4cieux 
mötal. Ce qui engoua mon oncle, furent de tr^s-beaux Eehantil- 
lons de tous ces objets, que cet aventurier ^tala k ses yeux, 
d^clarant qu'il ne voulait lui apprendre tous ses secrets que 
par pure amitiE, n'ayant besoin de rien, comme posstJdant tout 
ce qu'il Bouhaitait. Pour en convaincre mon oncle, un jour, 
qu'on parlait de peinture et que mon oncle avan^a la th^se, 
que peu de particuliers au monde pouvaient se vanter de pos- 
B^der un tableau original de Eapbael, M' le comte de Surmout 
en convint, ajoutant pourtant, que lui n'en manquait pas dans 
sa eollection, et pour le prouver, quinze jours ou trois eemaines 
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apr^s arrivA un tableau, que M' de Surmont presenta ^ mon 
oncle comme provenant do sa collection, et quelques artistes 
de la ville, connaisseure ou non, auxquels idoo oncle tit voir 
ce tableau, Tayant jugd ßtrc un original de Rapbael, M'' de 
Surmont ne voulut plus le reprendre et pria mon oncle de le 
garder comme un gage de son amitiä. 

Un autre jour il fit voir h. mon oncle un groe Bolitaire, 
qui avait une tache, en lui disant qu'au bout de quelques joura 
il le rendrait parfait. En eflfet, quelques jours apr^s il lui 
apporta un solitaire de la meme taille, tr&s-pai-fait ßt sans tache, 
aseurant que c'etait le m6me qu'il lui avait fait voir l'autre 
jour. Et lorsque mon oncle, aprfes l'avoir bien examine et 
admir^, voulut le lui rendre, il refusa de le reprendre, assurant 
fort qu'il avait des diamants en quantifa^, dont il ne savait que 
faire, et que mon oncle devait garder celui-lä. comme un eouvenir 
de sa pai't. Mon onele, qui n'entendait pas k accepter des 
pr^senta, s'en d^fendit longuement, mais fut en£n oblige k e^der 
ä la menaee, que M' de Surmont lui fit, de partir sur le champ 
de Bruxelles avec tous ses secrets, ai mon oncle, en refusant 
d'accepter cette bagatelle, lui prouvait qu'il manquait de con- 
fiauce en sea paroles. 

II fut donc resolu, qu'on formerait k Toumay tous les 
etabliaaements mentionnes ci-dessus, et d'aprfes l'exigeance de 
I'auteur d'abord en grand. II fallut eommencer par acheter 
et ea partie construire des bätiments, et de pourvoii' de toute 
sorte de materiaux d'apr^s une note donnee par IVr tiurmont, 
qui s'6tait eharge de l'execution, moyennant les sommes qu'on 
dut lui avancer pour cet efFet. M"" de Nettine prit quelques 
actiODS, mon oncle de meme, et le reste fut entrepris pour le 
compte de la cour. M' de Surmont s'etant sur cela rendu ä 
Tournay pour mettre la main k l'ouvrage, une couple de mola 
aprfis on m'envoya voir äi quoi on en etait. J'y restais quinze 
jours sans perdre de vue mon homme ni jour ni nuit. Et par 
mon rapport fait k. mon retour on apprit, que rien n'avait et4 
fait, et que toutes les sommes qu'on avait avanceea h cet homme, 
avaient disparu. Feu apr^s il diaparut lui-meme, et on ae vit 
encore oblige de payer nombre de dettes qu'il avait faites, en 
abusant des pouvoirs qu'on lui avait donnes malheureusement. 
On apprit depuia que cet homme soue diiTerents noma avait 
d^jk fait des tours pareila en d'autrea paya. Je ne sais oü il 
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ae reudit immediatement en quittant les Pays-BaB. Plusieurs 
aonees apres j'appria qu'il se trouvait k Hambourg, oü il mourut 
Sans qu'on alt su ni de quel pays il ätait, ni d'oii il tirait ses 
mojens de eubaistance. 

Cette annee il m'eet arrivö une singuli^re aventui-e. Au 
commencemBnt d'aoüt une secousse de trembl erneut de terre 
se fit sentir au milieu de la nuit. Ce fiit pour la premierß 
foia que j'4prouvai8 un tel pb^nomfene qui produisit en moi 
une Strange seneatioii. Pen de jours aprfes, vers minuit je 
fus reveill4 par ua terrible eoup de tonnerre suivi de nombre 
d'autres, de maui^re que tout l'air etait en feu. Entendant 
qu'on courait 9k et \h par la maison, je crus que la foudre 
y etait tombee, et y avait peut-6tre mis le feu; je me pr^parais 
done k eortir du lit, lorequ'on vint frapper de toute force k ma 
porte, criant d'ouvrir. M'etant donc jete hors du lit pour aller 
ouvrir la porte de ma chambre, j'y ti-ouvaia le maltre de la 
maison ea chemise, qui me dit: ,M' le comte, sauvez-vous, la 
maiaon croule!' J'enteudis en m€me temps un bruit terrible 
(lomme des pierres roulantes et des vitres brisöes, qui tombaient 
dans la cour. Je ne doutais plus alors que ce ne füt l'effet 
d'un nouveau tremblement de terre, plus violent que celui des 
jours precedents. En deux sauts je franchis l'escalier, et en 
deux autres sauts je me trouvais dans la nie, fouettä par des 
grosses pierres, qui me frappaient de tout cöte au milieu d'une 
pluie k verse. Dans l'idee que les maisons croulaient, je courus 
a toutes jambes, en cbemise, pieds nus, jusqu'au milieu de la 
place du Sablon, oü je m'arrStais, me croyant Ik k l'abri des 
maisons tombantes. Je m'aper9us alors, que les pierres qui 
tombaient Bur moi, n'^taient que des grßlons d'une grosaeur 
prodigieuae, qui tombaient des nues au milieu de la pluie. 

J'avais les plantes des pieds tout ecorcböes des grglons 
Bur lesquels j'avais marche, des bosaes ä la tete des coups que 
j'y avais re§us, et je mourais de froid de la pluie qui m'inon- 
dait. Ne pouvfint plus me aoutenir ' aur mes jambes, je ftis 
oblige de me couclier k terre, et j'y restaia jusqu'k ce que tout 
I'orage füt passe. Alors toujours dans l'idi^e que la maiBon, 
oü je logeais, etait croulee, je me rendis k l'h&tel de mon 
oncle, oü tout le monde etait sorti du lit par la frayeur que 
ce terrible orage avait causee. On m'introduisit, nu comme 
j'etais, dans la chambre k coucher de mon oncle; on me donna 
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tine de ees cbemiees, nne robe de chambre, et on lit du feu 
danB la cheminäe pour me r^chauffer, ätant transi de froid au 
point que je ne pouvais parier. Enlin ayant r^cup^r^ toutes mea 
facultas, je racontais ce qui m'^tait arriv^. On m'accompagna 
avec des fiarobeaux pour voir ce qu'^tait devenue la maison 
oü je logeais, et qui fut trouv4e sur pied, saus autre dommage 
que d'avoir toutes les vitres bris^es par la gr41e, comme toutes 
les autree malBons de la ville. Je me coucbaie alors, et dormiB 
tranquillemeot tout le reste de la nuit, sans avoir öprouv^ 
aucuDe suite fäcbeuse de ce que j'avaiB Bonffert. Le lendemain 
matin on ne Bavait ce qu'4tait devenu le maitre de la maison, 
qui ^tait venu m'^veiller. Ce ne fut que dana l'apriB-dtnöe 
qu'on le trouva dans la cave, oü il s'^tait aauv^, dauB la per- 
Buasion, que la maison avsit croul^ eur lui. II y a peu d'exemple 
danB rbistoire d'un orage pareil. II fallut plus d'une ann^e, 
avant que toutea les maisonB eussent des vitres k leurs fenStres. 
Toutes Bortes d'oiseaux et autres petits animaux furent trouvds 
dans la plwne, tu^s par les gr€loDs, et plusieurB semaines apr^s 
on voyait encore des monceaux de ces glagons accumuMB danB 

Mon oncle dans ce temps avait form^ pour moi un projet 
de mariage. Le vieux marquis d'Ytre en Flandres avait une 
ni^ce dont il 4tait tuteur, et qui, ^tant fiUe unique, devait un 
jour poBB^der une fortune assez eonsid^rable. Elle ^tait alors 
encore fort jeune et en ^ducation dans un couvent de religieuses. 
On avait entam^ des pourparlers k ce sujet, mais comme la 
iille n'^tait pas encore nubile, lorsque trois ann^es apr^s je 
quittais leg Pays-Bas, et que bientöt apr^s mon oncle mourut, 
l'afFaire n'eut point de Buite heureusement pour moi, Car la 
demoiselle ayant quelques ann^es apr&s ^pous^ le marquis 
d'Herzelles, eut le niallienr ^ sa premiire couche, de perdre 
la raison. Elle v^cut quelques ann^es encore, sans qu'aucun 
rem^de püt la gu^rir de son malheureux accideat. 

Mon entree k la chambre des comptes me fut fort utile 
de diff^rentes mani^res, vu qu'apr^s m'4tre instruit dans la 
manifere de couler des comptes de toute espfece, je fus associe 
k diff^rents auditeurs ou con seil 1er s-maitres, envoy^s en com- 
mission. Une fois je fus avec eux pour la coupe des bois dans 
la foret domaniale de Soigne, une des plus belies forets qu on 
puisse voir au monde. J'appris la mani&re dont on cultive le 
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boi8 dans ce paye-lk, et qui est en grande perfection. Je via 
comment les coupes ^taient r^gl^ee, tout ce qu'on observait pour 
cela, j'acquis la connaissance des diffärentes esp^ces d'arbres 
forestiere, et de la manifere de les cultiver et multiplier, ainsi 
que deB lois et ordonnanceB en viguenr, j'appris enfin tout ce 
qu'iin bon m^tre des forfite doit savoir, 

Une autre fois je fus eavoyi dans la provinee de Namur 
avec des commiBeaires cbarg^B de la construction et r^paration 
deB poutB et chausB^es. 

Äpr^B avoir ainsi paesä buit mois k la chambre deB eomptes, 
je fuE introduit au coneeil des finances, auquel pr^sidait le baren 
de Cazier ' avee le titre de tr^aorier g^n^ral. Comme je m'y 
trouvais pour m'instruire k l'effet de pouvoir un jour rendre 
'des bona Services, et les diff^rentes mati^reB 4tant d^jä distri- 
bu4es entre les conseillere rapporteure, ün ne m'aBsigna aucun 
d^partement en particulier, maie le pr^aident me distribuait 
tantot une affaire du doraaine, tantöt une relative aux aides et 
Bubsides ou aux droits d'entr^e et de Bortie, pour que je prenne 
connaisBance de toutes ceB parties, en me faisant assieter par 
les conseillerB mes collögues, qui s'y prßtaient tous de la meilleure 
gräce, trfes-flatt^s de voir parmi eux un cavalier, neveu du 
mioistre, k quoi on n'etait pas du tout accoutum4 dans ce pays- 
IK, jamais aucun gentilhomme ne ee vouant k la finance ou 
au barreau, maia servant uniquement dans le mutier de la 
guerre. La noblesse du pays dtait presque scandalis^e qu'un 
cbambellan de TEmpereur prit place parmi des gens de robe, 
et meme k Vienne dans ce temps-1^ le conseil aulique de 
rEmpire ^tait le seul dicastfere civil, dans lequel s'enrölaient 
des jeuncB gens de Familie. 

AprÖB avoir pendant une couple de mois fait dea rapporta 
sur diff^rentea petitea affairea qu'on m'avait distribu^eB, et qui 
se trouvent encore toutes parmi mea papiera ea exactes copies, 
je fus envoy^ au mois de d^cembre k Osteade en qualit4 de 
commissaire du gouvemement, pour entendre et mettre d'accord 
entre eux les magigtrats d'Ostende et de Blankenberghe ainai 
que lea Etats de Flandres, ceux de Courtray et ceux du Franc 

' Denis Benoit Joseph Baron de Canier. Am 21. März 1718 zu Touniay 
geboren, starb er zu Brüssel am 10. April 1791. Eine Skizze seines 
Lebens aus der Feder Gachard's entbält die Bio^apbie nationale de 
Belgique, III, 395. 
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de Brugee relativement h une chauss^e cju'on projettait de con- 
etruire sur Wynendael, et quelques ouvrages qu'on devait con- 
ßtruire dana le port d'Oatende, le tout pour rendre plus active 
et plus avantageuse la peche qu'oa faisait sur cette c6te. 

M'etant acquitt^ de cette premifere commiaBion ii la satis- 
factioa du gouvem erneut, on me chargea d'uue uouvelle au mois 
de fevrier de l'annöe suivante 1764. Ce fiit d'aller avec le 
genital Ingenieur Delaing' ä Luxembourg, ordonner tout ce 
qui serait trouve n^cessaire pour reparer ce qu'il y avait d'en- 
dommage aux ouvrages de fortification de cette place, ainai 
qu'aux bätimente destin^s k l'usage de la gamiaon. Comme 
j'etais le seul au conaeil, qui süt desainer et qui eüt fait un 
cours de matb^matique, on me chargea h mon retour ä Bruxellea 
de la surintendance ^ des travaux li la machine hydraulique* 
de Tenouille, par laquelle ae distribuaient lea eaux dana les 
differenta quartiera de la ville de Bruxellea. Mais avant de 
quitter la province de Luxembourg, je fus cbarge de faire la 
visite des for€ta domaniales, en compagnie du conaeiller des 
financea Lacaille, et de l'auditeur de la chambre des eomptes 
Leclerc. 

Ce voyage m'ayant foumi roccasion d'acqu^rir plusieure 
connaiasances locaJes relatives aux affaires de la province de 
Luxembourg, dans laquelle la plupart de mea coll^gues au 
conseil n'avaient Jamals ete, cela m'engagea k prier mon oncle 
de m'assigner au consei] des änances le rapport de toutes les 
affaires qu! concernaient cette province, tant dana la partie dea 
domaines que dana celle dea aidea et subaidea, droits d'entr^e 
et Bortie, commerce et autres, ce qui m'ayant etö accorde, je 
devins le rapporteur de -toutes cea affaires, et ohtina par Ih 
l'occaaion de me former dana toutes lea partiea de l'adminiatration. 

Mon fröre se trouvait alors encore dans son College ii 
Rome, oü il s'^tait bien applique tant k l'etude de philosophie 
qu'aux differents exercices qu'on y enseignait, de fa90n qu'il 
etait compt^ parmi lea jeunes gena qui se distinguaient le plus. 
Mais aa santä n'4tait pas des meilleurea, et vera la lin de l'annee 
il s'ötait hrouille avec les superieura du College. Ennuye de 
la g^ne que lui imposaient lee rtgles du College, il avait form*; 



' Ludnig Graf de Laing (auch La hiäag oder Delsing), Ingenieur-Oberst, 
1TG8 Creneral, am 26. Decetnber 1767 zu BrUesel gestorbeo. 



zedbyCoOgIC 



91 

un complot avec lea plus anciens de ses camaradee, parmi les- 
quels se trouvait le neveu du pape, h, l'effet de forcer les reli- 
gieux, qui ea avaieut la directiou, de changer lea r^gles de 
l'iiistitut eo accordaiit aux ^tudiants plus de liberte. Cette 
enfantise mit tout le coU^ge sens deasus desaous. Pour r^tablir 
l'ordre, on fut oblig^ de s^parer mon frfere, comme chef du 
complot, de eee compagnons ; on I'envoya k cet effet ^ Albano, 
sous pr^texte de lui faire respirer ua air plus salubre, et on 
ecrivit en m^me temps k mon pfere, en le priant de le retirer 
du coll4ge. II avait alors d^j^ une probende dans le chapitre 
de Aichstätt, et dans le courant de I'anQ^e il en acquit encore 
une autre dans le ebapitre de Liege. II avait d'ailleurs vingt 
ann^es d'äge, et par cons^quent on pouvait commencer ä lui 
accorder plus de liberte qu'il n'en avait eu jusqu'alors. Mon 
p^re le iit donc venir k Gorice, oü il resta six mois, faieant 
des ^tudes partjculi^rea, apr^s quoi on I'envoya k Aichstätt 
pour y faire sa premifere r^sidence. 

Mes deux soeurs ätaient toutes les deux au couvent de 
S'^-Claire k Gorice, l'ain^e comme religieuse, la cadette comme 
pensionnaire. Celle-ci n'etait ni jolie ni bien faite, ce qui tit d^sirer 
il mes parents qu'elle prit auBsi le voile, et c'est ce qui serait 
probablement arriv^, si je n'avais fait des vivee instances h, mon 
pfere pour qu"il ne se hätät pas k lui faire prendre un parti 
dont eile pourrait se repentir plus tard. Et pour determiner 
mon pöre k se prSter k nies raisons, je me.suis employe k pro- 
eurer k ma soeur par la protection de mon oncle une probende 
dans quelque chapitre des Pays-Bas, repr^sentant k mon pfere 
qu'ajant cet Etablissement, rien ne Temp^cherait de se faire 
religieuse un peu plus tard, si eile en avait la vocation. 

Vers la ün de cette annäe le comte Louis Cobenzl, mon 
grand-oncle, etant mort, mon pfere h^rita de lui les seigneuries 
de Saint-Daniel et Losa, ce qui ne le rendit pas pour le moment 
beaucoup plus riebe qu'il n'etait, le d^funt ayant laissE son 
bien chargE de dettes, et une veuve, k laquelle il fallait payer 
le douaire. Mais toujours c'4tait une petite augmentation de 
bien-Stre, qui avec le temps et de l'economie pouvait devenir 
plus sensible. 

Moi de mon cötä je m'appliquais fort aux affaires publiques, 
mais un autre objet qui oceupait aussi fortement mon esprit, 
^tait la moralc et la religion. 
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J'avais regu depnia mon enfance nne äducation trfea-pieuse 
qui m'avait rendu religieux jusqu'au BCrupule. CraigDant que 
ma mani^re de vivre ne füt pae aeeez r^gali^re, assez conforme 
k la loi, j'entrepris d'^tudier cette loi poiir ex^cuter d'autant 
mieux touB ses pr^ceptea. Je lisais les saintes äcritureB, les 
interprfetes, les pferes de l'^glise. Maie plus je lisais, moias je 
me trouvaiB ^clairö; je cherchaie des v4rit^s, et ne rencontrais 
que de l'obscurite. Au lieu de conviction, je ne trouvais que 
des motifa de douter. Enfin, pour avoir voulu devenir un aaint, 
je tombais dans riDcr^dulit^ la plus parfaite. Cela me mit dans 
une Situation d^sesp4rante ; j'avais perdu une croyance heureuse 
Sana avoir rien aequis qui pfit la remplacer. J'en fus incon- 
solable. La premi^re cbose qui ealma mon esprit, fut la lecture 
de I'essai sur l'homme de Pope. Je devins plus tranquille, 
maie mes mceurs s'en ressentirent, et la tecture des philosophes 
modernes les plus en vogue ne les rendit plus aust^res. J'en 
4tais Ik, loraqu'un jeune homme du meme äge que moi, arriva 
k Bruxelies; c'^tait le tiomte de Windischgrätz, avec lequel 
j'avais döjäi fait connaissanee, lorsque j'^tais au College h Vienne. 
Beaucoup d'esprit, beaucoup d' Instruction, et une conduite 
morale parfaite ^taient des qualit^s que j'ai reconnues en lui en 
peu de conversation. Nouü liämes une amiti^ si intime, que 
je me döcouvris k lui sans r^serve. II me plaignit et se pro- 
posa de me remettre sur le bon chemin, si je voulais entrer 
avec lui en mati^re, ce que j'acceptais avec joie. Son s^jour 
k Bruxelles ayant ^te fort court, dka qu'il füt de retour k 
Vienne, je me mis avec lui en correspondance, et en lui 4cri- 
vant sur l'objet de la religion sous un nom suppos^, pour ne 
pas me discr^diter pres des personnes qui auraient pu voir 
mes lettres, nous 4tablimes enti-e nous une vöritable correspon- 
dance de controverse relrgieuse, dans laqueUe nous engageämes 
aussi mon ami Herbert, qui d^s lors devint aussi le sien. Mais 
cette correspondance fut d'une courte duröe: mes deux amis 
devenus amoureux l'un et l'autre et s'occupant de projets de 
manage, n'avaient plus de tenips ni grande disposition pour des 
mMitations m^taphjsiques et religieuses. Mes lettres restferent 
sans r^ponse sur l'objet en question, et ainsi je fus bientftt r4- 
duit k m4diter tout seid. 

Dhs que j'eusse obtenu la permiesion de fröquenter la 
chambrC' des comptes avec une pension de 3000 &. de Brabant, 
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je quittais mon vilain logement dana le grenier du boussard, 
et en louais un autre, un tant soit peu pluB d^cent ^ peu de 
distance de l'Iidtel de mon oncle, dans une petite maieon qu'oQ 
appelait cbäteau de la folie, parce qu'elle reseemblait plutöt 
k une serre-cliaude qu'k un logement, toute la fa^ade ne formant 
pour aiiiBi dire qu'une fen^tre, tant les pUiers ^taient mincee. 
J'avais cette serre pour saJon, et un petit cabinet k cötö pour 
dormir, avec une chambre au rez-de-chauasöe pour mon domes- 
tique. C'^tait tout, mais c'^tait assez pour mon beBoin, et sur- 
tout pour ma bourse. Mais epviron deux ann^es aprfes, lorsque 
je itisee entr^ au conseil des linances, mon oncle me procura pour 
un loyer trfes-mod^rö un logement plus commode dans l'hötel 
d'Herzelles, oü on avait plac^ les bureaux de la loterie de 
Gßnee que Calzabigi ' y avait etablie depuis. Alerg je me suis 
meubl4 an peu plus proprement, et j'^tais parfaitement bien, 
tant que je suis rest4 k Bruxelles. 

Comme j'avais obtenu l'emploi de rapporteur au conseil 
des finances de toutes les affaires relatives k la province de 
Luxembourg, d^s qu'au mois de mars 1764 je fusse d^ retour 
de ma commission de la visite des for€ts domaniales, je travaillais 
toute cette ann4e avec la plus grande diligeuce, et comme le 
recouvrement des impdts faisait partie de mon d^partement, je 
fis k la fin de cette ann^e un memoire pour appeler l'attention 
du gouvemement sur l'in^galit^ qui r^ait dans la röpai-tition 
des impöts, et tous les abuB de cette r^parlition absolument 
arbitraire, dont la noblesBe et le clei^4 s'exemptaient sans 
aucun droit, faisant supporter toute la charge k la pai-tie la 
plus pauvre des babitanta de la province. Je proposais dans 
ce memoire qu'on voulüt proc^der k un nouveau d^nombrement 
de la province, ce qu'on avait A4]k r^solu douze ann^ea aupars- 
vant, Bans qu'on en ait jamais entrepris l'ex^cution. Ma pro- 
Position ayant ^t^ goät^e, je fus charg^ de r^diger k ce snjet un 
plan d'ex4cution. J'employais une bonne partie de l'annäe 1765 
k former ce plan, lequel ayant ^t^ approuv^, je fus nomm^ 
commissaire pour l'exäculjon de cette Operation, et envoy^ k 
cet eifet dans la province au mois de mai 1766. 

' Renier de Calzabig[, Rsth an der K^chnun^kammer in Briisael, hatte 
vor Beiuem Eintritte in den Seteireichischen Staatsdienst da« Lotto in 
Frankreich eingeführt und hierauf in den .Niederlanden ein Gleiches 
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Cette coiamiBsion m'occupa k Luxembourg jusqu'k la fin 
de rannte, pendant laquelle je fis differentes coufbcs dans la 
province, tant relatives au dcnombrement qu'aussi au aujet 
d'une nouvelle route, qu'on voulait construire, et d'autres eujets 
encore, qui int^reesaient le aervice de l'Etat. 

Le Premier relev^ qui devait Bcrvir au nouveau cadastre, 
dtant achev^ taut bien que mal, je le portais k Bruxelles, oii 
je fia mon rapport au gouvemement sur tout ce que j'avaia 
besogne, en propoaant en mSme tempa la m^thode äi employer 
pour comger tout ce qu'il devait n^ceaaairement y avoir de 
d^fectueux. Mes propositions ayant ^t^ approuv^es tant '» 
Braxellea qu'k Vienne, il fut d4cröt4 qu'il eerait Stabil dana 
la ville de Luxembourg un comit4 de pluaieurs employ^s charg^a 
de rectifier tout ce qui aerut trouv^ de fructif eous ma direction 
Bup^rieure et d'aprfea les inatructiona qu'ila recevraient de ma 
part. Tout 4tant »nai diepoa^, je me rendia nouvellement k 
Luxembourg au commencement de mai 1767. J'y ötablia le 
comit^, et apr^a I'avoir instruit pendaut quinze joura de la 
man!^r& dont il devait travailler, je m'en retournais k Bruxelles 
pour diriger de ]k la conti nuation de cette beaogne et m'oc- 
cuper en m€me temps dea autres affaires dont j'4taia constitu^ 
rapporteur. En attendant j'eus tout Heu d'ßtre content de la 
manifere dont on avait agr^i les peines que je m'^tais donn^es 
jusqiie Ik, la cour m' ayant fait l'bonneur de me nommer con- 
seiDer d'Etat d'^p4e des Pays-Bas, avec cinque mille tlorina de 
Brabant d'appointementa, et la charge de presider au coneeil 
dea iinances en abaence du trösorier-g^n^ral. 

La B&tisfaction dont je jouissais soub ce rapport, ^tait 
envenim^e par iin cruel chagrin dont j'itais tourment^. La 
dame dont j'4tais fort amoureux depuis pluaieurs ann^es, et 
qui faiaait preaque ma seule soci^tö k Bruxellea, ^tant d'une 
roauvaiBe aant^, dut prendre les bains d'Äix-la-Chapelle l'ann^e 
1766 pendant que j'^tais k Luxembourg. Ayant appris qu'elle 
4tait aaaez mal pour qu'on eöt Heu d'6tre inquiet k son aujet, 
je fis une petite eourae k Aix-la-Chapelle, uniquement pour la 
voir. Je n'y reataia que deux jours. Je la trouvais aBBCzbien 
pour n'avoir point d'inquiötude sur aa aant^, mais ce qui m'en 
donna, c'est qu'k toutea les beurea de la joum^e j'y trouvais 
un militaire qui ne la quitta pas, et qui m'^tait connu pour un 
homme qui avait perdu de r^putation plus d'une femme. Je 
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ne cachais pas k ma bonne amie que l'assiduit^ de cet homme 
pr^H d'elle m'etait un peu suspecte, mais eile sut me tranquilli- 
ser parfaitement aur ce sujet. 

Revenu h, Bnixellee au commencement de 1767, je n'eus 
rien de plus pressö que d'aller voir ma dame, et j'y trouvais 
encore l'bomme en question; le m4me Boir au Bpectacle il ^tait 
ä la place qui ^tait ci-devant la mienne dans la löge de ma- 
dame. Les jours suivants c'etait la mßme choae. Ällant chez 
la dame h diff^rentes heures de la journ^e, je la trouvais rare- 
ment Beule; enfin je ne pus me dissimuler que ma place 4tait 
prise. Ce coup inattendu m'atterra. Je Ab des plaintes am^res, 
on lea ^coutait froidement, Bans s'en offenser, en m'assurant tout 
auaai froidement, que j'avais tort de m'alarmer, et qu'on n'avait 
paB chang^ de sentiments envere moi, mais qu'on ne pouvait 
se dispenser d'ßtre honn^te envers un homme qui lui avait 
tenu fid^e compagnie pendant sa malsdie k Äix-la-Chapelle et * 
depuis son retour Ji Bruxellea. Je la boudaia, je ceBsais de la 
voir pendant quelques joura. Mais comme eile ne me rappeltüt 
paa, j'y retoumais de moi-mSme pour esaayer de la faire revenir 
k moi, mais je la trouvais toujours la mSme. Je voulus enfin 
rompre avec eile pour toujours. ImpoBsible! mon cceur ne B'y 
prdtait pas. 

Oette triste aventure n'^tait pas un mystfere pour la ville; 
tout le monde en parlait; les unB me plaignaient, d'autres a'en 
amuaaient, et plusieurs femmes secondaient mon rival, charm^es 
de mettre dans la soci^t^ une femme jeune et jolie, qui jus- 
que lä n'avait vecu que pour moi seul. 

Mon oncle s'en fächa särieusement, me gronda avec aigreur 
et voulait absolument que je rompe cette liaiaon. Au milieu 
de tont cela je ne savais que devenir, je Bouffrais comme un 
martyr, je ne pouvais ni m'amuser, ni travailler, rien ne dissi- 
pait mon chagrin. Enfin jugeant, que l'absence seule pourrait 
porter un remfede salutaire h, mon mal, je r^Bolua de partir de 
Bruxelles au moins pour quelque temps. 

n y avait prfes de neuf ans que j'avais quittä ma maison 
paternelle. Mon p^re m'avait t^moignö avant quelque temps, 
qu'il serait bien aise de me voir si tdt ou tard je pouvais 
obtenir un congä; je priB donc occasion de cette circouBtance 
pour l'engager ä 4crire h mon oncle, en lui exposant qu'il ne 
se portait pas trop bien, et qu'il serait fort charm^ de m'avoir 
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avec iui uno couple de mois, poui- faire avec moi des arrange- 
mentB de famille. Je le priais de m'envoyer une lettre con9ue 
en ces termes, et saus date, pour que je puisse en faire 
ueage k l'äpoque qui me paraitrait la plus propre pour 
obtenir un conge. Mon p^re n'h^sita pas h, se pr€ter k 
mon d^air, il 4crivit k mon oncle de la mani^re que je lui 
avais indiqu^e, et cette lettre m'arriva dans lea premiers joura 
d'avril. 

Mais je ne puB encore Die r^soudre a en faire uaage. Ma 
r^solution de rompre ma liaison mcyennant une absence, n'4tait 
pas encore bien ferme; avec cela j'ötais int^ress^ äi mettre en 
activit^ le comit6 du d^nombremeat k Luxembourg. Je mia 
donc de cöte la lettre de mon pfere pour en faire uaage plus 
tard, si je voyais d^seap^r^ le caa d'un raccommodement par- 
fait et solide avec la dame de mes penae^s. 

Au commencement de mai je fis enauite une course de 
quinze joura k Luxembourg, pour y ^tablir le comit4 du di- 
nombrement. Etant de retour, je repris mes anciennes habitudes. 
On ^tait revenu k moi, et on voyait moins mon rival, mala je 
m'apercevais bien que c'ötait par proc^d^ plutöt que par incli- 
nation, et que par cona^quent je ne devaia paa faire un grand 
fond aur ce retour. Je pria donc la r^aolution de m'^loigner 
pour quelque tempa, et ne revenir que lorsque je me croir^a 
gu^ri de ma paasion. Je fia alors usage pr^e de mon oncle 
de la lettre que mon pfere m'avait envoyöe pour lui, en lui 
demandant un cong4 de trois mois, peadant lequel Ic comit4 
^tabli k Luxembourg pouvait beeogner, sana avoir beaoin de 
dii'ectiona ult^rieures juaqu'k mon retour. 

Mon oncle y consentit k condition, que je seraia aürement 
de retour au bout de trois mois, et le prince gouverneur g^näral 
ne fit flucune difficulte de m'accorder ce cong^. Dfes que je 
l'euBse obtenu, je lis part k ma dame du voyage que j'allais 
faire. Elle en fut frapp^e, et quelque chose que je pusse lui 
dire de la cause de mon voyage et de mon prochain retour, 
eile ae pereuada, que je n'avaia form^ ce projet que pour 
m'^loigner d'elle et pour ne plus revenir. 

Elle fit ce qu'elle put pour me retenir, et c'^tait alors de 
bonne foi, me promettant de se conduire dor^navant uniquement 
d'apr&B mea conseila. J'en fus singuli^rement ^mu, mais mon 
d^part ^tait arrSt^, je ne pouvaiB plus reculer. 
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En trois jours de tempe mee paquets 4taient faits, il fallut 
partir. Nous noue quittämes bons amie, avec l'espoir de nous 
rejoindre bientöt, sans 6tre pourtant rasBur^s contre toute crainte 
qu'il en pourrait arriver autre chose. 

Je partis sur cela lee derniers jours du moiB de juin. Je 
passais par Lusembourg, poar n'avoir qu'un entretien avec les 
mentbres du comit^, et continuant de IH mon cbemin avec toute 
la c^lörit^ possible, j'arrivais k Gorice les premiers jours de 
juillet, lorsque peräonne de ma famille ne m'attendait, vu qu'au 
moia d'avril j'avaiB ^rit Ji mon pfere que pour ie moment je 
ne pouvais faire uaage de sa lettre, et la rdBolution pour 
mon d^part fiit priae si subitement, et ma course ötait bi rapide, 
que je me trouvais k Gorice avant qu'une lettre de BruxelleB 
ne püt y arriver. JMtais extrßmement afflig^ pendant les 
premiers joura de mon voyage; puia le plaisir de revoir bien- 
töt mes parenta aprfes neuf ann^es d'absence, me calma peu 
k peu. 

Ma joie fnt extreme, lorsque je me trouvais au sein de 
ma famille. Mon pfere sorfait d'une forte maladie dont je n'avais 
pas encore eu connaissance, et me re^ut au mieux dana un 
moment, od il me däsirait fort, aans a'attendre k me voir arriver. 
La Burpriae fut encore plus grande pour ma mfere et ma tante, 
qui ne savaient rien de la d^marche que mon pfere avait faite 
trois mois avant prfes de mon onele. Mon fr^re s'y trouvait 
par haeard de retour de Salzbourg, ce qui 4tait pour nous deux 
une surprise r4ciproque. Enfin je fis pour ainsi dire connaia- 
aance avec ma soeur ain^e, que je n'avaia paa encore vue comme 
religieuse, et avec la cadette, que je n'avaia vue qu'au bercean. 
Nous ne reatämes tous que peu de jours h Oorice, pour voir 
lea perEonnes de notre parentä et les anciens amis de ma 
maiaon. Aprfes quoi nous nous rendlmes toua k la terre de 
Losa, que mon pfere avait Ii4rit4e de son oncle, et oü j'avais 
4ti plusieurs fois dana mon enfance. Je m'y reconnaiasais k 
peine, mon pfere y ayant fait pluaieurs changementa, pour en 
rendre l'habitation plus agr^able et plus commode, ce dont mon 
grand-oncle, conservant les habitudes de ses ancßtres, e'^tait 
fort peu aouci^. II n' avait qu'une chambre pour lui et aa femme. 
La cliambre de compagnie, fort petite, etait en mfime tempB 
chambre k diner, et i] n'y avait point d'autre paaaage qu'en 
traversant cette chambre, pour aller k la cuisine. Deux grandeB 
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halles n'avaient point de planclier, avcc des grandes fenetres, 
auxquelles depuis cinquante ans auoune vitre cassec n'avait ete 
remplacee. Lfne chapelle et une demi-douzaine de chambres 
k coucher pour des etrangera formaient le reste de la maison, 
avec quelques galetas pour les domestiques. Mon p^re avait 
miB tont cela en bon etat; la cuisinc eut une autre entröe, les 
deux grandes halles acquirent des planchers et devinrent un 
bon salon de compagnie et une salle k manger, et tout le reste 
du bätiment fiit am^liore en proportion. 

Aprfes avoir ete quelques jours dans ce chäteau, je voulus 
profiter de loccasion et du voisinage pour voir nos porte de 
l'Adriatique. Je fis donc en compagnie de mon frfcre une course 
äi Trieste, Fiume, Buccari et Carlopago. De retour au chäteau 
de Losa, je commen§aia ii mediter sur le parti que je devaia 
prendre ultörieurement. Ma Situation ii Bruxeiles etnit pour 
le moment bonne et tres-avantageuse pour un jeune homme de 
vingt-six ans. J'etais conseiller d'Etat, et en effet vice president 
du conseil des finances sans en avoir le titre; le ministre etait 
mon oncle, j'avais un joli logement, un traitement de cinq miUe 
florins, et un int^ret de cteur. Au milieu de tout cela, je n'etais 
pas satisfait. Je me voyais ä Bruxeiles le seul jeune homme de 
famille employe dans le civil, ce que les autres regurdaient 
comme au-dessous d'eux, la noblesse ne s'employant qu'k la 
guerre. Je pouvais me flatter d'obtenir un jour la place de 
Barintendant g^neral des finances, mais il fallait pour cela la 
mort ou la retraite du tresorier general baron de Cazier, encore 
ne devaitelle pas arriver trop tot pour qu'on ne me tronvät 
paa trop jeune pour le remplacer. Mon senl appui ^tait mon 
oncle; si tui me manquait, tout etait dit pour moi, n'ätant point 
connu personnellement h Vienne et n'ayant nul protecteiir aux 
Pays-Bas, Rester toute la vie rapporteur au conaeil des finances 
h, Bruxeiles, ne satiefaisait pas mon ambition; j'aimais beaucöup 
mieux vivre dans ma famille et m'occuper de mes affaires 
domestiques. Mon int^rSt de coeur etait bon, mais j'avais dejk 
l'exp^rience qu'il pouvait finir. 

Toutes ces consid^i-ations, jointes k la circonstance, qn'en 
retournant k Bruxeiles au mois de septembre, j'etais convenu 
avec mon oncie que je passerais par Vienne pour me faire 
connaitre personuellement par nos souverains et par le prince 
KaunitZ; chancelier des Pays-Bas et ministre * des affaires 
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^trang^res, tout cela ensemble me fit naitre l'id^e de profiter de 
mon s4jour a Vienne, en travaillant k obtenir la suiTivance k la 
place de chef du conseil des finances k Bruxelles avee le titre de 
surintendant gönöral teile que l'avait eue le marquis d'HerzeUes, 
avant que M' de Cazier ne füt tr«58orier g^neral, ou bien, si je 
ne pouvaia y reuseir, d'etre plac^ dans qiielque d^partement 
k Vienne, oü je me flattais de pouvoir plus facilement faire 
mon cbemin qu'en reteumant li Bruxelles, oü je courais risque 
d'ßtre onblie, si j'ayais le malheur de perdre mon oncle, ou si 
son credit venait k diminuer. 

Cependant le terme de mon congä approcliait ; nous 4tions 
au commencement de septembre, et j'avais promis d'Stre de 
retour k Bruxelles k la fin du mois. Je pris done cong^ de 
mes parents pour me rendre a Vienne, mais avant de partir 
j'ecrivis a mon oncle pour lui reprösenter que, ai je ne reetais 
que peu de jours k Vienne, je ne pourrais pas m'y faire con- 
naitre par les pereonnages dont ma fortune ultörieure d^pendait, 
et qu'ainei il voulllt me procurer une petite Prolongation de 
permission d'abeence, d'autant plus qu'une archiduchesse ' devant 
^pouser le jeune roi de Naples, je seraia charm^ d'assister aux 
fßtes qui devaient k ce snjet se c^l^brei- k Vienne. En meme 
temps je lui disais mon projet de demander laseurance pour la 
place de surintendant gen^ral, le priant de me seconder de tout 
son credit. 

Sur cela je quittais ma famille et me rendis en droiture 
a Vienne en compagnie de mon frere. Mon ami Herbert m'y 
avait arr6te un logement pour un mois, et je n'y fus pas plus 
tot arriv^, que je re^us de mon oncle un nombre de lettres 
de recommandation pour quelques personues du minist^re et 
pour plusieurg de ses bons amis. II me dit en m€me temps 
que mon retour n'etant pas trfes-pressant, il d^pendrait de 
M' le prince de Kaunitz de me faire partir quand bon lui 
semblerait. Mais !1 n'approuva pas mon projet relativement k 
la place de surintendant g^neral. II me dit, que je pourrais 
bien obtenir cette place avec le temps, qu'il entrait dans ses 
vues de me la procurer un jour, mais que ce n'ötait pas une 
affaire k entamer dans ce moment, que je devais avoir patience 
et eontinuer k me faire des m^rites pour r^ussir plus tard k 



1 Josepha. 
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obtenir cette faveur. Mon oncle avait parfaitement raison, je 
demandais trop pour le peu d'ann^es de serrice que j'avais k 
faire valoir. Mais ces raieons ne me persuad^rent point; j'avaie 
la tete chaude de la prösomption, et une envie d^eid^e de 
vivre chez moi aar mon furnier, si je ne voyais jour k m'aseurer 
bientöt d'une place distingu^e dans le ministfere, plutöt que de 
retouiTier k Bruxelles k mon poste au conseil dea finances, sans 
avoir la promesse pour la place de Burintendant. Je m'expliquaia 
eur tout cela envera mon oncle d'un ton si poBitif, qu'il en 
fut clioquä, voyant surtout que je ne comptate pour rien le 
plaisir de me trouver pr^ de lui. II ne me cacha pae son 
ressentiment et me d^clara que, voulaot tout faire k ma fantaisie, 
sans le consulter, et sanB vouloir suivrc ses conBcils, je n'avais 
qu'k faire ce que bon me semblait, et travailler moi-m£me k 
ma fortune, sane qu'il prit la peine de s'en mSler. 

Pendant que ces lettres entre mon oncle et moi allaient 
et venaient, j'avaie d^jk fait quelques connaisaances dans le 
ministfere, et t^moign^ mSme k Marie-Tbörfeae que je d^sireraia 
fort ne plus retoumer k BruxelleB, et d'ötre plutöt placö dans 
un d^partement k Yienne. On ne me rebuta point, mais on 
me dit que pour le moment il n'y avait point de place k me 
donner, et qu'avant toute chose je devais terminer la commission 
que j'avais, relative au d^nombrement de la province de Luxem- 
bourg, que je devais par cona^quent retourner aux Pays-Bas 
apr^s que les fetes du manage, auxquelles on voulut bieu me 
permettre d'assister, seraient termin^es. Cependant les fäteg 
fiirent tout d'un coup tourn^es en un deuil profond. Le jour 
m€me du mariage, apr^B la b^n^diction nuptiale rarchiduchesse 
^pouse Be sentit incommod^e.' D^b le lendemain on d^clara 
qu'elle aurait la petite vörole, qui fut d'une si mauvaise espice, 
qu'en peu de jours la princesse descendit au tombeau. Elle 
n'ötait paa plus tot enterr^e, qu'on proposa de la remplacer 
par aa sceur puin^e, rarchiduchesse Charlotte. La proposition 
fut acceptöe k Naples sans diföcult^, et bientöt apr^s les fStes 



■ Cobenzl's Beriebt hierüber iat nicht ganz genau. Ailerdinge hatten die 
feierlicbe Werbung um die Hand der ErEherzogin Joeepha und ihre 
Versich tleistu Dg auf die Nschfolge in Oesterreich schon stattgefunden, 
ihre Trauung durch Procuration war aber noch nicht vollzogen worden, 
als sie erkrankte. 
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86 renouvel^,rent, ' Dans ces entrefaites j'etais desole d'avoir 
indispog^ mon oncle, et de voir qu'il m'accueait d'ingratitude 
enverB lui. Je fie de mon mieux pour r^parer mee torte; je 
l'assuralB que je renon^ais h mes projets, et que d'abord, les 
fetes termin^es, je quitterais Vienne pour retoumer prfes de lui 
K Bmxelles. Ma paix avec lui ne Be fit que peu k peu, il 
m'ecrivit du ton le plus amical, et je contiiiuais k lui rendre 
compte diligemment de tout ce qui se pasaait k Vienne. Tout 
cela dura juequ'a la mi-novembre; je fis alora mes diBpositions 
pour partir, et tout etant pret pour mon d«5part, je fus k 
l'audience de rimp^ratrice pour pvendre cong^ et bbb ordres 
pour Igb Paya-Bas. Cette princesse me dit, que je n'avaie qu'k 
attendie encore quelques jours, au bout desquels eile me ferait 
donner sea ordrea par le canal du prince Kaunitz. Le surlen- 
demain je me rendis prfes de ce ministre, qui me dit uniquement 
que je n'avais qu'k diff^rer mon d^part en attendant lea ordres 
ulterieura de S. M. Ayant pass4 ensuite prfea M' de Lederer, 
r^erendaire des Paye-Bas, celui-ci me dit simplement, que la 
cour B'4tant rendue k Presbourg pour quelques jours, je ne 
recevraia probablement qu'aprfes aon retour k Vienne des ordres 
ulterieura. J'äcrivis tout cela k mon oncle poste courante. 
Trois jours aprfes M' d3 Lederer me dit avoir appria, qu'avant 
de me faire partir de Vienne, on voulait me conaulter sur quel- 
ques objets relatifs aux douanea, qu'on savait 6tre aur un bon 
pied aux Pays-Bas, et auxquels ou voulait faire des r^formes 
dans les provincea autrichiennca ; qu'on voulait me charger 
d'un travail k ce aujet, lequel termin^, je pourrais retoumer k 
ma place aux Pays-Bas; que c'^tait un secret que je ne devaia 
encore confier k peraonne, mais qu'il pr^voyait, que ce aerait 
un travail de longue haieine, et que je pouvais faire compte de 
rester k Vienne une couple d'ann^es. Que ce ne serait cepen- 
dant qu'une occupation passagfere, sans rien changer k ma 
aituation aux Pays-Bas; qu'enfin le prince Kaunitz informerait 
de tout cela directement mon oncle et le prince gouvemeur 
general. 

' Oar Bo rascb folgten jedoch diese Ereigniue nicht aufeinander, als man 
nach der vorliegenden Schilderung glauben kannte. Am 4. October 1767 
erkrankte die Erzherzogin Joseph a und am 15. starb sie. Am T.April 1769 
aber fand in der AngOBtinerkirche nu Wien gleichfalls durch ProcuraUon 
die Trauung der Eraherzc^n Caroline mit Ferdinand IV. von Neapel statt, 
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Ma Burprise fut extreme, je ne m'etais attendu ä rien de 
pareil. J'tnformais sur le champ mon oncle de tout ce qu'on 
m'avait dit, en me recommandant k la continiiation de ses 
bontes pendant le teraps qu'on me retiendrait k Vienne, Quel- 
ques jours aprös M' le president de la ehambre des comptos, 
comte de Zinzendorf* me dit que rintention de Sa Majeste 
etait, que je prisse connaissance des affaires des tinances et 
du tommeree des provinces allemandeB, en frequentant diffei-ents 
departements, suns etre attacbe particulierement a aucun, et 
que par consequent il me communiquerait successivement tout 
ce qui dans eon departement pouvait servir Ji mon Instruction. 
M' le comte de Hatzfeldt,^ ministre des finanees, me fit peu 
apr^s appeler prfes de lui pour me dire, qu'il avait re^u l'ordre 
de l'Imperatrice de me faire frequenter ses trois depai'tements. 
II ajoiita que S. M. desirait, que j'assistasse aussi au conseil 
de commerce, auquel presidait M' le comte de Cliotek, ' chancelier 
de Bohfeme et d'Autriche, mais qu'il croyait que c'ctait trop 
a la fois, et que je ne pourrats y suffire. Je lui repondia que 
je ferais mon posaible pour executer en plein les ordres de 
S. M., et que, uomme je n'aurais pour le moment qu'ä ecouter 
et k lire des papiere, sans avoir des rapports k faire, les seances 
des quatre departemente se tenaut eo diff'erents jouis de la 
semaine, je n'aurais pas de peine k les frequenter toutes jus- 
qu'a nouvel ordre. Je commen§ais donc tout de suite k assister 
aux seances de tous ces d^partements. Aprfes que j'eusse frequente 
une couple de mois, et qu'on crut que je pouvaia avoir assez 
bien appris a connaitre l'etat actuel des douanes dans les pro- 
vinces au trieb iennes, on me chargea d'cxposer mes idees sur 
les reformes que je croyais pouvoir y etre faites, en suivant 
les principes adoptes dans l'administratiou des douanes aux 
Pays-Bas, Je me mis done k ecrii'c differents memoires sur cet 
objet, qui furent pris en examen par le ministfere. 

En attendant, j'etendais peu k peu le cercle de mes con- 
naissances k Vienne. A ta cour on avait des bontes pour moi, 

' Graf Ludwig Friedrich Julius Zinzendorf, 1721 geboren. Er starb am 
4. October 1780. Seine Selbstbiographie und die üeines Bruders Karl 
wurden von dem Grafen Petlenegg (Wien, tSTK) veröffentlicht, 

ä Graf Friedrich Karl Hatafeldt. Am 14. September 1718 geboren, starb 
er nm 5. September 1793. 

> Graf Rudolph Chotek, 1707 geboren, 1771 gestorben. 
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OD m'admettait aux petitee parties de plaJsir de la famille 
royale, et uomme je ne dansats pas mal, on me prenait dans 
IcB pafties de masquerades et dans les ballets Ügures que le 
maitre de danse Noverre' doub apprenait k l'occaBion des fetes 
qui se donnferent en 1768 pour le mariage de rarchiduchesse 
Caroline, fiancee au roi de Naples. On me fit auBsi jouer la 
comedie en societe, ce qui me fit contracter des liaisons paiti- 
culi^res avec plusieurs des premieres maisons. Mais la plus 
intime de mes liaisons fut celle avec le comte de Windiacligrätz, 
avec lequel j'avais ete en correspondance depuis notre entrevue 
k BruxelleB. II etait de mon äge, marie k une femme charmante, 
qui etait intimement liee d'amiti^ avec une autre femme des 
plus aimables, fille du mar^chal Daun et mariee uu comte 
Leopold PalfFy, dont la tante, comtesse de Losy, dame fort ägee, 
mais träs-aimable et d'un caraetfere charmant, etait egalement 
liee avec Icb Windischgrätz. Nous formions donc une societö 
de cinq personnee, trois femmes et deux hommes, qui se voyaient 
presque tous les jours. Od passait r^guliferement la soiree chez 
l'une ou l'autre de ces trois dames, et lorsque par convenance 
il fallait de temps en temps aller dans quelque assembl^e 
nombreuse, nous nous donnions le mot pour nous y trouver 
ensemble. Bans nos Boirees familieres on prenait du th^, on 
causait, et Tun de noua faisait une lecture de toute sorte 
d'ouvrages intereBsants. Ces dames etant curieuses et avidee 
d'instruction, elles desirerent entre autres d'avoir quelques notions 
en physique, ce qui me porta k leur en donner un cours regulier 
pendant tout un hiver. J'avais fait faire une petite pompe 
pneumatique, une machtne electrique et quelques autres Instru- 
ments pour les amuser avec toute sorte d'exp^riences. Non- 
seulement en hiver nous dtions ensemble en viüe, mais aussi 
en ete, lorsque tout le monde va habiter les jardins, nous nous 
^tablimes dans le meme faubourg ou dans le meme vilJage 
hors des barrieres, pour faire ensemble nos promenades ou 
nous raesembler dans la soiree. Quand la cour faisait des 
s^jours k Laxenbourg avec de la compagnie pour quelques 
semaines, on nous y dcmandatt toujours ensemble. Oeux annees 

I Der bekanute BalletmeiBtar Johann Georg Noverre. 1727 in Fari« ge- 
boren, hielt er sich längere Zeit in Wien auf. Von der Königin Marie 
j\ntoinette za bleibender Rückkehr nach Frankreich veranlasst, utarb er 
daseibat 1610, 
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nouB restHmes seuls k qoub cinq, la troisi^me annöe une eixi^me 
perBonne vint s'y joindre, en nous honorant souvent de aa pre- 
sence. Ce fut l'Empereur Joseph, qui ge mettant, quand il le 
voulait, a la port^e de tout le monde, aans gßner personne, avait 
le talent d'Stre un des hommes les plus aimables dans la societ4. 
Dix ann^es entiferes dura notre soci4t(5 et notre liaison intime; 
ce fiirent les dix ann^es les plus agröables de ma vie. Au 
bout de ce temps les deux jeunes femmes moururent k six mois 
de dietance l'nne de l'autre. M' de Windiachgrätz se remaria 
bientdt aprfes et quitta Vienne,' et a l'beure oii j'^cris ceci, je 
me trouve depuis un nombre d'annöes le seul de la sociöte qui 
soit encore en vie. 

Mais revenons k l'ann^e 1768, ann^e de la naissance de 
Fran^ois II, aujourd'hui I" regnant. Je ne puis onblier cette 
epoque, ayant ete temoin d'unc scfene toiichante k cette occaBion. 
CYtait le dernier jour du carnaval, que m'^tant trouv4 k la 
comedie au tbeätre de la cour, un cri dans la löge de la cour 
fit tourner k tout le monde la vue vers cette löge. C'^taient 
les archiducheBses qui avaient jet^ ce cri, voyant entrer dans 
la löge Marie-Th^rfese, qui n'avait jamais paru au Bpectacle 
depuis la mort de Fran^ois I". L'Imperatrice etnbrassa ses 
enfants; tout le public, sans connaitre le motif de cette ap- 
parition, ^clata en applaudissements, lorsque Marie-Th^r^Be 
s'avangant au bord de la löge, se mit aussi k frapper des mains 
de toute force, et cria ensuite vers le parterre: , Leopold a un 
fils.' — Cest ainsi qu'ou apprit que la grande ducbease de 
ToBcane k Florence ^tait accouchee heureusement d'un prince. 
Les applaudissements recommenc^rent k tout rompre; l'Impera- 
trice resta. juBqu% la lin du spectacle et fut accompagn^e k son 
d^part par des nouveaux applaudissements. 

Toute l'ann^e 1768 se passa, sans qu'on prit ■ aucune 
r^olution definitive sur le travail qu'on me faisait faire pour 
un nouveau Systeme d'administration dee douanes. Deux parties 
s'^taient form^es dans le minist^re relativement k l'administration 
des finances. Le comte de Hatzfeldt, president de la chambre 
des finances et de la d^putation ministerielle de la banque, 

' Er vermalte sich jun 30. August 1781 mit Franziska Leopoldine, Tochter 
des am 17. Angiwt 1778 verstorbenen FeldmarschallB Herzog Karl von 
Arenberg, und lebte von nun an grGftstentheila auf der von der GrHIin 
LoBy ererbten Herrschaft Tachau in Bühmen. 
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avait un antago niste dang 1a pereonne du comte Charles 
Zinzendorf, ' qui par la protectioD du prince Kaunitz etait de- 
venu President de la chambre des comptes et du contröle 
g^neral, d^partement qui, n'existant pas auparavant, avait ete 
forme en sa faveur. Ce minietre, qui avait autaut d'esprit que 
le comte de Hatzfeldt, avait plus de connaissance des auteurs 
qui avaient ecrit en France en matifere de tinance. Pour parvenir 
au minist^re, il avait imagin^ d'introduire dang la comptabilite 
du tr^sor public la forme des comptes en partie double, 
comme par tout gros n4gociant, mais dont M" les conseiilers 
du departement des finances k Vienne, g^n4ralement ignorants, 
n'avatent point de connaissance. Eu faisant des tableaux dans 
differentes formes, dont il savait exalter l'utilite, et avec du 
manege il sut gagner toute la confiance du refärendaire d'Etat, 
Baron de Binder,^ qui avait toute celle du prince Kaunitz, qui 
jouissait du plus grand credit prfes de Marie-TL^rfese. Malgr^ 
tout le m^rite reel qu'avait le comte de Hatzfeldt, on n'^tait 
pas g^n^ralement content de la mani^re dont les tinances de 
la monarcbie ^taient administr^es. Le comte Zinzendorf tra- 
vaillant a lui couper I'herbe sous le pied, etait seconde par le 
baron Binder. Tout ce que j'avais propos4 pour un uouveau 
systime de douane, n'etait pas goüte par le comte de Hatz- 
feldt, ce qui n'a pas peu conti'ibu^ k me procurer la protection 
de ses adversaires. On tint nombre de Conferences dans le 
conseil d'Etat, oü on lisait mes m^moires, auxquels M' de Hatz- 
feldt ne cessait de faire des objections que je combattais le 
mieux que je pouvais. Le pour et le contre fut longtemps 
discut^, quelques-uns du conseil d'Etat etant de I'opinion du 
comte de Hatzfeldt, tandis que d'autres 4taient de la mienne. 
Enfin la cause fut decid^e en faveur de mes propositions, et 
pour en faciliter l'execution, on changea toute la forme qui 
Bubsistait dans le ministfere des finances. Au lieu que tontes 
les affaires se traitaient dans un conseil de la chambre et un 
conseil de la banque, on partagea le departement en plusieurs 

' CobenzI verfällt hier in einen Irrthnm, denn nicht der Comthar des 
deutachen Ordens Graf Karl Ziazendorf, dessen Tagebuch schon in der Ein- 
leitung mehrfach erwähnt wnrde, sondern dessen schon früher genannter 
älterer Bnider Ludwig war damals Präsident der Hofrechnungskammer. 

> Friedrich Freiherr von Binder, 1708 zu Wetzlar geboren, de» Fürsten 
Kanniti vertrauter Freund und Hitarbeiter, starb 1782. 



zedbyCoOgIc 



106 

comites, dont chacuD ^tait dinge par un des coneeillerB les 
plus Hnciens. Chaque comitc cvacuait lee affaires courantes, 
et deux fois par semaine on s'assemblait prfes du comte Hatz- 
feldt poiir traiter les affaires majeures et nomin^nient Celles 
qui avaient des relations avec plusieurs comites. Un de ees 
comites fut «itabli pour les affaires des douanes et des salines 
royales, et je fus nommi^ poor en etre le directeur. 

Cette disposition d^plüt souverainement h M' le comte de 
Hatzfeldt, et comme eile fut prise ji l'occasion de mea propo- 
sitions, je ne devais pas m'attendre ^ avoir le comte de Hatz- 
feldt pour ami dans le minist^re. Cependant il en arriva tout 
autrement. La resolution pour cee changementB ne fut pas 
plus tot prise, que M' le comte de Hatzfeldt, dont j'etais toujours 
rest^ subalterne, quoique chef de mon coraite, me dit qu'il ne 
pouvait se convaincre que la disposition qu'on venait de faire, 
füt bonne pour le Service de l'Etat, non plus que tont ce que 
j'avais propose pour la reforme des douanes; qu'a son avis il 
aurait beaucoup mieux valu laisaer les choses sur le pied oii 
elles etaient; qu'il avait fait son possible pour dissuader l'Im- 
peratrice de toutes ces nouvcautes, mais que S. M. en ayant 
dispose autrement, il s'y eomnettait. En exposant toujours son 
opinion d'aprfes sa conviction, il n'abuserait pourtant pas de 
son pouvoir pour me faire ^chouer. Et je lui dois la justice 
qu'il a tid^lement tenu parole, en me comblant de la politesse 
la plus amicale tout le temps que j'ai ete sous aes ordres, et 
aprfes encore jnsqu'ä sa mort. 

Ce partage du departement des tinances fut fait dans 
les derniers jours du mois de decembre. Quelques semaines 
auparavant Marie- Thor fese m'avait donne un temoignage de 
sa clömence, en m'assignant une gratiücation de dOOO Ü., mais 
en me faisant dire en meme temps par M' de Lederer, que 
fort contente de mon travail, eile lYtait fort peu de ma con- 
duite, ayant et« informee que j'etais cliarg^ de dettes et tr^s- 
derangii dans mon Interieur. 

Je rei;us cette nouvelle au moment que je dus partir 
pour Austerlitz, oii le prince Kaunitz se rendait avec une 
compagnie assez nombreuse, pour s'amuser une quinzaine de 
jours. Ne pouvant plus me rendre prfes do la so u veraine 
avant mon depart pour nie justifier et la remercier en meme 
temps de la gräce qu'elle m'avait faite, j'ecrivis une lettre ä 
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M"' Guttenberg,' femme de chambre de l'Imperatrice, qui 

jouJssait de toute sa contiancej pour la prier d'aesurer S. M. 
que ce qu'oii lui avait dit a mon sujet, etait absolument faux. 
Et en effet, je ne devais un so] h. personne; c'^tait une complete 
calomnie, avec laquelle on avait cherch^ ä. me noircir dans 
I'esprit de la aouveraine. 

Ma demande fat vaine. M"' Guttenbei-g, qui prot^geait 
quelques conseillers du d^partement qui n'etaient pas de mes 
amis, ne voulut pas faire usage de ma lettre prfes de l'Impera- 
trice, si bien que ce ne füt qu'api-fes mon retour d'Austerlitz, 
que i'ai pu d^sabuser 8. M. siir le rapport qu'on lui avait fait 
ä mon d^savantage, 

<^)utre plusieura personnes jalouses de mes petits aucc^s, 
un homme qui me rendait mauvais Service pr^s de la souveraine, 
etait son secr^taire de cabinet, M' de Neny,^ qui pouvait beau- 
coup sur I'esprit de l'Imperatrice, son office le mettant k m€me 
de la voir tous les jours famili Bremen t. II etait comme la Gutten- 
berg protecteur et ami de plusieurs de mes antagonistes dans 
la classe des coramis, et il avait une dent contre mon oncle, 
qui ne laissait pas jouer ä son frfere, cbef president du conseil 
prive k Bruxelles,^ le röle qu'il aurait voulu aux d^pens de 
l'autorite du ministre. Neny obtint pourtant de l'Impöratrice 
pour son fr^re la dignite de conseiller d'Etat intime actiiel 
contre l'usage invetöre au gouvcrnement des Pays-Bas, oü le 
miniBtre etait le seui personnage qui efit le titre d'Excellence. 
Neny ausst ba'issait le prince Kaunitz et tous ceux, qui tenaient 
k ce ministre. Tout cela enaemble empfichait Neny de m'ötre 
favorable, quoique je n'eusse rien fait qui püt lui d^plaire, et 
que je ne manquais pas de lui faii-e de temps k autre ma cour. 

Avec l'annfSe 1769 j'entrais donc cn exercice comme 
President du comit'^ des douanes, ayant sous ma direction celles 
de toute la monarchie, taut des provinces allemandes que des 

' Die bekannte Kaiiimerdienerin Joseplm von Gutf«nberg, eine Vertrauens- 

pereoD der Kaisarin. 
^ Cornelius Freiherr von Neny, damali! erster g^beimer Cabinelssecretät 

der Kaiserin. Er atarb 1773. 
^ Graf Patrili Heiiy, damals eine der einSussreichsteu Ferüoneii in den 

Niederlanden und Verfasser der ,MÄmoiiea historiques et politiqiies sur 

les Pays-Bas autriclilens'. Er starb in dem Jahre, in welchem dieses 

Werk erschien, 1784. 
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hongroises, ainei que lea salines. Ce comit^ ätait composä de 
huit conseillers rapporteure, qui B'aBeemblaient chez moi trois 
fois par semaine, et deax fois par semaine je me rendais avec 
quelques-uns d'entre eux chez le comte de Hatzfeldt, oii on 
rapportait toutes les affaires majeurea de U finance. Toute 
cette annee se passa ainsi, les affaires se traitant d'aprfes Tancien 
systfeme, pendant que je continuais en moo partieulier 's. travailler 
k moQ projet de r^fonne. Ce projet t«rmin4 on Texamina en- 
core au coneeil d'Etat k mon Intervention et ä Celle du comte 
de Hatzfeldt, qui persistait constamment a combattre tout ce 
que je proposais. Enfin apr^s nombre de e^ances, vers la fin 
de l'annöe on se d^cida en faveur de mon projet, et on m'ordonna 
de proc^der k eon ex^cution, II s'agisaait pour eela de sup- 
primer tous les bureaux de l'int^rieur, qui s^paraient ime pro- 
vince de l'autre, en lea pla9ant toutee k l'extrSrae frontifere de 
la monarchie, laissant eependant subsister un cordon des douanes 
entre la Hongrie et les provinces allemandes. U fallut ^tablir 
des bureaux principaux dans les principales villes, un double 
cordon de gardcB k la frontt^re, pour empecber la fraude, enfin 
il fallut rödiger un tarif tout nouveau r4gl^ d'apröe l'int^r^t du 
commerce et de l'indufitrie nationale, au Heu de l'ancien, qui 
n'avait d'autre but que celui de faire entrer quelques sommes 
dans le tresor royal. Pour l'exöcution de tout cela je me 
pr^parais k faire une toum^e dans toutes les provinces pour 
acqu^rir des connaissances locales qui m'^taient n^cessaires, 
ainei que pour connaltre personneltement lee sujets que je 
pourraia employer de pröf^rence, et pour les instruire dans la 
nouvelle forme de r4gie. 

C'^tait au commencement de l'ann^e 1770 que je faieais 
des apprets pour «e voyage, loreque le 2 de fevrier un courrier 
arrivö de Bruxelles nous apporta la nouvelle de la mort de 
mon oncle, qui apr^s une maladie de peu de jours mourut 
d'une fluxion de poitrine dans la 58° ann^e de son äge. II 
fut extrSmement regrettc aux Pays-Bas et fi Vienne, et il le 
m^ritait bien, la cour n'ayant pas eu beaucoup de minietres 
ausei habiles, aussi actifs et aussi integres qu'il etait. II avait 
laissä en mourant Bes affaires domestiques dans le plus grand 
d^labrement, avec cela une veuve et trois enfants en bas äge. 
Mon pfere dut par ^tat se charger de la tutelle et des affaires 
de la maison mortuaire, en quoi je l'assistais de mon mieux. 



zedbyCoOgIC 



Les dettea que mon oncle avait laise^es, paBsaient de beaucoiip 
la valeur de toute la facult^ disponible. On fut oblig^ d'en 
venir k wne cesBion des biens, et il aurait fallu vendie lea terree 
allodiales. Cependant des accommodements avec les ci-äanciers 
me mireut «n 4tat de les conBerver aussi bien que le majorat, 
mais la n^gociation dura deux ann^es enti^res. Le plus pres- 
sant ^tait de pourvoir au sort de la veuve et des enfants mineurs. 
La veuve avait un capital de 100.000 fl. assur^ sur les terrea, 
et obtint une pension de la cour. La fiUe cadette obtint une 
pi-öbende dans le chapitre de Mona. ' Le fils cadet se trouvant 
d4jk k Vienne au College, obtint une place de fondation avec 
l'office de page k la cour.^ II ne restait plus que l'^n^ i. 
pourvoir. II se trouvait aux ^tudes k Strasbourg, hgi de 
seize ans. Ce s^jour ötait trop coüteux pour qu'on püt Vy 
laisser plus longtemps; ainai il fut decide qu'il viendrait ä 
Vienne, et que je le prendrais chez moi pour lui faire achever 
ses ^tudes daos ma maison. 

A cette öpoque il se pi-^senta pour moi une occasion de 
mariage. J'etaia fort li^ dans la maison du baron de Collen- 
bacb, chef commis au d^partement des affaires ^ti'angferes,^ qui 
se trouvait en liaison avec le comte de Palm, ministre d'Autriche 
k la di^te de Ratisbonne/ homme de basse naissance, mais 
puissammeiit riebe, n'ayant qu'un fils qui ne promettait rien, 
et qu'il n'aimait par cons^quent pas, et une fiUe qu'il aimait 
tendrement.* Les Collenbach me perauadferent que cette fiUe 
pourrait faire un Etablissement convenable pour moi. On ne 
doutait pas que le pfere serait dispoae ä me la donner, et 



' CaroliDe, schon S. 56 erwälint. 

' Qrsf Franz Karl CabenzI war am 4. Oclober 1TÖ8 zu Brüssel g^eboren. 
Er wurde schon in seinem zwanzigsten Lebensjahre, 1778, zum Domherrn 
in Olmütz ernannt und als solcher dort installirt. Auch in Brllnn und 
Tournaf nar er Domherr; er starb einer mir von dem Metropolitan- 
capitel zu OlmUtz ertheillen Auskunft zufolge in dieser Stadt am 10. No- 
vember 1805, 

' Heinrich Gabriel Freiherr von Collenbach, Hofrath und geheimer Staats- 
ofGzial in der Hof- und Staatskanzlei der anBwfirtigen, nieder! Jlndischen 
nnd italienischen Geschäfte. 

' Karl Joseph Reiclisgraf von Palm, 1899 geboren, damals kaiserlicher 
ConcommiuSr auf der Reich sversammlung zu Regensbnrg, Sein Sohn 
Karl Joseph, 1760 geboren, wurde 1783 in den ReiohsfUrstenstand erhoben. 

> Maria Josephs, am 21. August 17ö4 geboren. 
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qu'en faveur de ce manage il ]a doterait de mani^re k compenser 
du c6t4 de la fortune ce qui manquait du cöÜ de la naissance. 
Je coneentiB sur ceJa que les Collenbach entrent avec lui en 
n^gociation. Palm goüta le projet, promit qu'il donnerait ä aa 
fille un million d'abord, et qu'elle aurait encore davantage k 
sa mort, se proposant de laisser k son Rh la moiudre partie 
de son bien, pievoyant qu'il n'en ferait qu'uii mauvais ue^e. 
II fut convenu en consequence que le pfere viendrait avec la 
fille k une terre qu'il avait pres de Neustadt,' oü je me rendraiis 
pour faire notre premiere connaissance. Le jour etait pris pour 
cela, lorsqu'une estaffette arrivde de Ratisbonne apporta la 
nouvelle, que le eomte Palm ^tait mort d'un coup d'apopl^xie, 
Sans avoir fait aucune disposition, Cet aceident derangea tous 
nos projets. Cependant les Collenbach m'exhortferent k ne pas 
laisser tomber la chose, puisqu'elle avait ete entam^e, disant 
qu'on pourrait encore n^gocier avec le curateur, que quelque 
chose qui arrivät, la fille aurait toujours une fortune coneid^- 
rable, m€me en partageant avec le frere. Je pris donc la 
resolution de me rendre ä Ratisbonne pour voir ce qu'il y aurait 
k faire, mais comme il me fallut pour cela une permission de 
la cour, je mis l'Imperatrice dans la contidence, sachant qu'elle 
se faisait un plaisir de favoriser les mariages, en la priant de 
me permettre de l'informer par la voix de M"' Guttenberg de 
tout ce qui se passerait. Ne voulant pas qu'on söt dans le 
public le sujet de mon voyage, je pris pour pretexte d'aJler k 
Ratisbonne chercber le fils de mon oncte d^funt, que le colonel 
Rindsmaul,^ notre parent, venant des Pays-Bae, s'^tait cbarg^ 
de prendre en passant k Strasbourg pour me i'amener. 

Arrivii k Ratisbonne, j'y fus trois jouis sans avoir rencontr^ 
M"' de Palm. Enfin le quatriöme jour me trouvant k l'assembl^e 
chez un des ministres de la diäte, Mademoiselle parut, etj'eus 
la iäcbeuse surprise de voir que ma belle ^tait d'une laideur 

< Brunn am Steinfelde, westlich von Nenstadt am Kftnde der dort be- 
ginnenden Ebene gelegen. £b befanü eich seit 1711 im Besitze des 
Hof kämm errathes Johann David von Palm und blieb noch während de« 
grCsBten Theiles des vergangenen Jalirbunderts im Benitse dieser Familie. 

^ Christian Graf Bindsmaul, seit ITG4 Oberst und Commandant des Cürnssier- 
regimentes Stampach, ISO! als Zezscbwitz-Cürasaiere Nr. 5 aufgelöst, 
avancirt« UTA znm Generalmajor und starb am 7. November 1799 zu 
Preasbarg. 
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hidcuse, ce qui ralentit (]ü beaucoup mon diisir de faire ea 
connfüssance. Cependanl ayant dejk tant fait que d'aller ä 
Ratiaboune, je ne voulus pas abandonner d'abord I'entreprise, 
pensant qu'il ne coötait rieti de faire connaissance. La chose 
cependant n'^tait pas si facile. La demoiselle etait dans la 
maiaon de la baronne Oexel,' sa parente, qui n'aimait pae recevoir 
de jeunes gens chez eile. Je aus cependant si bien faire, que 
non-seulement au bout de quelques jourB je fue re^u dans la 
maison, oiais . la dame, ayant p^n^trä mee vues, s'y montra 
mSme favorable. La lille ne manquait pas d'esprit, eile avait 
de l'instruction et avait eu une assez bonne 4ducation; tout 
eeia Joint k une fortuiie considerable, in'apprivoisait un peu avec 
tout ce que ea tigure avait de desagreable, maie sa fortune ^tait 
devenue tout-h.-fait dependante de la volonte de son frere. 
Pendant que je me rendis k Ratiebonne, il sMtait rendu k 
Vienne, apres s'etre saini d'une bonne somme d'argent comptant 
quil avait trouv4 dans les caisses de son pire. Avec cet 
argent il sut si bien faire, que, quoiqu'il n'eut que vingt-un ans, 
il obtint dispense et fut mis en pletne poBsesaion de toute la 
succession de son pfere, avec la libeit^ d'en disposer a son grö, 
Seulement im capital de 500.000 fl. fut destine a la dotation 
de sa soeur. Cet ^venement diminuait considerableioent la valeur 
de M'" de Palm et rendait sa laideur d'autant plus sensible; 
cependant je m'^tais d^jJi tant avance vis-k-vis d'elle, aussi bien 
que vis-k-via de Tlmp^ratrice par mee lettres k M"" de Gutten- 
berg, que j'avais de la peine k reculer, et je me disposais ä 
avaler la pillule. Mais le ftkre, qui avait eu vent de ce que 
son pere voulait faire en ma faveur, me prit pour cela en 
guignon sans me connaitre. II manda tout de suite sa steur ä 
Vienne et la pla^a en pension cbez une comtesse Michna. 
vieille veuve,^ avec laquelle il convint, que tout acc^s prfes de 
sa soBur me serait d^fendu. Aussi dfes que je fusse de retour de 
Ratisbonne, m'^tant present^ k sa porte, on me fit dire sans 

* Offenbar die Gemalin des Freiherrn Igntx Anton von Oexle, der seit 
1768 zum Stift Berchtesgadisclien, 1769 zum Angabnrgiachen, 1770 zam 
FDrstenbergiiichen und 1771 zum PaBsaniachen Vutum legitimirt war. 

^ Wahrscheinlich Haria Anna, Tochter des Kreiherm Adun Joseph von 
Augezd und der Gräfin Anna ApolloDia von Wnldatein. Im Jahre 1722 
mit dem Grafen Martin Anton von Hichna vennHlt, wurde aie schon im 
Jahre I7ä9 Witwe. 
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d^guisement qu'on ne me reeevrait pas. On engagea m€me 
la demoiselle k mettre eur papier, que tont ce qu'elle avait dit 
ä Ratisboone, et ce qu'elle avait ^crit k M'" de Guttenberg 
pour t^moigner le d^sir qu'elle avait de s'unir avec moi, n'avait 
it6 qii'k la pei-fiuasion de M°* Oexel. Enün en moius de 
quatre jours j'eus mon cong^ en forme, dont je n'eus pas de 
peine h me consoler, ayant moi-mcme fort peu d'envie de la 
demoiselle. Dans la quinzaine encore on arrangea ua autre 
mariage pour eile avec le comte de Bdnffy,' neveu de la dame, 
cbez laquelle la demoiselle 4tait mise en penaion, et qui fut 
employ^ dana la Transylvanfe. Je ne la revis que longuee ann^es 
apr^s, m^re de plusieurs enfants, plus laide que Jamals, et rien 
moins qu'aimable, mais bonae femme. Je ne sais si cette qualitä 
aurait sufli pour me faire passer sur toiit le reste; au moins 
je n'ai jamais regrett^ d'avoir nianqu4 ce manage. Le jeune 
Palm, beritier de trois millions de biens, fit dana le terme 
d'un petit nombre d'annöes taut de foliea, que tout aon bien 
fut dissipd, k une petite portion prfes, qui fut mise en s^questre 
pour asBurer une subsistance k deuK ßls, qu'il avait d'une 
femme, qu'il avait poiir ainsi dire achetäe de son premier mari, 
en engageant celui-ci par une eomme d'argent k conBentir au 
divorce.* 

Revenu k Vienne avec le fils ain^ de mon oncle, que je 
nommerai k l'avenir mon couain Louis, je le pris dans ma 
maison. Quoiqu'il n'eät alors que seize ans, il ^tait d^jk trop 
form4 pour qu'on pät le mettre sous la tutelle d'un pr^cepteur. 
Je me bomais donc k lui donner des maitres, qui l'occupaient 
toute la joum^e, et le aoir je le menais avec moi dans la soci^t^. 
II montrait beaucoup de talenta, avait de la vivacit^ et 4tait 
bon enfant, assez docile k mee conseils. Comme je devais 
bientot commencer ma toumöe dans les provinces, j'ai r^solu 
de le prendre avec moi pour ne point le perdre de vue, me 



1 Graf Georg BiaSj war vom Jahre 1787 bis zu aemem am 6. Jul[ 1S22 
erfolgten Tode Oonvemeur vod Siebenbörgen. Ans seiner Ehe mit der 
OrSGn Palm hatte er vier SOhne, Dionye, Georg (General in der Insnr- 
rectionsarmee von 1809), Franz (Obersllieatenant) nnü Joseph. 

' Die Oemalin des Grafen, späteren Fürsten Karl Palm war Maria Josepha 
geborne Freiin von Gumppenberg, in erster Ehe mit dem Grafen Nor- 
bert Ton TOrring.Jettenbach vermSlt. Ihre Söhne Knrl und Joseph waren 
in den Jahren 1773 und 1777 gebciren. 
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proposant en mSme tempe de le former peu U peu k la carrifere 
des aäaireB, le faieant travaiUer dans ma aecrätairerie. 

Cette ann^e, la premi^re de ma pr^dence au comit^ 
des douanes, je la passais presqu'eDti^re k diriger les afiairee 
courantes du d^partement et k pr^parer les matiferes pour la 
röforme de la r^gie, si bien que je ne pus entreprendre ma 
toum^e dans les provinces qu'au commencement de 1771. Je 
me rendig alors directement k Prague, oü je passais tout l'hiver 
prenant des informations sur tout ce qui avait rapport au 
gouveraemeiit de la Boheme, et travaillant k la r^dactioo d'un 
tarif adapt^ aus exigeances particuÜ^res de cette province. 
A la fin de chaque mois j'envoyais un rapport sur tout ce que 
j'avais fait, h M' le comte de Hatzfeldt, et j'^crivais rdguliferement 
au baron de Binder, mon graud ami et puLssant soutien dauB 
ma beeogne. J'avais d'autant plus besoin de son appui, que 
j'euB un nouvel adversaire dans la peraonne du chevalier de 
Zinzendorf/ frfere du pröeident de la chambre des comptes. II 
venait d'arriver de retour d'un voyage, qu'il avait fait aux frais 
de la cour pour s'iuBtruire dans la partie du commerce et des 
finances. II avait du talent, de Tapplicatlon et un grand fond 
d'ambition, et il courait la mSme carri^re que moi. II visa 
comme moi k devenir tot ou tard ministre des financee, et me 
trouvant aur son chemin, il crut devoir faire tout son possible 
pour me pouseer debors. II prit donc k täcbe de critiquer tout 
ce que je faieais, et r^digea memoire sur memoire, pour com- 
battre toutes mes proposltions. Plus äg4 que moi d'une couple 
d'ann^es, il crut que meme sous ce point de vue il devait 
m'etre pref^rö. Enfin il fit de son mieux pour me culbuter, 
ou pour obtenir au moins toujours le pas sur moi.^ 

. Cette rivalitti entre nous dura jusqu'k ce que je sortis de 
la carriere des affaires internes pour passer au d^partement 
des affaires ^trangferes. Pendant mon söjour k Frague je fis 
deux fois une course de peu de joura k Yienne, pour voir mes 

• Graf Karl Zinzendorf. Daa Wort ,chevalier' wird bLoU wohl darauf be- 
zieben, dtUH er dem deutscben mtterordea angebOrte. 

' Graf Karl Zinzendorf wurde am 6. Januar 1739 geboren, war aUo um 
zwei Jabre und nicht ganz fUnf Monate llter als CobenEl. Ana seiner 
Selbatbiograpbie und seinem Tagebuche geht jedoch hervor, dass aeine 
Rivalität nicht m leidenschaftlich war, als man nach den Worten Coben«rs 
glauben sollte. 
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amis et protecteurs. Je fos eoBuite passer une couple de mois 
k BrUnn, m'occupaDt de la mStne manifere que je TavaiB fait 
k Prague, apr^s quoi j'entrepris une tournee tout le long des 
fronti^reB de la Boheme, Moravie et Sil^sie, pour d^termlner 
leB places, ob il fallait ^tablir des bureaux de douane. A la 
fin de l'ann^e je fiB la m^me chose dane la Haute-Äutriche, 
et me trouvant h Lioz, je me rencontrais avec TEnipereur qui, 
du ni^me &ge qae moi k peu de jonrs de diff^rence, faisait 
aussi une toum^ par touteB les provinces de la monarchie 
pour 8oa Instruction. J'euB k cette occasion plusieurs confärences 
avec lui, qui contribu^rent k uous apprendre k nous connaitre 
de plus pr^s röciproquement. 

EU partant au commeucement de l'anuee pour ta Boheme, 
j'avais prie moa couBin Louis avec moi, et pendant tout l'biver 
je le fis Studier les matb^matiques et en luSme teinps fr^quenter 
le burean de radministration generale de la banque k Prague 
pour commencer k rinilier aux affaires. Ensuite, lorsque j'entre- 
pris la toum^e des frontiferes, je l'enyoyais k Vienne pour y 
coutinuer ses ätudes sous l'inBpection de mon ami Herbert. Je 
l'y fis aussi fr^quenter quelque temps radministration de la 
banque, et k la fin de Tann^e je Tintroduigis au bureau du 
capitaiue circulaire, r^sidant k Vienne. 

Je ne fus paa plus tot de retour k Vienne au commencement 
de l'ann^e 1772, qu'un nouvel accident arriva dans ma famille. 
Ma tante k Bruxelles 4tut morte le 25 d^cembre pr^c^dent, 
sans avoir laiss^ d'autres dispositions qu'un testament fait vtngt 
ann^es auparavant, lorsque ses trois plus jeunes enfants n'^taient 
pas encore au monde. Les affaires de la mortuah^ de mon 
oncle ausai n'^taient paa encore terminöes, ce qui multiplia te 
travail pour la tutelle, et par cons^quent aussi le mien, . mon 
p^re a'^tant d^charg^ aur moi de toute la beaogne. 

Ma Situation dans lee affaires publiques prit aussi une 
tout autre forme. Le grand-chancelier comte de Chotek ^tant 
mort, tout le minist^re de Tintörieur fut cbang^. Sa place fut 
donnde au comte de Blümegen,i qui 4tait auparavant ministre 
au conseil d'Etat, dans lequel il fut remplac^ par le comte de 

■ Graf HeiDiich Cajatau BlUmegeD, geboren am 29. Juni 1715. Er war 
bei Maria Theresia in hoher Oanit, wnrde jedoch im Jahre 1T82 von 
Joseph II. zum Rücktritte aus dam Staatadienate veranla^at und starb zu 
BrOnn am 31. Juli ITSe. 
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Hatzfeldt &vea le titre de miniatre dirigeant. Le comte Kolo- 
wrat ' devint preaident de la chambre des änances et de la 
d^putation mmisterielle de la banque, et tous les comit^, celui 
deB douanes, auquel je presidais, y compris, furetit aupprim^s. 
Le comte Wrbna' fut vice-pr^sident de la chambre et de la 
banque. On me fit conseiller d'Etat intime et premier con- 
seiller dans ceB deux däpartements, ainsi qu'au conseil de com- 
merce, auqnel le comte de Blümegen presidait egalement, et 
dont le baron de Reischach^ ftit fait vice-pr^aident. Enfin il 
fiit nomm^ une commission pour travailler soub ma direction k 
la räforme des tarifs et de la r^gie des douancG. 

Ä cette epoque il se pr^eenta pour moi une nouvelle 
occaBion de mariage. Mon coasin comte Coronini/ major d'un 
r^giment, qui 6tait en gamison en Moravie, s'ötait lie dane la 
maison de la comtesse de Montelabate qui avait une fiUe cadette 
en äge d'^tre marine, et propri^taire d'vin bien assez consid^rable, 
qu'elle avait herit^ d'uue tante.^ Corooini B'offrit de n^gocler 
pour moi, mais ma vocation pour le mariage ^tatt blen faible, 

' 6TafLeopoldEo1owrat,am3l. December 1 727 geboren, zaletztdirigirendar 
Staats- und Conferenzm in ister in inländischen GeschSften. Er trat von 
diesem Posten 1809 zurück und starb am 2. November 1809. 

' Eugen Graf Wrbna, am 3. Juni 1T28 geboren. Zuletzt Obersthofmarscliall, 
starb er am 23. Mai 1789. 

' Simon Thaddäus Freiherr von Heiachach, am 12. Oclober 1728 geboren, 
bei Joseph IL, dessen Kammerherr er lange Zeit hindurch gewesen, in 
besonderer Gnnst. Er starb am 20. April 1803. 

* Der Hauptmann Graf Coronini war 1772 zum Major ad honores ernannt 

^ Franz Anton Graf Rottal, der letzte mSnnlicIie SprUseling seines Ge- 
schlechtes, hinterliess seine ansehnlichen Besitzungen in Mähren seinen 
z.wei Tßchtem, von denen die ältere, Ämalie, nn den Grafen Monte- 
labate, die jüngere aber, Maria Anna, 1727 geboren und 1749 mit dem 
Grafen Guidobald Dietrichstein vermalt war, und den Kindern einer 
dritten, vor ihm verstorbenen Tochter, Maximiliane, Gemalin des be- 
rühmten Feldmarschalis Grafen Franz Nadasdy, In der Erbtheilung 
von 1763 Übernahm die Gräfin Dietrichstein die Herrschaft Napagedl zu 
einem Werthe von viermalhnnderttansend Gulden. Den lebenslänglichen 
FmchlgenuBs derselben vermachte sie ihrem Gemal, welcher 1769 starb, 
substituirte ihm jedoch ihre Nichte Theresia Gräfin Montelabate, welche 
denn auch nach seinem im Jalire 1772 (nach Wis^frill im Märi 1773) 
ei:folgten Tode den Besitz antrat. 1774 mit Ludwig CoijenzI vermalt, 
vermachte sie Ni^>agedl ihrer Nichte, der Gräfin Franziska Stockau, 
deren Familie sich noch im Besitie dieser Herrschaft befindet. 
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et calcul fait, j'ai tronve qu'avec ce qae la demoiselle m'appor- 
terait, je seraie moins bien avec une famille, qae je ne me 
trouvaiB Tivant cd gar^on. Ainsi je ne mordis paa k rhame9on, 
mais Herbert me persuada k nögocier ce manage potir mon 
consin Louie. En attendant je trouvais une occasion favorable 
ponr acheminer celui-ci dans la cai-ri^re des emplois. 

Le comte de Pergen,' qui avait des graudes obligations 
k mon oitcle, dans la secr^tairerie duquel il s'^tait form^ aux 
affaires, et qu'il rempla9a comme ministre imp^iial aux cours 
du Bas-Rhin, fut nomm^ präsident au gouvemement de la 
Galicie, et me proposa de prendre le jeune honune dans sa 
secr^tairerie. J'acceptais la proposition avec plaisir, persuadä 
que le comte de Pergen aurait bon sein du jeune homme, et 
l'occuperait utilement pour son instruction. 11 4tait alors dans 
la 19* ann^e de son äge et rempli de bonne volonte. Äpr&B 
avoir travaillö quelque temps dans la secr^tairerie dn comte 
Pergen, il obtint une place d'asseSBeur dans le conseil du 
gouvemement. 

En attendant je n^gociais eon mariage avec M"' de Monte- 
labate, et vers la fin de l'ann^e l'affaire fut eonclue et anritte. 

Mes propres affaires all^rent k certains ägards pendant 
toute cette annee fort mal. Mes nouveaux chefa se montr^rent 
encore plus contraires k mon syet^me de röforme, que les pr^- 
c^dentB. Nombre de eonförencee qui fiirent tenues sur cet 
objet, n'aboutirent k rien, ce qui me d^goäta au point, que je 
rendis tous mes papiers k mon pr^sident, lui d^clarant, que je 
ne voulais plus me mSler de rien, qu'il n'avait qu'k faire rögir 
ies douaneB par qui il voulait et comme il lui ptairait, que je 
m'abstiendrais meme d'en prendre connaissance, me bomant k 
opiner snr les affaires qui seront rapport^es au conseil, sanB 
plus me m61er d'autre choee. En effet, je tins parole, et n'ayant 
plus rien k faire qu'k fröquenter deux fois par semaine les 
s^ances du conseil, je me fie des occupations de fantaisie, en 
m'appliquant k diff^rents objets de litt^rature. Je üs mSme 
pendant cette ann^e un cours de chimte k l'univerBit^ et un 
cours de botanique, vivant avec mes amis et allant k la cour 

' Graf AdIod Pergen, am 15. Pebrnar 1725 in Wien geboren nnd hier 
auch am 12. Mai 1814 geatorben. Ueber seinen Lebenalanf nnd seine ver- 
schiedenen Staatsanstellungen vergleiche Wurzbsch, Biogr. Lei,, Bd. XXII, 
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pour toutes lea partiee da plaisir, saus jamaie aller parier 
d'affairee ni au BouTerain ni aux minietres. 

Je restais dans cette Situation juequ'au mois de mai 1774. 
Älors le comte de Wrbna fut nomm^ chef du d^partement 
qu'oD forma pour les affaires de la Pologne, et je fus nommä 
k sa place vi ce-p resident de la d^putation ministerielle de la 
bauque. Je dus cette promotioo particuliferement k Tlmp^ra- 
trice. Je ne m'y attendais paa du tout, lorsque me trouvant 
avec la eour pour quelques semaines au chäteau de Laxen- 
bourg, l'Empereur vint un matin dans ma chambre m'annoncer 
cette nouvelle. II n'avait pas peu eontribue k y d^terminer 
rimpöratrice, et en me faisant part de ma promotion, il me 
dit: ,A präsent vous pourrez plus facilement mettre k execution 
votre systfeme des douanes, rien n'y mettra plus obstacle, 
rimpöratrice ayant d^cid^ d^linitivement qu'il doit ^tre adopt4.' 

Sur cela je repris soudain le travail que j'avais abandonn^ 
totalement depuis plus d'une ann^e, et je commen9aiB k faire 
mes dispositions pour Tex^cution de l'ordre que je venais de 
recevoir. 

£q attendant, la n^gociation pour le manage de mon couein 
ayant 6ti port^e k sa fin dans ce m€me mois de mai, les noces 
fiirent c^I^brees en Moravie dans le chäteau deBistritz,' oüje 
m'etais rendu en compagnie de mon ami Herbert. De retour 
il Vienne, je m'occupais k procurer k Louis l'entr^e dans quel- 
que d^partement, oü il pöt continuer k se fonner aux affaires, 
et comme je trouvais, que d'apr^s toute sa mani^re d'etre, il 
reussirait mieux dans la carrifere des affaires ^trangferes que 
dans celle du miniat^e de l'int^rieur, je sollicitais pr^s du 
prince Kaunitz et du reförendaire d'etat baron de Binder, pour 
lui obtenir la permission de fröquenter la chancellerie de cour 
et d'etat, en attendant qu'il ee trouvät en ötat d'etre employe 
comme envoy^ dana quelque cour de l'Europe. Ha avaient 
entre lui et sa femme une vingtaine de mille florins de revenua. 
11 etait alors trfes-range dans sa depenae, ainsi je pensais, que 

< Biatritx im Prerauar und Holleschaa im Hrodischer Kreise bildeten mit 
Napagedl da» von dem Qrafeu Bottal liinterUssene Beiiitzthuni. Biatritz 
fiel seiner älteren Tochter, der Oräün Montelabate zu. Ton ihrem Sohne 
Franz gelangte ea im Wege der Erbschaft an die Familie der Freiherren 
von London, Holleschau aber in gleicher Weise an die Qrfifin Barbara 
ErdOdy, gebornn Nadasdy, und hierauf an die Familie Wrbna. 
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Sans 4tre riebe, U pourrait ponrtant avec de l'ordre se tirer 
d'afiaire, pour peu que la cour voulüt ajouter quelque chose 
au traitement qu'on assignait commun^ment aux envoyes. 

On agr^a ma propogition, maie il eut ^ peine Irequente 
quelques semaines, qu'ayant trouve en lui beaucoup de dis- 
positioQ pour la carrifere des affaires etrang^res, on le □omma 
tout de suite envoye k la cour de Copenhague, dont le poste 
renait d'Stre vacant, quoiqu'il eüt k peine accompli l'äge de 
vingt ann^ea. 

Pour moi, devenu vice-president de la banque, je ne trouvais 
plus d'opposittOD U I'ex^cution de mon eyst^me pour la r^gie 
des douanee. Dane le courant de l'annee 1775 le tarif gänörat 
tat acheve et publie, tous les bureaux de province k province 
fiirent supprim^s, les nouveaux bureaux k l'extreme fronti^re 
^tablis, les fermes eupprim^es et la nouvelle r^gie miae k exö- 
cution. MoD traitement, qui avait it^ jusqu'alors de 5000 äorins, 
fut port4 k 8000; ce qui me mit un peu mieux k mon aise 
et m'engagea a acbeter sur une des hauteurs du Kahlenberg 
pour 1300 äorine une chaumi&re avec un petit terrain k l'en- 
tour, pour j passer ViÜ, au lieu que jusqu'alors je louais pen- 
dant la belle saieon un petit logement dans quelque faubourg 
ou bor 8 des barri^res. 

Cest k cette chaumifere, qui peu a peu devint une maison, 
et a ce terrain, qui peu k peu devint un parc avec une grande 
ferme, que j'ai döpensö dans l'espace de trente ann^es prfes de 
400.000 florins, d^pense que je n'ai jamais regrettöe, puis- 
qu'elle m'a procure trente ann^es de jouisEances et m'en pro- 
curera jusqu'k la fin de mes jours, ei quelque fkcbeux accident 
que j'ai lieu de craindre k l'heure oü j'^cris ceci, ne vient k 
la troubler. ' 

Pendant cette ann^e, ainsi que pendant la euiyante je 
re^us de TEmpereur et de l'Imp^ratrice plusieurs tämoignages 
de bont^. J'^taiß de toutes les parties de la cour, de toua les 
s^jours k la campagne, et l'Empereur me faisait appeler de 
temps k autre pour l'accompagner ä courre le cerf. Mais la 
plus grande preuve d'affection que me donna Joseph 11, ce fut 

' WfthrBcbeinlich wurde dieser Theil der Hemoiren im B^iane des 
Jahres 1609, somit zd einer Zeit geachrieben, in der man den Einmarsch 
der Fraozosen in Oesterreich besorgte. Cobensl'a BefOrchtnng ging nur 
allzurascb in Erfüllnng. 
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k la fin de 1776, loreque, ayant r^Bolu de faire nn voyage en 
France, il daigna me nommer de sa suite. 

On parlait depuis quelque temps d'iin projet de voyage 
de l'Empereur, mais la choee paraiesait tr^B-douteuse, lorBque 
le 17 novembre, en entrant chez moi k onze heures du BOJr, 
j'y trouvaiB le billet suivant de la main de l'Empereur: 

,Vou8 n'ignorez pas, mon eher Cobenzl, car c'est le Beeret 
de tout le monde, que je m^dite pour le commencement de 
I'ann^e un voyage en France, Vous voudrez bien voua souvenir 
auBsi, qu'il y a quelque tempa que je voub sondais, bi tous 
auriez eavie de m'y accompagner? Or en voici la question 
en forme, vonlez-voua venir avec moi? Dites-le sana compli- 
ment, voub me ferez plaiBir, et je ne me fächerai paa, b! des 
raiaona toub en emp^cbaient. Je compte partir vers le 8 ou 
10 de janvier, et fort k l'incognito. Notre Equipage aera arrangä 
en cons^quence, n^anmoina voua pouvez prendre un yaJet de 
chambre et deux domeatiquea; lea arrangementa aont pris en 
couB^quence.' 

On peut bien juger, que sur cette gracieuae invitation je 
ne fia pas le difficile. J'en eus le plua grand plaisir, et le 
lendemain matin je me rendia pr^s de S. M. pour La remercier 
de la faveur qu'Elle daignait me faire. 

Sur cela je äa pendant bIx semaines leB diapoaitionB 
necesBaires pour fitre pret au d^part pour le jour indiquö, Iofb- 
que le 5 janvier a aept heures du soir je re9ua cet autre billet: 
,Le8 rapporta dea cbemins et d'autres raüons m'empßchent de 
partir de quelques jours encore; ainsi, mon eher comte, voub 
prendrez voa arrangements, car avant vendredi nous ne partirons 
point/ — II etait tomb^ quelques joura auparavant beaucoup 
de neige, qui avait encombr^ lea cbemins, mais je ne devinais 
paa Us aufy-es raison», qui faisaient diff^rer de peu de joura 
notre d4part, lorsqu'un nouveau billet, que je rejus le 8 k 
six beurea du soir, me fit eroire, que le voyage projet^ n'aurait 
plua lieu du tout. Ce billet disait: 

jEnfin, mon ober Cobenzl, U est decid^, et il n'y a pas 
Ik du credo di si ou credo di ni), comme k Pop^ra buffa; la 
neige et I'encre qui noircit tout, wilme les esprita, m'obligent 
de remettre mon voyage jusqu'k la fin du carßme. Je »uia un 
peu honteux de l'^veill^e que je vous ai donn^e; l'intention 
ätait bonne.' 
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Le lendemain mee coffree, qui 4taient ddj^ attach^B eur 
les voituree, me fureut rendus, il fallut tout deballer, puieque 
noiis n'^tions qu'au commencenient du carnaval, et que le 
voyage etait remis juequ'Si la fin du carSme, avec toute l'apparence 
qu'il n'en serait plus question. En effet on n'en parla plus, 
quoique j'eus occaeion de voir TEmpereur au moins deux ou 
trois fois par semaine dane notre petite eoui^tä, lorsque le 
vendredi Saint 28 de mars j'ai re9u k ma grande surprise te 
billet suivant: 

,MoD eher Cobenzl, apr^s avoir attendu notre d^part pour 
la Fraoce jusqu'^ präsent dans Tind^cision, je vois le moment 
propice k l'executer. Je voue prie donc de prendre demain 
TOB arrangements, afiu que le soir on puisse paqueter les 
calfeches, comptant faire partir les gens lundi h midi, et nous 
les Buivrons mardi de bon matin.' 

8ur ce nouvel ordre je me hätais a faire lea dispoBitions 
nöceesaires pour etre prßt au jour marqu^. La suite de l'Empe- 
reur ne fut pas bien nombreuee; eile consistait outre le gen^ral 
comte JoBeph Colloredo' et moi dans les personnes suivantes: 
le Chirurgien Brambilla,^ le chancelliste du cabinet de l'Empe- 
reur, Knecht,' l'oflicier ing^nieur Bourgeois,^ un valet de chambre 
de l'Empereur, deux cuiBiniers, quatre valets de pied, deux 
domestiques k moi, et autant au comte Colloredo. Tout eela ^tait 
contenu en cinq cal^ches ouvertes, dont deux ^taient pour les 
cuieiniers, qui, chacun ä son tour, nous precedaient, pour qu'arri- 
vant le soir au gite, on y trouvät un souper tout prSt. 

L'honneur d'accompagner l'Empereur dans ce voyage me 
procura un ennemi de plus. C'^tait le grandchambellan priuce 

' Graf Joseph Colloredo, am 11. September 1735 geboren, Comthnr des 
Malteserordens \ind später dessen Grossprior in Böhmen, Feldmarschall 
und Generzildirector der Artillerie. Er starb am 26. November 181S. 

'Der bekauDta Letbchirurg des Klüsers, Johann Alejiander Brambitla, der 
Gründer des Joaephinums. 1728 zu Pavia geboren, starb er 1800 ziiPadua. 
^ Der geheime Cabinetsconcipist Johann Anton Knecht. 
< Toussaint de Bourgeois, damals Hauptmann im Ingenieure orpx. 1784 
Major, kam er bald darauf in das Cabiuet des Kaisars, wurde 17SS Oberst- 
lieutenant, 1789 Oberst, 1797 Generalmajor, 1801 Localdireetor der 
Ingenieur- Akademie, 1805 Feldmar^chall-Lienteuant. Im Jahre 1811 er- 
hielt er bei seinem Uebertritte in den Pensionastand das Commandeur- 
kreuz des Leopotdordens, in Folge dessen er in den FreiherrnstJiud er- 
hoben wurde. Er starb in Wien am 6. Mai 1820. 
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de Rosenberg,' qui e'^tait flatt^ d'^tre de la partie, et qui me 
voulut du mal par simple Jalousie de courtisan, tu que je 
n'avais jamais rien fait qui pftt l'indisposer contre moi. II le 
fut cependant depuis ce moment au point, qu'il ne n^gligea 
pendant tout le reste de sa vie aucune occaBion de me nuire. 
D m'en douna une preuve encore avant notre d^part. D ^tait 
d'usage, que le jeudi-aaint toute la cour allait i !a communion 
avec la famille Imperiale. L'Imp^ratrice, princesse fort pieuBe, 
avait une mauvaise opinlon des courtisans, qui ne s'y trouvaieut 
pae, et aimait k €tre iostruite des pereonnes de marque, qui 
ne s'^taient pas trouveee k cet acte de dövotion, eans avoir un 
motif d'excuse legitime. Sans 6tre plus devot qu'un autre, et 
bien s'en fallait, je ne manquais jamais k cette fonction et y 
fus par consequent aussi cette fois-lk. Cependant M^ le grand- 
chambellan, en pröseotant k S. M. la liste de ceux qui ne 
s'^taient pas trouves k cette fonction, mit mon nom k la töte, 
pour que l'Imperatrice ne manqukt pas de le remarquer. Toute 
la famille rojale 4tait präsente, lorsque l'Imperatrice lisant cette 
liste, dit tout baut: ,Cobenzl! je ne I'auraie pas cru; j'avms de 
lui une meilleure opinion.' Alora l'archiduchesse Elisabeth s'^cria: 
,0b, pour cela, c'est faux, car je l'ai vu de mes yeux, et je 
Tai meme bien regard^, pour voir quelle mine il faisait.' Quel- 
ques dames Ik präsentes, confirmferent par leur t^moignage ce 
que l'archiduchesse avait dit, ce qui rendait inefficace le mauvais 
tour qu'on avait voulu me jouer. Peut-Stre que M' le grand- 
chambellan, qui avait la vue basse, ne m'avait pas apergn, et 
que j'ai eu tort de le soupconner de mauvaise intention, mais 
comme il m'a rendu mauvais service en d'autres occasions, je 
pourrais bien ne lui avoir pas fait tort dans celle-ci. Homme 
d'esprit, ayant des connaissances, aimable dans la societe, et 
ne manquant pas de talents, il aurait pu briller dans le minist^re, 
mais fort adonne aux plaisirs, il n'almait pas le travail. Courtisan 
adroit, il aimait mieux jouir de la faveur du souverain quo 
d'fitre cbargc d'un emploi laborieux, si bien qu'apr^s une courte 

' Pranii Graf Ronen bere, am 6. April 1723 zn Wien geboren, ITüOCasandter 
in Kopenliaf^en und 1757 in Madrid. Bei Marin Theresia und Joseph 
ganz besonders in Gunst, worfo er zu verschiedenen vertraulichen Mis- 
sionen gebraucht und 1777 zum Oberstkämmerer ernannt. 1790 von 
Leopold II. in den Reiclisfürstensland erhoben, starb Kosenbei^ am 
14. November 179«, 
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ambaBsade en Espagne i1 ne rechercha plus que äes charges 
de cour et obtint celle de grand-chambellan ä la mort du 
prince d' Auersperg. ' 

Vers Ea fin de ce careme la comtesse de Wiadischgräte, 
dont j'ai fait mentioD plus haut, k l'^poque de l'anu^e 1768, 
4tait tombee daagereusement malade d'un mal de poitrine, pour 
lequel eile avait 6t& passer dix-buit mois k Pise. Obligäe de 
garder le lit, rEmpereur fut encore la vöir la veille de notre 
d^part. Je m'j trouvais, et ayant accompagii4 l'Empereur 
lorsqu'il partit, il me dit d'un air fort touch^: ,Je craiiiB bien, 
qu'^ notre retour nous ne la trouverons plus.' 

Le lendemain mardi de Fäques nous eömes, CoUoredo et 
moi, ordre de nous trouver k sept heures du matin chez l'Empe- 
reur. A notre arriv^e le prince Rosenberg, le grand-^cuyer 
comte Dietrichstein^ et le mar^clial Lascy y 4taient d^j^ ponr 
prendre cong^ de S. M. Sur cela arriva l'Imp^ratrice avec 
tonte la famille Imperiale; nous leur baisämes la main, en faisant 
nos adieux, et nous partimee, Colloredo dans une cal^che avec 
l'Emperenr, et moi dans l'autre avec Brambilla. Nous mtmes 
ODze joupB ^ fi aller de Vienne k Paris, l'Empereur s'^tant arrßtö 
U Munich, k Stouttgard, k Karlsruhe, k Strasbourg et k Metz, 
pour voir ce qu'il y avait de plus interessant, particuliferement 
en fait d'^tablissements publics, civils et militaires. Chemiii 
faisant il prenait alter nativement M' de Colloredo et moi dans 
sa cal^cbe, pour causer tantöt avec I'un, tantöt avec l'autre. 
On partait du gite de tr^B-grand matin, et on faieait halte ä 
l'entr^e de la nuit; alors on mangeait du repas qu'on trouvait 
tout pret. Et moi, de mon cöt^, avant de me coucher, j'annotais 
r^guli^ement tout ce qui m' avait int^reesä, dans un petit Journal, 

< Heinrich Fürst Auersperg, 1696 geboren, wurde noch unter Kaiser 
Karl VI, und zwar 1738 Obersthofmarschall. Später wurde er OberBtstall- 
meister und dann OberstkäniiDerer, bis er wegen seines hohen Alters, 
im achtzigsten Lebensjahre diese Stelle zurücklegte. Er slarb erst am 
9. Fehruar 1783. 

' Johann Baptist Karl Walter Graf Dietrich stein, am 37. Juni IT2S ge- 
boren. ITGl zum Oberstslall meister ernannt, gehOrta er mit dam Feld- 
marschall Grafen Lac; und Bosenbei^ zur vertrautesten Umgebnng des 
K«sers Joseph. Durch den Tod seines Vaters im Jahre 178* Fürst ge- 
worden, starb er 1808. 

> Nicht elf, sondern achtiehn Tage, vom 1. bis zum 18. April dauerte 
die Reise des Kniaera von Wien nach Paris. 
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qui se trouve encore parmi mes papiers. L'Empereur de son 
cöte, daDS toutes lee TÜlee oü nous nous arr^tions, dictait le 
soir k son cbancelÜBte Knecht des remarques bot tout ce qu'il 
avait vu. J'ai asBiste plueieurs foig a cette dictature, en ad- 
mirant combien rEmpereur avait bien vu ce qu'on lui avait 
montr4. II causait partout longuement avec toutes les personnes 
qui pouvaieut lui donner quelques connaiasanceB, et ^tonnait 
tout le monde par Celles qu'on trouvait. Le demier jour, 
18 avril, en partant de Soissons, des lettres arriv^es de Vienne 
nous apprirent la mort de M"' de Windischgrätz. J'^tais ce 
jour dans la calfeche de l'Empereur, qui etait extrömement 
touche de cet accident, quoiqu'il I'eftt prevu. Moi pendant toute 
cette route je pleurais am^rement, et nous ne parlions que de 
la perte d'une bonne amie, que nous estimions ^galement, et 
qui nous 6tait ^galement cL^re. 

Arriv^a ^ la Station de Louvre, l'Empereur fit enfiler par 
Colloredo et le reste de sa suite la route sur Bourget, sur la- 
quelle lea relais ätaient command^s, et nous allämes seuls dana 
une petite cal^che par la route de St. Denis, et enträmes k 
Paria par la Villette pour 4viter la rencontre dea curieux, 
qui attendaient le comte de Falkenstein aur la route de 
Louvre. Arriv4s it Paria, nous allämes droit au palais du petit 
Luxembourg, demeure de l'ambassadeur comte de Mercy,' 
oü le logement ^tait pröpar^ pour S. M. Toute sa suite 
^tait log^e k une petite distance de la, k l'liötel de Treville, 
nie de Toumon. Le comte de Mercy ötait malade, mais le 
comte de Belgiojoso,' ministre imperial k Londres, ae trouvant 
k Paris, servit l'Empereur jusqu'Ji ce que le comte de Mercy 
fÜt r^tabli. 

Notre s^jour k Paris fut de six semaines. Noua parttmes de 
\k le demier de mai pour aller par la Normandie au Hävre. De 

■ Franz Ftorimund Graf Mercy, seit 1766 kaiaerlioher Botechafter in Paris. 
Er blieb auf dieBSm Postea bis zum September 1790, begrab sich hierauf 
nach den ttsterreicbischen Niederlanden und im Angust 1794 nach London, 
wo er am 25. dieses Monats starb. 

' Ludwig Qraf Betgiojoso, am 2. Mai 1728 geboren, Gesandter in Stock- ' 
holm und hierauf in London, 1783 beTollmächtigter Minister in Brttssel. 
In Folge der revolutionären Bewegung im Jahie 1787 von dort ab- 
berufen, ging- er nach Wien, wo er 1802 starb. Josephs Briefe an Ihn 
wurden verGffentlicht von Calvi: Curiositä storiche .... Milano, 1778. 
S. 419-518. 
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Ik en Buivant !a cote occidentale de la France juaqu'k Bordeaux, 
nous pasBilmes par Toulouse et MarBeille ä Toulon. Fuis par 
Lyon, Genfeve, Beme et Lausanne dans le Tyrol, juBqu'ä Inna- 
bnick, et partiB de \h pour Vienne, nouB y arrivämes le 2 d'aoflt, 
si bien, qu'en etant partis le 2 d'avril, le voyage fiit exactement 
de quatre mois jour pour jour.' 

Cette meme ann^e 1777 mon cousin Louis ^prouva un 
changement dans sa position. S'^tant rendu en 1775 k son 
poate en Dänemark, il s'y trouvait depuiB dix-huit moiB, loreqne 
la place d'envoyö k la cour de Sufede vint h vaquer. Lonis 
y fut nomme, mais loraqu'il dtait pret h, partir de Copenhague 
pour Stockholm, le baron de Swieten^ ayant ^t^ rappelt de 
Berlin, Louis fut destine k le remplacer k la cour de PruBse. 
Ainsi en quittant Copenhague, il vint k Vienne recevoir les 
instructions pour sa nouvelle deatination. Tout ce revirement 
Be fit pendant mon voyage en France, de fa9on, qu'a mon retour 
Ji Vienne Louis s'^tait dejk rendu ä Berlin. Herbert, en att«ndant, 
avait pasBe du bureau des Fays-Bas au bureau d'£tat en qualitö 
de conseiller rapporteur, en remplacement du baron de Hoch- 
stätter,^ qui etait mort. Mon ami Windischgrätz, tant pour sa 
sante que pour se distraire du chagrin caus^ par la mort de 
sa femme, s'^tait rendu k Pise. Je ne trouvais donc k mon 
arrivee k Vienne de mon ancienne soci^t^ intime que M"" de 
Palffy et Losy, maiB la premiere dans un etat de sante de- 
plorable, qui me faisait tout craindre pour eile. En efi'et, son 
mal empira de jour en jour au point qu'elle y succomba avant 
l'entr^e de I'liiver. Lcb regrets que cette nouvelle perte me 

' Diese Ang-abe Cobenars ist inaofern nicht gana richtig, als die Abreise 
des Kwsera von Wien am 1. April, «eine Rückkehr nach SchBnbruno 
aber am 1. Anguet stattfand. 

' Freilierr Gottfried van Swieten, Sohn des berühmten Leibarates der 
Kaiserin Maria Theresia, Gerhard van Swieten. 1734 zu Lejden ge- 
boren, übersiedelte er als elßährig-er Knabe mit seinem Vater nach Wien. 
Zuerst Gesandter in Warschan, dann in Berlin, wnrde er ITTT zum PrSsi. 
denten der Hofbibliothek und ITSI zum Präsidenten der Studien-Hof- 
commission ernannt. Er starb in Wien am 29. MKrz lg03. 

' Elias von HuchstHtter oder Houhsletter, Hotrath und geheimer Staats- 
official. Er war mit Laudon innig befrenndet, und des^ien Briefe an 
ihn wurden verUflentlicht durch Karl Bucbberger in dem von der kais. 
Akademie der Wissenschaften heran »gegebenen Archiv f[lr Usterr, Ge- 
schichte, Bd. XL VIII, S. 377-420. 
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causa, fiireiit d'antaiit plus vifs, que la perte que noue avions 
faite de notre amie commune nous avait lies encore plus 
^troitement que nous ne Tetions d^jk. II ue reetait plus 
de notre ancienne soci^t^ que M"* de Losj, dame fort äg^e, 
qui aurait pu ßtre notre mfere, et qui, apr^s avoir perdu aa 
nifeoe, se mit k faire une vie trea-retir^e, si bien, que je ne 
la voyais plus que trfes-rarement. En tout depuis cette öpoque 
je n'ai plus eu aucune soci^te d'amiti^ intime. Je u'allais 
dans le monde que pour remplir des devoirs ou pour me 
diatraire, et mori principal amusement devint le jardinage et 
Tembellissement de la petite campagne que je commeii9ai8 
Ji former. 

Vers la fin de cette ann^e la mort de l'^lecteur de Bavi^re ' 
troubla la paix de l'Europe. Les n^gociations entam^es pour 
la succession k uue partie de aes Etats n'ayant pas eu le buc- 
cfes dösir^, la guerre 4clata par l'entr^e des Prussiens en Boheme 
au commencement de l'^te 1778, Mon cousin Louis fiit done 
rappele de Berlin, et revenu k Vienne, il perdit bientöt apr^s 
son enfant unique,^ n^ peu de temps aprfes aon arriv^e ii Copen- 
hague. II passa tout l'^tö k Vienne, puis, voyant que la guerre 
allait continuer, il profita du moment pour aller voir ses terres 
en Carniole, et ae rendit pour cet effet au commencement de 
novembre k Gorice, apr^s avoir re9u l'aBsurance, que lorsque 
tot ou tard on en viendrait k une negociation de paix, il j 
serait employö comme pl^nipotentiaire. Cette negociation ne 
tarda paa k s'ouvrir; on convint qu'il y aurait un congrfes k 
Teachen, auquel la France et la Russie interviendraient comme 
m^diateura, et mon cousin Louis revint de Gorice k Vienne k 
la fin de f^vrier 1779 prendro ses instmctionB pour ae rendre 
au congrfes. Mais dans les premiera joura de marB il eut nn 
violent accis de goutte aux mains et aux pieda, avee une aorte 
de rhumatisme universel, avec toutes les apparences, qu'il n'en 
serait quitte qu'au beut de quelques semaines. Cet accident 
fatal le mit au d^sespoir et embarrassa fort le prince Kaunitz, 
qui ne savait oii prendre d'abord un autre pl^nipotentiaire pour 
ce congr^B, qui ne ae laisaait pas diff^rer, et pour lequel Louis 
avait d^jk 6i^ annonc^, et mSme avait dejk fiut partir aes gens 
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et 868 ^tiipages pour Teschen. C'^tait le premier ou le second 
de mars, que me promenaot le aoir Bur le Graben avee mon 
ami Herbert, qui raisonnait Bur ce fatal accident, en deplorant 
le Bort de Lotiis, qui perdait cette occasion de se faire honaeur, 
et dont un de ees concurrents profiterait i^ sa place et ^ aes 
däpens, je lui dis tout d'nn coup: jMais! ne pourrais-je pae y 
aller k sa place? Je n'ai jamais travaill^ en diplomatie, mais 
j'ai travaill^ en d'autres affaires. On n'a qu'ii me bien inatruire, 
et je ne m'en tireraie peut-etre pas plus mal qu'un autre, 
.puisqu'on dit, que les cours sont d4jä d'accord Bur leB points 
principaux, et qu'il ne e'agit plus que de regier quelques acceB- 
soirea et remplir les formalites d'usage. Tout autre devrait 
^galement commencer par B'inBtruire et devrait au surpIuB 
avoir du temps pour faire les diBpositionB necessaireg taut pour 
le voyage que pour le sejour de TeBchen, au lieu que moi je 
n'ai beeoin de rien pr^parer. Je puis me servir des gens de 
mOQ cousin, de bcb effetB, de ses equipagcB, on n'a pas meme 
besoin de m'annoncer. Cobenzl a ^te annonc^, et un Cobenzl 
y ira, et Louis aura au moins l'avantage qu'aucun de ses 
concurrents dans la caiTifere diplomatique ne prendra le pas sur 
lui, en profitant de sa m^saventure.' L'id^e plut k Herbert, 
qui alla sur le champ la communiquer au baron Binder, et 
celui-ci d^B le lendemain matin alla en parier au prince Kaunitz 
et puls k rimp^ratrice. Ma proposition fut accept^e partout, 
et il fut convenu que j'irais d'abord passer tous les jours k la 
chancellerie d'Etat lire les actes et leB Instructions, que de \k 
je passeraie au chevet du lit de mon cuusin pour lui rendre 
compte de tout ce que j'avais lu et appria, que je continuerais 
ainsi jusqu'au dernier jour, au del^ duquel le d^part du pleni- 
potentiaire ne pourrait plus 6tre differe, et que ce deraier jour, 
si Louis 4tait en ^tat de voyager, il partirait, si non, je me 
mettrais dans la voiture k sa place. 

Tout cela fut exöcute k la lettre jusqu'au 8 de mars; 
alorB Louis n'^tant rien moins qu'en ^tat de sortir de son lit, 
je partJB sans autre retard, accompagne de Herbert, que j'avais 
pri^, qu'on voulüt me donner pour conseil dans le cas oü, 
novice comme j'^tais, je pourrais me trouver embarrasse du 
parti que j'aurais k prendre. Le congrfes dura deux mois et 
demi, pendant lesquels j'ai iti plus d'une fois fort emban-ass^ 
de ma contenance, non-seulement parce qu'ä mon arriv^e k 
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Teschen ' je n'ai pas trouv4 les cboses dispos^es aussi favorable- 
ment qu'on B'en ^tait flatt^ ä Vienne, et parce que je recevais 
de temps ä autre tantdt de rimpöratrice, tantdt de l'Empereur 
des lettres familiäres, qui ne B'aecordaient pas entre elles, ni 
avec mea ordree officiels. L'Imp^ratrice d^sirant ardemment 
k paix, m'exhortait h. ne paa trop faire le difficile, et l'Empe- 
reur de son cot^ me pr^chait de tenir ferme, tandie que ies 
deux pl^nipotentiaireß mädiateurs, le prince Repnin* et le baron 
de BreteuiH n'^taient pas gene facilee k maiiier. J'euB cepen- 
dant le bonheur de terminer de mani^re, qu'on ne Ait pas 
m^content de moi, tämoin un bUIet de l'Empereur, dans lequel 
S. M. daigna se servir des expressions suivantes: 

,Ce o'est paa en cor^geot ni en Empereur que je toub 
^cris ces lignes; c'est en bon camarade que je vous fais compli- 
ment aur Ies talents que voua d^ployez dans cette occasion, oü 
V0U8 alliez la fermet4 k la raison. L'Imp^ratriee et le prince 
Kaunitz en jugent de m^me. Pour moi, il y a longtemps que 
je penaaie ainsi h. votre sujet, mais dans la conJiisioD, l'irr^solution 
et l'esprit de noa däpartements, il me paraisaait devoir garder 
en r^aerve mea outils, afin qu'ils ne s'^mousaent pas avant le 
tempa.' Äprfes quelques propos relatifs k la n^gociation, la 
lettre termioait ainsi: ,Croyez que je serai charme de vous 



' Der dortige preussische Bevollmüchtlgte Freilierr von R[edesel nennt bei 
diesem Anlasse in einer Depesche vom II. März Philipp Cobenzl ,im 
homue d'esprit et de connaissancea, qui jouit d'ane grande confiance aupr^ 
de TEmpereur, mais qui n'a eucure jamais iti einploy£ dans Ies affaires 
politiques et de o^gociation. 11 parait bien que le baron de BreteuU aera 
cbargi^ de le diriger et guider, et qu'en outre le prince de Kaunitz le 
tiendra k la liai^re et ne le laissera gu^re agir que par des dfpecbea 
oatensibles de sa part. ■ . .* KOnigl. prensa. Geb. Staatsarchiv zu Berlin. 

^ NicolauB Wasilienit4ch Fürst Repnin. 1734 geboren, wendete er aich 
vorerst der militärischen Lanfbabn zu, wurde aber bald auob in diplo- 
matischen Geschäften gebraucht und machte sich inebeiondere durch 
sein benriscbes Auftreten als russischer Gesandter in Warschau bekannt. 
Später befehligte er mit Glück das russisclie Heer in dem Kriege gegen 
die Türken, nnrde 1796 Feldmarschall, fiel dann in Ungnade und starb 
im Mai ISOl zu Moskau. 

3 Louia Anguste Le Tonnellier Barou de Breteuil, 1733 geboren, Tsrtrat 
Frankreich der Reibe nach in St. Petersburg, Stockholm und Wien. 
17g3 wurde er als Minister nach Frankreich zurückberufen, emigrirte 
während der Revolutionszeit, kam 1802 wieder nach Frankreich und 
starb zu Paris am 8. November 1807. 
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revoir bientöt. Quel plaisir, si nos petites braves amies vivaient 
eucore; quel int^ret ne prendraient-elles pas a tout ce que voub 
faites? Oü sont-ellee? C'est ce que je ne cesee de peneer, 
car je ne trouve plus rien qui leg remplace. Adieu, soyez BÜr 
de mOD estime.' 

Dans ma r^ponBe je lui dis entre autres: 

,Vos outils Sire! ^ la v^rit^ ne s'usent point, mais je 
crains qu'ils ne se gätent dans leur ^tui par la rouille. IIb en 
seraient mSme dijh tous rongÖB, si vous ne leur donniez quel- 
que fois une goutte d'huile, telles que la lettre dont V. M. vient 
de m'honorer.' 

A la ßn de la lettre je disais: ,U n'est paa douteux que 
je serais encore plus aise d'etre bientSt de retour ii Vienne, si 
j'avais encore k y trouver mes deux bonnes amies, dont la 
perte m'est d'autant plus sensible, que la destruction de cette 
petite societe m'a 4Ioign4 davantage de V. M., et que je n'en 
connais pas une autre, qui puisse m'en rapprocher, et od V. M. 
puisse se trouver aussi k l'aise, sana avoir jamais aucune indis- 
cr^tion, aucune incons^quence, aucune importunit^ U craindre.' 

La paix heureusement conclue, je fus de retour k Vienne 
le 20 de mai, et me rendis d'abord chez le baron Binder, qui 
me re9ut aasez froidement, et lorsque je voulus commencer h. 
lui rendre compte de ce qui s'etait pasa4 k Teachen, it coupa 
court, en me disant que je lui conterais cela une autre fois, et 
que je devais me rendre tout de auite chez le prince Kaunitz, 
qui avait ik me parier. 

Je montais donc tout de suite dans la chambre du prince, 
qui apriis un prologue, dans lequel il me dit toute sorte de 
choses honnetes sur la manifere, dont je m'etais conduit au 
congr^s, termina son discours a ma surpriee extrSme par me 
dire, que fatigue par le travail penible d'une longue suite d'an- 
n4es, il avait «uppli4 L. L. M. M. de fui accorder sa retraite, 
mais que l'Imp^ratrice ayant insist^ k ce qu'il continuät k la 
servir, il s'y ^tait aoumis, en la suppliant cependant de lui 
donner un assiatant, qui put le aoulager dana son travail; que 
S. M. lui avait accord^ cette gräce, en me nommant son vice- 
chancelier, pour 4tre sous sa direction supr^me k la t^te de 
tous ses d^partements, et que je n'avais qu'k aller tout de suite 
prfes de L, L. M. M, pour Lea remercier de cette faveur. 
J'etais comme tomb^ des nues k cette nouvelle, n'ayant jamais 
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pu m'attendre k rien de pareil. Ayant donc t^moignä au 
prioce tout« ma reconnaisBance pour cette insigne faveur, qui 
ne pouvait ßtre que son ouvrage, je me rendia d'abord chez 
rimp^ratrice et puis chez l'Empereur, ponr les remercier de 
ma nouvelle deetination. Ce demier me dit, qu'il s'^tait quel- 
que temps oppoB^ k ma deetination, parce qu'il croyait qa'on 
trouverait plus facilement quelqu'un k mettre k la tSte des 
affaires ^trangferes, qu'uB sujet aussi propre que moi pour la 
partie des finaoces; que cependant !e prince de Kaunitz me 
d^sirant, et rimp^ratrice y ayant tionsenti, il n'avait plus 
d'oppoaitioQ k faire, persuadö que je servirais dans cette carrifere 
auiBsi bien que dane I'autre. 

Voilk cqjnme je suis paeeö du d^partement des ünances 
k celui des affaires ^trang^res, effet de la cause accidentelle de 
la maladie survenue k mon cousin Louis au moment, oü il 
devait se reudre au congr^st 

A cette occaBion le baren Binder obtint sa retraite; il 
garda cependant une chambre k rhötel de la chancellerie, pour 
m'asBister dans cea premiera momentB de sea conaeila. Avec 
les affaires etrang^res j'eus aussi la direction des d^partements 
internes de la Lombardie et des Pays-Bas, dont les conaeillers 
reförendaires etaient M" de Lederer et Sperges.i A cette ^poque 
mon ami Herbert prit la fantaiaie de ae marier et ^pousa M"' 
de CoUenbach. II obtint a cette occasion le titre de baron et 
fut nomm^ Intemonce Imperial k Conatantinople, en remplace- 
ment du baron de Thugut. En m^me tempa mon couaiu Louis 
fut nomm^ envoy^ k la cour de Pöterabourg, dont le comte 
Joseph Kaunitz'' revint pour aller comme ambassadeur en 
Eapagne. 



■ Joseph Freiherr von Speltes auf Palenz und Beisdorf, am 31. Januar 
1725 geboren, im JaLre 1751 eq Wien in dem neugegründeten geheimen 
HauBHrchive angestellt. 1763 zum Hofrathe in der Staatakanzl ei ernannt 
und 1766 mit dem Referate über die mailändischea Angelegenheiten be- 
traut, ernarb er eich um die Lombardie sehr groase Verdienste. Auch 
all Oelelirler und Kunatiretind nahm er einen hervorragenden Platz ein. 
Er starb zu Wien am 26. October 1791. 

= Des Staatakanzlers jüngster Sohn. Im November 1743 geboren, wurde 
er 1769 Hofrath, hierauf Gesandter in Suliweden, in Russland und zuletzt 
in Spanien. Auf der Rückreise von dort starb er zur See am :i. Februar 
1785. 
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Alors je changeais toute ma mani^re de vivre. Je n'avais 
plus de soci^te familiere et intime; tous mes anciens amis ätant 
morts ou partie de Vienne, j"y restais iBole; avec cela mon 
nouvet emploi exigeait une plus graodc aseiduit^ au travail; je 
pris donc le parti de renoncer eiiti^rement a la sociöte, et 
pour que le diner n'interrompit pae mes occupations, je pris 
k cette äpoque l'habitude de faire mon repas principal le 
8oir imm^diatcment avaot de me mettre au lit, habitude que 
j'ai toujours conserv^e depuis ce temps, m'en trouvant par- 
faitement biun, pouvant par lU m'occuper de differente maniSre 
toute la joum^o, »ans plus m'occuper de rien de s^rieux apr&s 
le repas. 

Alors donc apr^s avoir d^jeunö, je me repdais tous les 
jours k ncuf heures du matin k mon bureau, et j'y restais 
jusqu'k quatrc heures l'npr^smidi ; alors j'allais chez le vieux 
baron Binder jouer avec lui une partie de bülard, aprös laquelle 
nous faisions ensemble une promenade en voilure pour causer 
d'affaires. Au retour je retournais au bureau jusqu'k neuf ou 
dix heures du soir. Alors je montais au salon du prince, oü 
it y avait tous les soirs du monde, et particuliferement des 
personnes du corps diplomatique, et k onze heures j'allais chez 
moi faire mon repas et me coucher. Le prince avait döjk 
depuis quelque temps pris l'habitude de n'aller que bien rare- 
mcnt k la cour, et toutes les fois qu'il j avait quelque chose k 
eonferer verbalement avec l'Impöratrice, c'etait Binder qui y 
allait de sa part. Depuis mon Installation ce fut donc moi, k 
qui cc devoir incombait. J'ai meme appris depuis, qu'un des 
motifs, qui avaient cngagä le prince Kauuitz k me demander 
pour vice-chancelier, ^tait la connaissance qu'il avait des bont^s 
particuliires, dont l'Empereur m'bouorait. II crut donc que 
je serais plus propre qu'un autre k persuader l'Empereur, lors- 
qu'il hesitait k se confonner k l'opinion du prince et aux 
dösirs de I'Imp^ratrice. En effet ils diff^raient trfes-souvent 
d'opinion entre eux, et il n'^tait pas facile de les mettre d'accord. 
L'autorit^ souveraine k la v^rite n'<itait pas partag^e, l'Impöra- 
trice l'avait seule tont enti^re, mais eile ne voulait rien faire 
Sans le coneentement de son successeur et eor^gent, et celui-ci 
n'avait jamais la complaisance d'accMer k l'opinion de sa 
miire, lorsqu'elle ^tait contraire k sa propre manifere de voir 
les choses. II ne manquait jamais aux ^gards qu'il devait k 
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l'Imp^ratrice, maia il disputait avec eile avec t^nacit^, ce qui 
la mettait au descapoir. 

Je la trouvaia quelquefois toute en larmcs aprfcs des pour- 
parlers, qu'ils avaient eus cnsemble, et alois, poi^ avoir na 
r^Bolntion sur un olyet, eile m'cnvoyait h rEmpereur, et TEm- 
pereur, ne voulant neu dispoaer pour lui-mßme, me renvoyait 
^ rimp^ratrice. 

Tel ötait l'^tat des clioses pendant !es premiers dix-huit 
mois de mon nouvel emploi, lorsqiie k la fin de novembre 1780 
riraperatrice tomba grifevement malade. Elle ^tait affectee d'iin 
gros rhume, lorsquc tont d'un coup lea m^decins d4clarerent, 
qu'elle avait une hydropisie de poitrine qui pouvait d'un momcnt 
Ji l'autre terminer ses jours. La eonsternation k la eour et dans 
la viile fut extreme, et cette adorable souveraine meritait bien 
toutes les demonstrations que le public faisait de aa crainte et 
de 8on aföiction. Declaree en danger, eile ne v^cut plus que 
quatre joura, Ne pouvant pas garder le lit a cause de ees 
Buffocationa, eile expira dana l'aprfea-din^e du 30 novQmbre,' 
aaaiae dans son fauteutl, tout babillee et entouräe de ses enfants, 
avec la plus grande tranquillit^, avec piöte, maia sans tomber 
dans un exces de d«5votion, parlant h ses enfants, prenant eong^ 
d'eux Sans s'attendrir. Cc ne fut que lorsqu'elle entendit 
l'Empereur sangloter avec v^hemence, qu'elle lui dit: ,Je vona 
prie, allez-vous en, cela m'afFecte trop fort, je ne puis le soutcnir.' 
Elle dit ensuite: ,Voiläi quinze anneea que je me pr^paraia a 
mourir; je n'ai jamaia im^ind qu'on mourrait ai facilement.' 
Peu de momenta aprJiS eile fenna lea yeux pour ne plus loa ouvrir, 

J'dtais dana aon antichambre, lorsque cette ac^ne ae pas- 
sait dans l'intörieur; dfes qu'on vint dire que l'Imperatrice ötait 
expirde, je me rendis cbez le prince Kaunitz, que je tronvaia 
dana aon aalon avec sa belle-tille, une autre dame, et une 
couple d'hommes. M'^tant placd derri^re )a chaiae d'une de 
cea dames via-äi-Tis du prince, sana rien dire, il me fixa ; je lui 
fis alors un aigne de la t^te et des yeux, duquel il comprit que 
rimpdratriee etait morte. Un grand silence aucceda, et deux 
groaaea larmea lui tomb^rent des yeux. II ae leva et se retira 
dana son cabinet, oü il ne fut que peu de minntea, lorsque 
l'Empereur vint le voir. 

■ Bekanntlich nicht tun 30, sondern am 29. November 1780. 
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Le lendemam matin je fua voir TEmpereur, Cjue je trouvais 
dana sa chambre k coucher tr^s-affecte, s'occupant cepeadant 
avec son activite ordinaire k un triage de papiera, qu'ii avait 
empörtes du cabiaet de ea m^re. H me donna quelques ordres 
relatifa k la circonatanee, que je fia ex^cuter. Depuia ce moment 
j'allaiB lui parier quand je voulaia, et k toute heure du jour, 
et quelquefoia deux fois par jour, ce qui m'etait d'autant plus 
facile, que je n'avais que la rue k travereer pour pasaer de 
mon bureau k la cour, et rEmpereur m'avait permis d'y aller 
en frac et en botte, sans me faire annoncer. Pour dea choBes 
de moindre cona6qucncc je lui öcrivais dea petits billetß, aux- 
quela il repondait sur !e champ. Le prince Kaunitz depuie 
la mort de rimpöratrice n'allait jamaia plua k la eour, maia 
rEmpereur venait de tempa k autre cauaer avec lui, et quel- 
quefoia S. M. paraiaaait ausai k aes agaembl^ea du soir, ainai 
que chez le prince Colloredo,' pour voir et entendre parier 
dea personneB qu'il lui importait de connattre. 

Peu de tempa avant la mort de Marie-Thcrfese ötait venue 
k Vienne la soeur de mon cousin Louis avec le comte de 
Thiennea de Rumbeke, son man, qu'elle avait t5pouse deux an- 
n^es auparavant. Sea deux sceurs, M""' de Becelaere et de 
Bonlez etaient mortes, ainsi que le prince Cbarles de Lorraine 
qui la protegeait particuli^rement par ancienne amitiä pour sea 
döfimts parenta. Ses deux beaux-fr^res s'^taient remari^s, ainai 
n'ayant plus de liaison de famille hora celle de son mari aux 
Pays-Bas, eile voulut venir voir ses parents en AUemagne, et 
aprts avoir fait un s^jour de quelquea moia chez mon pfere k 
Gorice, eile ae rendit k Vienne. 

Son frfere Louis ^tait alors k P^tersbourg, ob il eut en 
1780 l'avantage d'etre t^moin de la visite, que Joseph II fit k 
l'Imp^ratrice Catherine, et d'etre du voyage, que lea deux 
souveraina firent eneemble k Moacou-^ Cette mSme ann^e^ 



' Graf Rudolph Colloredo, 1706 zu Prag geboren, wurde 1745 Reicha- 

vii^kanzler und 1764 in den Keiclisfüreteaatand erhoben. Er starb am 

1. November 1788. 
^ Diea iat unrichtig. Bekanntlich trennte sich Joseph von Katharina in 

Smolenek. Er ging allein nach Moekau und folgte sodann der Kaiserin 

nach St. Petereburg. 
' Auch tiiese Behauptung ist unrichtig. Erst im folgeudeii Jahre, 1781, 

unternahm Jotieph die Reine nach den Niederlanden und Prankreich, 
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l'Empereur, de retour de la Russie, fit un vojage aux Pays- 
Bas, et en i-evenant paasa par la France, pour voir encore 
une fois le roi et la reine h. Versailles, oü il ne e'arr^ta que 
peu de jours. 

Pendant son s^jonr en RuBsie, enchantö de I'Imp^ratrice 
auBBi bien qiie de la Grande-Duchesse, ' il congut le projet de 
s'unir plus ötroitement avec cette cour par un manage, la 
Grande -Du chease ayant encore une soeiir nubile prfes de ses 
parents ^ Montbeliard. 

Quelques n»5gociation8 ayant öt^ entamees k ce sujet, le 
dnc de Würtemberg* fut invite k venir avec la duchesse^ et 
la princease Elisabeth, leur iille,* ä Vienne en novembre 1781, 
pour y voir le Grand-Duc et la Gran de-Du chease k leur pass^e 
pour ritalie, occasion k laquelle j'eus l'avantage de faire la 
connaissance de toua ces personnages. 

Cette meme ann^e an mois de juin mon pfere vint avec 
ma tante Stürgfe et ma soeur cadette me faire une visite, et 
reata deux mois et demi dans ma maison de campagne. Mon 
fi^re ^tait alors k Aichstädt, oü on s'occupait de I'^lection 
d'un nonveau prince evßque, l'aneien ^tant mort au moia de 
Jan vi er.* 

Mon frfere s'^tait mis sur les ranga pour lui fiuccäder, et 
je fis de mon mienx pour le faire r^uaair. II avait des amis 
dane le cbapitre, et notre cour le protegeait, par Ik il balan9a 
quelque temps le aort de aon coneurrent, Ig grand-doyen Zeh- 
men, qui emporta k la fin la majorit^ des voix." Mala le grand- 
pr^vöt Kageneck ^tant mort dana eet int«rvalle, mon frfere 
obtint la grande-prevötie par coUation du S'-Pfere, Mon cou- 
Bin Fran^oia avait obtenu peu auparavant une probende k Tour- 
nay et se trouvait alors k Aichstädt, pour y faire son triennium 



' Marie, BBt""'"^ Prinzessin von Württemberg, Gemalin des damaligen 
Grossflirsten unii Thronfolfiera Paul, 

' Friedrich Eugen Herzog von Württemberg. Am 21. Januar 1732 ge- 
boren, starb er am 24. Octobor 1793. 

' Sophie, Tocliter des Marligrafen Friedrich Wilhelm au Brandenburg- 
SJiwedt. 

' Sie war am 21. April 1767 geboren, also damals erst viersehn Jabre all. 

= Kaimund Anton von Strasoldo, Bischof von EichstSdt von 1767—1781. 

s Johann Anton Ernst von Zehmen, Bisebof von EichatSdt von 1781—1790, 
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et poiir s'apprivoiser ;i l'^tat de l'cglise, pour lequel il n'avait 
point de penchant, quoiqu'il fftt le eeul, qui püt convenir fi Bon 
saturel et h. ses moyena de fortune. Feu de tempa aprfes il 
obtint auäsi une prebende h OlmUtz. 

A peine le Grand-Duo de Russie etait parti de Vienne en 
janvier 1782, qu'on apprit, qu'uii nouveau grand perBODnage 
allait y paraitre. Pie VI, peu content de differentes dispositions 
faites par l'Empereur en affaires eccl^siastiques, demanda ^ 
venir en personne h, Vienne pour traiter avec Joseph IL Le 
voyage du Pape ayant donc eti arrete pour la fin de l'hiver, 
rEmpereur me chargea d'aller le recevoir h. la frontifere de 8«B 
Etats, et de faire toutes les dispositions n^cessaires, pour que 
S. S. füt aervie convenablement sur la route. Je partis donc 
de Vienne le 5 de mars pour me rendre h Gorice, oü j'arri- 
vais le 10, aprfes avoir regle ehemin faisant tout ce qu'il faJIait 
aux stations, oü le Pape devait paeser la nuit. Le S. P- ^tant 
arriv^ a Gorice dans l'apr^s-dinee du 14, je fus le voir encore 
le mcme aoir pour le complimenter et lui remettre une lettre 
de rEmpereur, 

Le soir il reyut toutes les personnes de la noblesse, qui 
etaient venues lui präsenter leurs bommages, et le leademain 
matin il partit de la, aprJis avoir entendu la moBse h la cathe- 
drale. 11 n'avait en sa compagnie aucun cardinal, mais seule- 
ment trois pr^lati domestici, un secretaire, Bon eonfesHeur et 
son medecin. II fut huit jours en route depuis Gorice ju»qu'U 
Vienne, oü il arriva dans la joum^e du 22. Dans chaque 
Station oü il paasa la nuit, il permit a toutcB lea personnes de 
marque d'aller lui rendre leurs devoirs. L'Empereur etait alle 
k sa rencontre en compagnie de i'archiduc-^iecteur de Cologne, 
jusqu'au delk de Neustadt. D6b qu'ils virent de loin sa voiture, 
l'Empereur descendit de la sienne, et marcha vers celle de 
l'illustre etranger. 

Le Pape alors descendit ausai de sa voiture, et apres 
qu'ils se furent embraaaea aur le grand ehemin, l'Empereur 
prit le Pape dans sa voiture et le conduisit ainsi h Vienne, 
k travers d'un grand nombre de voitures, et d'une infinite de 
monde, que la curiosite avait conduit et place aur toute la route 
juBqu'a une poate de la eapitale. 

Le Pape fut löge au palais de la cour, oü il resta jusqu'au 
21 avril, jour auquel il partit pour la Baviöre, et je fus de 
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nouveau charge de le conduire jusqu'k Braunau, ville de la 
frontiere. Lorsque je pris conge de lui, il me doniia k titre 
de Souvenir un chapelet d'f^ate avec uq medaillon au bout 
entour^ de tr^s-beaux brillanU. 

Le princc CbarlcB de Lorraine ötant mort au moie 
de juin 1780, Tarcbiducbesse Marie-Cbristine fut nomm^e 
goiivernante generale des Paya-Baa. Le prince Starhemberg 
^tait alora k Bruxelles, ayant remplac^ en 1770 mon oncle 
dans ]a cbarge de ministre. Mais il ne devait plus y rester, 
ayant obtenu encore avant la mort de Marie-Tberfese la 
place de grand-maitre h. Vienne, Ji la mort du prince de 
Scbwarzenberg. ' 

L'arebiduchesse s'6tant donc. rendue ä son poste, le prince 
Starhemberg, apr^s ötre reste quelques mois avec S. A. R., vint 
k Vienne au moia de juin 1782, et fiit remplac^ a Bruxelles 
par le comte de Belgiojoso. 

Cette m^me ann^e mon frfere vint a Vienne, pendant que 
le Pape s'y trouvait. II avait eu la commiseion de prendre 
Tinveatiture au nom du nouvel eveque d'Aiebstätt. 

Peu de tempe auparavant etait n^ en Bavifere l'ordre des 
Illumines, qui a fait un temps plua de bruit que la choae ne 
meritait. Un professeur d'Ingolatadt nomm4 Weishaupt en fut 
I'auteur.' Les premiers membres de cette societe furent quel- 
ques gens de lettres et quelques chanoines, parmi lesquela on 
distinguait le cbanoine de Mayence Dalberg,^ depuia ölecteur, 
et aujourd'hui primae d'Allemagne, mon frere, et plusieurs 
autres gens de marque. L'existence de la societe n'etait paa 
un myet^re, mais ses r^gles l'etaient comme les Statuts de la 



' Aucb diese Bemerkung ist unrichtig. Fürst Jusepti Schwarxenberg, 1722 

geboren, seit 1776 Erster ObersthofineiBter, starb erst ziemlich lang nach 

der Kaiflorin Maria Theresia, am 17. Februar 1782. 
' Adam Woishaupt, zu Ingolstadt 1748 geboren, wurde dort Professor 

des canoDischen Rechtes und Stifter des Ordens der Iliuminaten. 

In Folge der Aufhebung deaaelbeu ging er nach Gotha, wo er 1830 

' Karl Reiuhsfreiberr von Dalberg, Kümmerer von Wonne. 1744 geboren, 
wurde er 1772 Statthalter in Erfurt und 1787 Coadjutor des Kurfürsten 
von Mainz, 1802 aber Kurfürst und Erabaiizlor des deutBchen Reiches, 
1804 endlich Fürst-Primas des Rheinbundes und Erzbischof von Kegens- 
burg. Dort starb er am 10. Februar 1817. 
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magoDiierie dont rUluminatisme n'ötait qu'une r^forme, ou pour 
mieux dire un degr^ sup^rieiir, vu qu'il fallait etre re9u dana 
une löge ms^onntque pour parvenir au grade d'Illumm^, apr^s 
avoir ^td quelque tempe Minemal (c'^tait par ce nom que les 
membres de cette soci^te se distinguaieut dea autrea ina9ona). 
Mon frfere m'ayant invite k entrer dans la sociötö, m'informa 
d'abord quel ^tait le but de cette ioatitutioii, et me communiqna 
tout le projet du r^glement, qu'on avait pris en grande partie 
deB institutiona aecr&tes dea jäauitea. 

L'iDtention dea autears u'ötait paa mauvaiae; on voulut 
tirer un meilleur parti qu'oD ne tirait communäment dea logea 
magonniques, et engageant par Tespoir d'apprendre des aecrets 
bien importanta des jeunea gene ^ s'appliquer aux ecieoces 
utiles et !i uue bonne conduite morale, od se flattait aussi de 
pouvoir k l'aide de cette soci^tö procurer k des sujets habües 
et vertueux la pr^Krence sur d'autres dans la collation des 
places importantea dana les gouvemements. On enrolait donc 
dans cette soci^tä dea jeunes gens qui promettaient. On les 
inetallait dans lea premiers grades de la magonnerie, aous le 
titre de Minervals, en leur pr^scrivant des ötudea et une con- 
duite morale rigide, pour pouvoir obtenir un jour le grade 
d'Illumin^. Ceux qui ne repondaient pas k l'attente, paesaient 
d'un grade de nia9onnerie k l'aatre, saus arriver jamais au but, 
c'est-k-dire sans gtre jamaia dans le Beeret des chefs de la 
soci^t^. 

Mon frfere m'ayant communiqu^ tout cela, je lui dis que 
non-seulement je n'avais aucune envie d'ßtre de cette soci6t4, 
mala que mSme je lui conseillais fort de s'en retirer. Que 
quoique le but qu'on s'ötait proposö, füt trfes-louable, on pouvait 
bien s'attendre, que I'effet na r^pondra pas k l'intention. Qu'au 
Heu d'une sociöt^ de sages, eela deviendra bientot une societ(S 
d'intrigants, qui vondra accaparer les bonnea places dane le 
gouvemement, et les procurer exclusivement aux membres de 
la Bocietö, au lie« d'y porter des gens d'un m^rite snp4rieur. 
Mon frfere alors ne fut pas de mon avie, mais ayant vu quel- 
que temps aprfea que je n'avaia pas tout-k-fait tort, il se retira 
de la 80ci4t4 quelque temps avant qu'elle fut proscrite dana le 
pays oü eile s'^tait formee. En attendant, comme il ötait venu 
k Vienne entre autres pour faire des proselytes, il s'adressa 
pour cela aux deux loges ma9onniques qui etaient publiquement 
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autoris^es par le gouvemement ; l'une pr^id^e par ie comte de 
Kolowrat, ministre de finance, et M' Sonnenfels,' Tautre par le 
conseiller Bom.^ La premiäre B'associa d'abord aux Illumin^s, 
ce qui fut une raison süffisante a l'autre pour s'j refnser, 
ceB deux loges ma^onniques ayant toujours et^ en guerre 
entre eil es. 

Ma BCBur Charlotte sortit cette anaee de son couvent de 
l'ordre de S^-Claire k Gorice oü eile avait 6ti pensionnaire 
comme enfant et ensuite viogt-deax ann^es religieuse. Ce 
couvent ayast 6t6 supprim^, eile rentra dans le sein de sa 
famille. 

Au mois d'aoüt de la meme ann^e je perdis mon ancien 
ami et protecteur baron Binder, qui arait plus que tout autre 
contribu^ h. mes progrfes dans la carritre des emplois. C'ötait 
lui qui s'^tait employe tout particuliferement k me faire rester 
h, Vienne pour travai)ler k la r^forme de l'administration des 
douanes. C'est lui qui appuya ma mission au congrös de 
Teschen, et ce fut lui aussi, qui m'avait propoa^ au prince 
Kaunitz, et ä I'Imp4ratrice pour la place de vice-chancolier 
d'Etat, et qui pendant les trois derni^res ann^es de sa vie me 
guidait danB ma nouvelle earri^re par ses Instructions et ees 
conseilg. N^ de parents protcstants, i1 avait embrassä la religion 
catholique par conviction dans la force de son äge. Aux 
approcbes de la mort, b. l'äge de 75 ans, affect^ d'une fluxion 
de poitrine, il s'y pr^para en philosophe et en pieux ehr^tien. 
Aprfes avoir fait ses dispositions et dit adieu ii ses parents et 
b ses amis, il ne voulat voir les huit demiers jours de sa vie 
personne que son confesseur, avec lequel il passa son temps 
en raisonnements et en priferes, et mourut enfin avec la plus 
grande tranquillit^ et r^signation. 

Encore du vivant de Marie-Th^rfeae l'Empereur s'etait 
plu h rendre plus agr^able les promenades autour de la capitale. 



' Josepli von Sonnenfels, wegen seiner vielBsitigen Th&tigkeit in den ver- 
schiedensten Zweigen des Öffentlichen Lebens nohlbefcannt. Im Jahre 
1732 geboren, starb er zn Wien am 25. April 1817. 

* Ignaz von Born, 1742 zu Karlsburg in Siebenbürgen geboren, 1779 zum 
Hofrathe bei der Hof kammer im Mvlna- und Bergwesen ernannt, Erfinder 
einer neuen nnd überall nnchg^ahmten Anialgamationsmetbode. Ein 
ausgezeichneter Mineralog, ein leidenschaftlicher Feind des MSnchs- 
wesens, starb er ku Wien am 24. Juli 1791. 
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II avait embelli considerablement le Augarten, le Prater, les 
glacis autour de la ville et le parc de Laxenbourg. 

Aprfes la mort de i'Imp^ratrice il voulut aiisei embellir 
lea jardins de ScböDbrunn, et ni'ayant doimä la commission 
de soigner les serres et la menagerie, je l'engageais ä en- 
voyer quelques jardiniers et botanistes en Amörique et au 
Cap de bonne esp^raoce, pour y recueillir des plantes et des 
animaux. 

Je conduisaiB la correspondance, et je pourvoyais aux 
frais non-Beulement des voyages et des trausports, mais aussi 
h. la bätisse des plus bellea serres, qui se trouvent actuelle- 
ment k SchöabruiiD, ainsi qu'ä quelques bätiments dans la 
menagerie. 

J'eottetenais aussi des chasseurs eo Hongrie, qui prenaieat 
et DouB envoyaient toute sorte d'oiseaux rares des plaines de 
ce pays, et des fleuves et des lacs qui s'y trouvent. Jamals 
Ift menagerie n'a ^t6 aussi peuplöe qu'alors; et tout ce qu'il 
y a de plus rare en plantes exotiques dans les serres, date 
aussi de cette öpoque. 

L'ann^e 1783 l'Empereur daigna me donner un nouveau 
temoignage de son affection. S'etant propos^ de faire une 
promotion dans l'ordre royal de S'-Etienne, il m'^crivit un 
petit billet, daos lequel il me dit de propre mouvement, que 
fii je voulais la grande crois, il me la donnerait k cette pro- 
motion, mais si j'aimais mieux la toison, il me la donnerait k 
la premi^re promotion qu'il ferait dans cet ordre, ainai que je 
n'avais qu'ä choisir. Je räpondis k S. M. que, pen^tre de 
reconnaissance pour Sa bont^ signalee, Son gracieux billet me 
prouvant qu'il daignait €tre satisfait de mes faibles Services, 
me valait autant que grandc croix et toison, qu'k la veritä les 
deux ordres marchant d'un pas egal (les plus anciens dans Tun 
avaient le rang sur ceux qui ^taient re^us plus tard dans I'autre), 
mais que, tr^s-content de tout ce qu'il plaira h S. M. de dis- 
poser k mon egard, je m'en remettais absolument ä ce qu'EUe 
trouvera le mieux entrer tlans Ses vues dans cette proposition 
DU dans une autre. Sur cette reponse l'Empereur me donna 
d'aboi-d la grando croix, et comprit aussi dans la memo pro- 
motion mon Cousin Louis, qui ne s'attendait ä rien moins qu'ä 
obtenir si tot la grande croix, n'ayant pas trente annees d'äge 
et pas dix annees de Service. 
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Ma Position alore etait tr^s-satisfaisante et a contiuuä k 
Stre teile tant qiie v^cut Joseph II. Je conduisais tout ce qm 
etait du ressort du bureau d'Etat, allant parier k l'Empereur toutes 
les foia que besoin itait, ou lui öcrivant de petits billets pow 
recevoir ses ordrea sur des objets, sur lesqueU on ne lui faisait 
paa UB rapport d'ofiice. Ces rapports aussi, je les minatais 
moi-mSme, ou je les faisais r^diger par Tun ou l'autre des 
commis d'Etat, de mßme que les d^pechea k nos miniBtrea prfea 
des autres coura, ä pluaiears desquels j'ecrivaiB ausai des letti-es 
familiferea comme Supplement aux depechea oflicielles. Cellea-ci 
etaient simplement preeent^es k la Signatare du prince Raunitz, 
parce que, si je pouvais avoir quelque doute sur sa maui^re 
d'envisager les eboses, je demandais ses ordres verbalement ou 
par uD petit billet, ce qui ari'ivait rarement. Les deux seuls 
ministres, auxquela j'ecrivaia en mou particnlier par cbaque 
courrier, Etaient moo cousin Louis et mon ami Herbert, notam- 
ment pour leur indiquer tout ce quI leur 4tait nöcesaaire de 
aavoir pour ae faire honneur dans leurs postea, et pour gagner 
les bonnes gräces de l'Empereur. Dans cette Intention je ne 
les m^nageaia paa, je leur reprochais sans menagement tout ce 
qu'a mon avia ila avaient mal fait, sacbant bien qu'ils eon- 
aid^raient tout ce qui venait de ma part comme un etFet de 
mon amitie. Ce qui rendait aouvent mon travail penible et 
embarraasant, e'est que le prince et l'Empereur, qui prenaient 
connaissance de toutee les depSches ofiicielles, que j'adresaais 
aux diff^renta ambasaadeurs et ministres, ecrivaient aussi de 
leur cöte k quelques-uns d'entre enx dea lettrea familiäres sur 
des affaires majeures, sans me eommuniquer ce qu'ils ecrivaient. 
L'Empereur ^crivait auasi en aon particulier h, l'Imp^ratrice de 
Kussie et aux grandaducs, k la reine de France, ä celle de 
Naplea, au grand-duc de Toacane sur des affaires trfes-impor- 
tantea, et bien rarement il me communiquait ces lettres. Pendant 
la guerre aussi tout ce qu'il disposait relativement a Tarm^e 
et aux Operations militaires, il le faisait de son cbef sans en 
donner connaissance ni k moi, ni au prince Kaunitz. Les in- 
convenients resultant de tout cela, n'etaient pas bieu grands, 
parce que les ministres sc rcglaient dans leur conduite princi- 
palement d'apr^s lea depeches officielles, en combinant avec leur 
contenu le mieux qu'ila pouvaient ce que l'Empereur et le 
priifce Kaunitz leur ecrivaient en particulier. 
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Le plus grand mal se manifesta dana les affaires dea Pays- 
Bas. L'Empereur voulut y introduire toute aorte de nouveau- 
t6s trtiB sagea par dea moyena tontraires a la Constitution, et 
qui blessaient gravement lea pr^jug^s de la natioii, tant en 
mati^re de discipline eccl^aiaatique que dans les privil^gea de 
la joyeuse entr^e, qui ^tait le palladium de la nation. Je faiaala 
tout ce que je pouvaia pour engager ce prince k aller dans 
tout cela bride en main, Tagsurant qu'avec de la patience et 
de la donceur il parviendrait sürement un peu plus tard k 
tout ce qu'il voulait effectuer prompteraent par des coups 
d'autorit^, au riaque de tout gäter. Je connaiasaia l'eaprit 
de ce peuple, pour avoir ^t^ t^tnoin peudant sept anndes 
de tout ce que feu mon onele y avait effectu^ avec adresee. 
L'Eoapereur m'^coutait, disputait avec moi k outrance, et se 
serait souvent rendu h. mon avis sans sa malheureuee corres- 
pondance particuli^rc avec le comte de Trauttmansdorff, ministre 
aux Pays-BaeJ 

Cet homme qui devait tout ce qu'U ötait, au bon rapport 
que j'ai fait de lui k TEmpereur, d'abord pour le faire entrer 
dana la carrifere a la Dicte de Katisbonne comme ministre de 
Bohfeme, et puis pour le faire nomnier miniBtre prfea des Elec- 
teurs du Bae-Rbin, et enfin au minist^re des Pays-Bae, en rem- 
placement du comte de Belgiojoso, vint k occuper ce demier 
poBte k i'öpoque, oü lea ^tats, au repentir de quelques procMes 
peu respectueux qu'ils s'^taient permia, avaient envoy^ des 
d^put^s k Vienne pour y faire leurs excuaea, et pour rentrer 
en gräce prfes de l'Empereur, Tout ^tait alora aaaez bien dis- 
poaö dans le pays, et on s'occupait des moyens d'y faire quel- 
ques bonnes diapositions, sans une infraction manifeste dea 
Privileges de la Constitution. Dans les commencements le comte 
de Trauttmansdorff s'y conduisait fort bien, rendait compte de 
touB sea rapporta officiels et se conformait avec exactitude aux 
directions qu'il recevait du prince Kaunitz par mon canal. 
Mais au bont d'une ann^e sa vanitö ^tant flatt^e de la cor- 



' Graf Ferdinand Trauttmansdorff. Am 12. Januar 1749 gebo 
an deutschen Hufen, 1787 an Stelle des Grafen Belgiojoso zum bevoll- 
mächtigten Minister in den österreichischen Niederlanden, am 2S, Februar 
1793 zum niederländiflchen Hofkanzler ernannt, 1805 in den Filrsten- 
atand erhoben, starb er als Erster Obersthofmeister am 27. August 1.837. 
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respoadance que l'Empereur avait entam^e directement avec 
lui, i] voulut faire sa cour h TEmpereur, et s'insinuer de plus 
en plus dans sa faveur, en secondant son caract^re impatieut, 
et en applaudiesaot k son pencbant poui' les mesures de rigueur. 
Comme il savait que je n'^tais pas de cet avis, il comnieii9a 
par borner see rapports oMcieis k des petites affaires courantes, 
Sans y rien insörer de ce qui avait trait h, la disposition des 
esprite, ni de tout ce qu'il faisait de hardi et de dangereux. 
D ^crivit mSme h l'Empereur que, ei le d^pavtement ä Vienne 
^tait consult^, celui-ci n'opposerait que des entraves k tout ce 
qu'il fallait faire pour obtenir une prompte ex^cution des 
intentione de S. M. ; que toutes les apparenoes de mutinerie 
n'etaient que des bravades de quelques iudividuB, qui n'etaient 
pas k craindre, qu'oa u'oserait jamais basarder une r^volte 
formelle, et qu'il r^pondait, qu'en employant des mesures de 
rigueur, tout irait k souhait. II ajouta formellement, que l'Em- 
pereur ne devait pas se rapporter h tout ce que je pourrais lui 
dire suT tout cela. Le comte de Trauttroansdortf se flattait 
par Ik de pousser sa fortune, et apr^s avoir cherche inutilement 
k obtenir la place de vice-chancelier de l'empire, qui avait &iA 
promise au prince Colloredo,* son beaufrfere, il voulut se pr^- 
parer la succession k la place occup^e par le prince Kaunitz, 
pour laquelle il ne trouvait que moi sur son chemin. 

D'apr^s ce plan non-seulement il se faisait autoriser par 
l'Empereur dans sa correspondance directe k toute sorte d'actes 
arbitraires, contrairea k la Constitution, mais il s'eu permit m€me 
plusieurs de son chef, tels que la Cassation du coneeil aouverain 
de Brabant, acte qui effraya mSme TEmpö^ur au point qu'il 
me fit appeler pour m'en faire part, et pour que j'exp^die sur 
le champ l'ordre que le tribunal soit d'abord retabli dans ses 
fonctions, en y ajoutant, qu'il n'avait 6t& cass^ que pour montrer 
qu'il dependait de S. M. de le faire, et qu'on le r^tablissait 
dans la confiance que le corps serait k l'avenir plus souple 
et oböissant aux ordres du souverain. Cet ordre fut exp^di4 
dans la joumee, mais le comte de Trauttmansdorff trouva bon 



I Färst Franz Colloredo, 1731 geboren, rolgte eeiDem Vater Rudolph 
in der Würde eines Reichsvicekanzlers nach. Er starb in Wien am 
27. October 1807. Seine jöngste Schwester Caroline war seit 1772 mit 
dem Grafen Ferdinand Trauttmansdorff vermalt. 
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d'en EUspendre i'exöcution. Enfin au mois de novembre 1789 
la r^Tolte äclata dauB toutes les formes; rinsurrection fut 
generale dans toutes les provinces et dans toutes les claeses 
des liabitants. Noblesse, clerge, bourgeoisie, populace, tout y 
prit part avec le pbis grand fanatisme. L'armee presqu'entifere- 
meut compos^e de recrues nationales, se laisaa en grande partie 
corrompre par les insurges. Ce qui resta fid^le au souverain, 
se trouva en guerre ouverte avec la nation, des combats e*d- 
glants eurent Heu partout, oü le militaire voulut r^tablir l'ordre. 
L'archiduchesse et le duc,' gouverneurs g^nöraux, furent obliges 
pour leur särete de sortir du paya et de se rctirer k Coblence. 
Alors l'Empereur, voyant qu'il avait ^t^ mal coneeill^ et que 
tout 4tait en d^sarroi, resolut de m'envoyer aus Pays-Bas, avec 
tout le pouvoir de la souverainete, pour y rdtablir l'ordre. Je 
fis tout ce que j'ai pu pour etre diepense de cette fatale com- 
misaion, maia S. M, l'ayant exige comme une preuve de mon 
attacbement pour sa personne, j'ob^is k ses ordres. 

Toutes les circonstances du moment etaient les plus d^s- 
aatreuses. En Hongrie on avait fait eontre les Turcs une eam- 
pagne des plus malbeurcuses ; la crainte d'une revolte en Hongrie 
avait forc^ l'Empereur ä r^voquer un nombre de diapositions 
arbitrairea, qu'il y avait faites. La Pruase armait pour nous 
forcer h. une paix d^aavantageuae avec la Porte. La Ruasie 
ne s'occupait que de sea propres intöreta, et notre allic, la 
France, commengait k ßtre menac^e d'une r^volution interne. 
Enfin l'Empereur ^tait dans un 4tat de santä deplorable, qui 
donnait tout k craindre pour ses jours. S. M. avait dijk 6t6 
malingre pendant toute i'annöe 1787; la campagne de Hongrie 
en 1788 acbeva de le ruiner. II passa tout l'^t^ 1789 entre 
Laxenboui^ et Hetzendorf, dans un 4tat pitoyable. Pour lui 
parier d'affairea, j'y allais de temps k autre quelquefois diner 
avee lui tete k tete, quelquefois y paaser la soiree. II ötait si 
faible, que promenant au jardin, il devait s'aaaeoir deux ou 
troia foia dans un quart d'beure pour reposer. D n'y avidt que 
sa töte qui ^tait toujours fraicbe et pleine de vigueur. 

Rentrö en ville au milieu de I'automne, il lui prit des 
cracbementa de sang. Cependant il ne gardait le lit que lors- 

* Herzog Albert Ton Sachsen -Teachitn , Oemal der Erzherzogen Marie 
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qu'i] avait des graves acces de fifevre ou de cracbement de 
sang; le reste du temps il (5tait lev^, toujours habillö et coiff^, 
s'oecnpant des aflfaires toute la joum^e, et le soir, ne pouvant 
pas sortir, ii faisait venir le mar^chal Laecy, le prince Rosen- 
berg, le grand-ecujer Dietrichatein, le grand-veneur Hardegg,' 
le baron de Reischach et moi, pour faire la conversation pen- 
dant une couple d'heures. Tel etait l'^tat de TEmpereiir lors- 
qu'il m'ordonna de partir promptement pour les Pays-Baa, k la 
fin de novembre. La chose 4tant pressante, je r'cus que 
quatre jours pour faire mes apprets et me munir des actes ne- 
cessaires pour I'ex^cution de ma conunisBion, qui 4tait de r^tablir 
la paix et 1' ordre k tout prix, en n^gociant avec les chefs des 
r^voltea, et en c^dant sur tona les points, qu'il me serait impos- 
sible de soutenir. 

La veille de mon döpart je me rondis chez l'Erapereur 
aprfea hnit henres du soir, pour prendre congi^ et faire signer 
une couple de papiers, dont j'avais encore besoin. Quelle fut 
nia aurprise, de trouver d^jk tout ferm4 k aort appartement de ■ 
si bonne heure! Ayant frapp^ k la porte de son antichambre, 
un valet de pied, qui y couehait, se leva du lit pour m'ouvrir. 
Je lui deraandais ce que cela signifiait? II me dit que l'Erape- 
reiir avait de nouveau eu un violent cracbement de eang, qui 
l'avait oblig^ de ee mettre au lit, et qu'il s'^tait couch^ cgale- 
ment de bonne heure, pour pouvoir veiller l'Empereur pen- 
dant la nuit. Voyant que j'avais des papicra, il voulut aller 
m'annoncer, mais je Ini dis que je n'ötaia pas ai presa^, 
que le lendemain matin, dfes que l'Enipereur serait ^veill^, il 
n'avait qu'k lui dire, (]ue j'ötaie venu prendre aes demiers 
ordrea, que je partiraia dfea que je les aurais, et qu'ainei il 
n'avait qu'k me faire appeler, lorsqu'il serait en ötat de me 
lea donner. 

Le lendemain k sept beures du matin il me fit appeler. 
Je le trouvaia dans son lit, il signa les d^pSchea et me dit 
enauite, qu'il avait paaa^ une mauvaiae nuit, et qu'il se sentait 

' Johann Franz Graf Harde^, von der Siteren, der Stetteldorfer Linie, 
1741 geboren und 1768 mit Maria Ludovica GrSfin Canal, Tochter des 
damaligen sardinisehen Gesandten in Wieh, Ludwig Malnbaila Grafen 
von Canal vermalt. Er war von 1771 bis 1774 Oberststalimeister des 
Erzherzogs Ferdinand in MMtaad, dann Obers tjägermeinter Josephs II, 
Er starb am 17. M»rz IfiOS. 
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fort mal. ,Ädieu/ me dit-il h, la tiu, ,allez, faites le mieux que 
V0U8 pourrez, mais nous De nous verrons plus.' M^grä tous 
mes efforts je ne pus k ce propos retenJr mes larmes. Je dia 
tout ee qu'ort dit en pareille occasion pour inspirer du courage, 
mais j'en avais moins que le malade n'ea avait peut-etre ßiicore 
lui-mSme dans ce moment. Une heure apr^s je me mis en 
route, et pour ne paa Stre aeul, me trouvant un peti indispose 
moi-m^me, j'engageaie mon ami Herbert, qui, revenu de Con- 
stantinople ä cause de la guerre, n'avait rien k faire h, Vienne, 
de m'accompagner jusqu'Ji Coblence. 

Le long de la route j'arretaie tout courrior autrichieo 
venant des Pays-Bas ou de la France, j'ouvrais !es d^p^ches 
pour prendre connaissance de leur contenu, puis les ayant re- 
cachet^es, je laiasais les courriers suivre leur chemin. Arriv^ 
k Coblence, je me trouvais si accabl^ d'un rhume violent, 
accompagn^ de fifevre, que je fus oblig4 de me mettre au lit. 
L'archiduchesse Marie et le duc Albert vinrent me voir pour 
m'informer de ce qu'ils avaient appris depuis mon d^part de 
Vipnne. L'archiduc-^lecteur de Cologne vint egalement m'ofl&ir 
tout ce qu'il pourrait faire pour le aervice de S. M, 

Aprfes deux jours de repos h. Coblence, ayant laissä repartir 
Herbert pour Vienne, et sachant que la route k Bruxelles par 
Maestricht ^tait infeat^e par dea troupes d'insurg^e de la pro- 
vince de Namur, je me dirigeais sur Luxembourg, la seule 
province, qui n'avait paa encore levö l'^tendard de la r^volte, 
A peine arriv^, j'appria par des employea fugitifa de Bruxelles, 
qui s'y ^taient retirös, que le miniatre avec tout le gouveme- 
ment avait et^ obligä de se sauver au milieu du tumulte, qu'on 
avait abandonn^ lea caisses du gouvemement et tous les papiera 
de la correspondance, que les restes de l'arm^e avec le comman- 
dant g^neral d'AIton ' ötaient en fiiite, poursuivis par dea troupes 
lev^ea par lea insnrgents, cherchant k atteindre, comme ils 
pourraient, la province de Luxembouig. Je fis appeler tont 

I Richard Oraf d'AIton, 1732 in Irland geboren, galt zur Zeit des siebeii- 
j&hrigen und des baieriachen Erbfolgekrieges nie einer der ausgezeichnetsten 
Offiziere der jtsterreichiscben Armee. Als commandirender General in den 
Niederlanden rechtfertigte er jedoch die in ihn gesetzten Erwartungen 
nicht, und er starb am 16. Februar 1790, voll Verzweiflung Über 
dieses Misalingen und die hiedurcb veranlasste Ungnade des Kaisers, 
zu Trier. 
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de suite le com man d an t de Luxembonrg baron Bender,' et 
quelques employöa du gouvernement, pour dölibörer avec eux 
encore cette meme nuit sur le parti qu'il y avait ^ prendre. 
La fortereese avait pour toute garnison le regiment de Bender, 
et des vivres pour une quinzaine de jours, si bien, que les 
restes de l'arm^e fugitive arrivant, ils n'auraient pas trouv^ 
de quoi subsister quatre jours. J'exp^diais sur le ehamp une 
estafette au gen^ral d'Alton pour le prövenir que, s'il s'avisait 
de venir aur Luxembourg, il trouverait les portes ferm^es, 
qu'ainai il n 'avait qu'Ji a'arrSter oü il ätait, et se battre k 
outrance, quellee qu'en puisaent Stre lea suites. Cet ordre 
l'ayant atteint äi Marche,^ il fut oblig^ bon gr6 mal gr^ fi 
s'arreter et ^ faire front Ji l'ennemi, et il n'en fallut pas 
davanti^e pour en imposer h. l'ennemi. Cet amasa^ de racaille 
qui, encourage par ses succfes, avait cbasa^ l'armde Imperiale 
jnsque hors de la province de Namur, 4tonn^ d'un moment 
de resistance, se mit ä son tour k fuir k toute jambe, et depuis 
ce moment n'ogant pas pousser plus loin leur audace, les troiipes 
postees eur la fi-ontifere de Luxembourg suffirent pour eonserver 
intacte cette province. Cependant ie g^n^ral Bender ^tait 
inquiet dans la fortereaae, plueieurs des habitants se montrant 
mal intentionn^B, On vit m§me parcourir les rues k des gens 
portant sur leurs chapeaux la cocarde des insurg^a. X>ha le 
mgme jour je fia afficher k tous les coins des rues, que loa 
sentinellcs et les patrouilles avaient ordre de faire feu sur tout 
individu quel qu'il fut, qui parattrait avec la cocarde, ce qui 
les fit disparaitre sur le champ. 

L'embarras que causait un grand nombre de Fran9ais et 
de Braban^ons, qui s'etaient refugi^s k Luxembourg, oii on 
manquait de provisions, m'engagea ausai k ordonner, que qui- 
conque n'^tait pas de la ville, düt la quitter dans les vingt- 
quatre heures, et que chaque habitant düt se pourvoir de vivres 

' Der Feldzengmeister Johann Blaaiue Freiherr von Bender, 1713 zu GeDgen> 
bach in Schwaben geboren, wurde für sein tapferes Benehmen während 
des Aufstnndes in den Niederlanden zum Feldmarschsll ernannt und er- 
warb sich im Jahre 1794 ätirch die daaemde Tertheidignng Lniem- 
bui^ gegen die Franzosen ansserordentliche Verdienste. Er starb la 
Prag nm 20. November 1798. 

' Marche en Fnmenne, SlJidt in der Provinz Lniembui^, südwestlich von 
LOttich. 
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pour sa maieon, en les tirant de l'etranger. En m6me temps 
je fis ramasser tout ce qiie je pus trouver en grains et en 
farine dan» les difFerentes campagnes autour de Luxcmbourg, 
et je me rendis k Triives, poiir acbeter ä la häte tout ce que 
je pus trouver. Manquant totalement d'argent, le ministre 
ayart abandonn^ aux insurg^s Icb caisses du gouvem erneut, 
j'eus recours h. I'archiducheBee Marie et k rarchiduc-^lecteur,' 
qui me pretttrent quelques aommes. Je me fis ausBi avancer 
une Bomme du banquier de la cour h Francfort. Apr&B cela, 
ayant un peu augmeotä la gamiaon, en faisant venir une couple 
de bataillons de EYibourg, je me trouvaie au boat de trois 
semaines assez bien pour n'avoir rien k craindre pour la 
forteresae de la part d'une armee teile que celle des inaui^^a. 

Pendant que j'etais ainsi occup^, le comte TrauttmanB- 
dorff, qui B'dtait sauve h Maestricht, voulut venir me joindre k 
Luxembourg, ce qui n'aurait fait que m'embarraaEer et me 
mettre mal dans t'esprit des revolt^a, qui le ha'issaient mortelle- 
ment. Je lui ^crivia donc, que j'avais etabli k Luxembourg 
un comite de gouvemement soua la preaidence de 1^1' de Crum- 
pipen,^ que lui n'y ti-ouverait rien ä faire, que je n'avais aucun 
beaoin de Bon secours, et qu'il ne pouvait mieux faire que de 
se rendre k Vienne. 

J'öcrivia la meme chose au gen^ral d'Alton, en Tinforuiant, 
qne j'avais donn4 le commandement g^neral de aon arm^e au 
general Bender, comme commandant de la province. Le com- 
mandement g^neral avait ^te deatine k ma r^quiBition au g^- 
n^ral comte Ferrarie,^ maia celui-ci, en reeevant cet ordre de 
l'Empereur, au lieu de venir me joindre a Luxembourg, oü je 

' Maximilian von CHln. 

' Joseph de Crninpipen, seit 1787 President du Conseil supreme de justice. 
1739 geboren, starb er 1809. Näheres Über ihn enthült der auf ihn be- 
zügliche, von Ch, Piot verfsBate Artikel in der Biographie nationale da 
Belgique, IV, 571—578. 

^ Der Feldzeugmeister Graf Joseph Ferraris wnrde 172G geboren. 1793 
erhielt er das Orosskreuz des Theresienordens und wurde zum Vice- 
präaidenten des Hofkriegsratlies, 1807 zum Feldmarschall ernannt. Er 
«tarb ain 1. April 1814. Seine Geinalin war Henriette, Tochter des 
Herzogs von Ursel, seine einzige Tochter Marie aber Terheiratete sich 
mit dem Grafen Franz Zichy und nnrde die Mutter der dritten Qemalin 
des Staatskanzlera Fürsten Metternich. 
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l'attendaiG, alla de son cbef h Bruxelles parlementer svec les 
revolt^s, s'imaginant qu'il n'avait qii'a leui' parier pour les per- 
Buader, parce qu'il avait iine Braban^oniie, la demoiselle d'Ursel 
pour femme. An lieu de cela, d^s qu'il parut, on le mit aux 
arr^ta, et il n'obtint ea libert^ que sur sa parole d'honneur, de 
ne point aervir contre la soi-disante r^ publique. 

Dfea que je fasse tranquille pour la conaervation de Luxem- 
bourg, je m'emplojaie iL travailler I'esprit de la nation par 
differente moyens. Une demi-douzaine de bourgeois des plus 
forcenee ayant ^te pris dans une recoimaissance et conduits 
daoB les priBons de Luxembourg, oü ils ne e'attendaient ^ rien 
moins qu'ä Stre pendue, je les fis venir, je leur parlais raiaon, 
et apr^s leur avoir fait avouer leur tort, je leur rendis la libert^. 
J'öcrivis des lettres h plusieurs de mes amis et connaisaances 
d'aneienne date, m€iue k quelques-uns des ehefs des r^voltäa, 
les invitant h des Conferences amicales, mais tout ätait inutile, 
personne ne s'y prßtait.' Le comte de Trauttmanadorff, pour 
m'öter tout moyen de r^ussir, d^a qn'jl apprit ma- deatination 
pour les Pays-Bas, a'^tait empresa^ a r^voquer au nom de 
TEmpereur toutea les diapoaitiona, qui avaient bleaad les Etats, 
et leur accorda de propi-e mouvemeiit plus qu'ila n'auraient 
jamaia oa^ demander. IIa n'avaient donc plus beaoin d'aucune 
compoaition, a'ila avaient voulu rentrer dana l'ancien ordre des 
choses. Mais le aort 4tait jetö, les cbefs de la r^volte voulaient 
Tind^pendance, encouragöa par la cour de Berlin, par lea 
Hollandaia, et m€nie par l'Angleterre, alli^e aree la Pnisse 
depuis le traitä de Versailles. Pendant tout ce temps d^sirant 
me mettre aussi bien que possible dans I'esprit de l'arcliiduchesse 
gouvemante g^n^rale, je l'informais r^guli Bremen t de tout ce 
que je faisais, en la priant de m'asaister de ses lumi^res, k 
quoi eile ne me repondait qu'en me disant dana lea termes les 



' So 8Sgt auch Borgne^ in seiner Hiatoire des Beiges 4. la fln du XVIII* 
siäcle, I, 144: .Effeetivement, quand le comte de Cobenül, envoj* par 
Joseph II avec des pouvoira fort ätendus, et avec la sapräme autoril^ 
aar l'arm^e comme dans l'ordre civil, ^crivit de Luxembonrg aux Etats 
des provinces qu'il £tait antoriad ii traiter aur cea baees, aea lettrea et 
Celles dea gouvemeurs gäniraux restferent aans r^ponse. L'enivrement 
du sncces itait tel, que taute tentative d'ac com mo dement devenait in- 
ntile, comme le r£pondit Tarchereque RH prince de Kaunitz qui avait 
rfclamc sa mädialion. . . .' 
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piuB honnStee, qu'elle n'avait rien äi ordonner et que tout ce 
que je ferai, sera bien fait. 

Les choses en ötaient la, lorsque vers Ja fin de f^vrier 
1790 un eourrier m'apporta la nouvelle de ia mort de TEmpe- 
reiir et de ravönement du Grand-Duc Leopold ä. la couronne. 
Je fis alora sur le champ une nouvelle tentative envers les 
rövolt^e, J'expödiais deux courriers en habit de deuil, qui 
portferent cette nouvelle de province en province, en invitant 
les chefs du parti de la part du nouveau r^gent ^ venir quel- 
que part s'expliquer avee moi. Ces courriers ^taient munie 
d'un grand nombre de billets imprimeB k r^pandre daus le 
public, et faits pour ramener les eaprits. 

Cependant Leopold, dfes qu'il eut la nouvelle que son 
frÄre ^tait mort, s'empreasa h, se rendre li Vienne, maia encore 
avant de partir de Florence, il ^crivit li rarchiduchesse Marie, 
qu'elle devait se charger des affaires des Pays-Bas et me 
renvoyer sur le champ saus le moindre d^lai. L'ardtiduchesse 
me mandant k Luxembourg cet ordre de l'Empereur, me pria 
en raeme temps de venir la voir k Bonn avant de me rendre 
a Vienne. J'ob^is k cet ordre sans le moindre d^Iai, et quittant 
Luxembourg dane les vingt-quatre beures, je me rendis k Bonn, 
oü je m'arrßtais trois jours pour rödiger un memoire, contenant 
tout ce qui pouvait importer ^ rarchiduchesBe de savoir. Äpr^s 
quoi je partis en grande diiigence pour Vienne, oü j'arrivais 
dans lee premiers jours de mars. Le lendemain matin je me 
rendis k la eour, et trouvant difförentes personnes dans l'anti- 
chambre, qui obtenaient audience, je me fis annoncer, sur quoi 
on m'apporta pour r^ponse, que le roi n'^tait visible pour tout 
le monde que les dimancbes. Le vice-chancelier de retour 
d'une commission aussi importante, renvoy^ au jour d'audience 
generale pour tout le monde.' 

C'4tait me dire aasez pour que je pröpare mon estomac 
k dig^rer toutes les couleuvres que j'aurais k avaler sous le 
nouveau regime. Etaut donc retoume k la cour le dimancbe, 
apres avoir longtemps attendu, que mon tour d'fitre admis k 
l'audience aprfes un grand nombre d'autres personnes arrivät, 
je fus enfin introduit. A peine j'avais fait mon eompliraent 
au nouveau aouverain et commenc4 h lui rendre compte de 
r4tat daus lequei j'avais laiasc les affaires aux Pays-Bas, que 
le roi m'interrompit pour me faire une couple de questions 
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ineignifiaiites sur le chemin et le temps qu'il faisait, apr&s quoi 
il me cong^dia. Avant de le quitter je lui demandais s'il avait 
fixe un jour dß la semaine pour Toir see miniatres, ou si je 
pouvais lui demander audience toutes les fois que quelque affaire 
importante de son service m'obligeait h lui parier, sur quoi il 
me röpondit que je n'avais pas besoin de venir du tout, k 
moins qu'il me fasse appeler. 

Mortifie dans l'änie d'un si raauvaie accuei], je pris patience, 
en me consolant par la conviction de n'avoir rien fait pour 
m^riter cette disgräce. Je savais n'avoir jamais eu la moindre 
occasion de lui d^plaire; jamaie je n'avais eu rien ä faire avec 
lui, k peine me connaissait-il de vue, mais je n'ignoraiB pas 
qu'avoir et4 honorö de la confiance de Joseph II, ötait la plus 
mauvaise recommandation possible ä ses yeux. Leopold depuis 
longtemps ba'issait son fr^re et avait cela de commun avec les 
autres princes de la maison, tous möcontents de ce que l'Em- 
pereur avait dispos^ h, )eur ägard, en mettant fin a toutes 
les g^nörosites que Marie-Tb^röse leur faisait de son vivant. 
L'archiducbesee Marie particuliörement, qui avait obtenu des 
millions, ötait vivement piquöe de ce que l'Empereur lui avait 
6te la plus grande partie de son autorit^ aux Pays-Bas, en la 
donnant toute enti^re au ministre. Joseph II s'^tait fait un 
principe de ne donner aux princes du sang qu'un caractfere 
representatif avec tous les honneurs j attaches, en attribu^nt 
aux ministres tout le pouvoir dans les aSaires du gouvemement, 
et en les rendant seuls responsablcs. II disait qu'il pouvait 
choisir h son gr^ les ministres et les changer de m^me, ce qu'il 
ne pouvait faire avec les princes de la maiaon. Que lorsque 
ceux-ci avaient de l'intelligence et d'autres bonnes qualitös, 
ils pouvaient etre utiles par leurs conseils, sans pouvoir rien 
gäter par leurs d^fauts, n'ayant point de pouvoir ni dans le 
gouvemement genöral des Pays-Bas, ni dans celui de la Lom- 
bardie. Meme les archiduchesses abbesses des chapitres de 
Prague et d'Innsbruck' jouissaient seuiement des honneurs 
attaches k cette dignit«^, mais toutes les affaires des chapitres 
d^pendaient d'un commissaire royal. 

Tout cela n'etait pas fait pour plaire ä ces princes, et 
c'est pourquoi aussi Madame Marie n'avait fait rien moins que 

* Josephs Schwestern Marianne und Elisabeth. 
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me recommander k sod fr^re Lipoid, avec lequel eile ätait en 
grande liaison d'intimit^. 

Apr^s mon d^part pour les Paya-Bas, le prince Kaunitz 
n'allant jamaie k la cour, et TEmpereur etant trop malade pour 
aUer ]e voir chez lui, toutes lee fois qu'il fallait parier k 
TE^pereur pour les affaires d'Etat, c'etait le eonseiller Spiel- 
mann' qui Bß rendait pr^s de S. M. Avant que je ne fusse 
encore aniv^ k Luxemboui^, il avait eu l'adresse de se faire 
nommer r^förendaire d'Etat, ce que jamais personne n'avait ^t^ 
sous le minist^re du prince Kaunitz,- et de substituer k sa place 
le secr^taire de Collenbach,-^ qui fut nomm^ conseiller atilique. 
Aprfes mon retour c'4tait donc avec Spielmann que le voi dis- 
cutait les affaires et auquel il donnait sea ordres. Je n'etais 
qne simple spectateur de ce qui se faisait, et lire la corres- 
pondance ^tait devenu ma seule occupation. Je aignais les 
exp^ditiona, maia on me lea apportait toutes faitea, je n'en 
apprenais le contenu que lorsque le brouillon ^tait remis aux 
actea. C'etait auaai avec Spielmann que les ambaasadeure et 
ministrea 4trangerB conf^raient, aachant quelle ^tait ma poaition. 
Je n'etaia appeM k la cour avec Spielmann, que loraqu'il s'agie- 
sait de faire prßter serment k un nouveau conseiller d'Etat. 
Alors Spielmann entrait cbez le roi avec des papiera et lui 
parlait affaires une teure ou deux, pendant lesquelles M' le 
vice-cbancelier attendait daus l'antichambre. Puis on me faisait 
entrer, pour faire prononcer au nouveau promu la fonnule du 
serment, ce qui ^tant fait, on me renvoyait, Spielmann continuant 
k parier avec le roi, 

Cette penible aituation ne dura pourtant pas tr^s-long- 
temps. Comme personne n'^tait aussi bien au fait que moi des 
affaires des Pays-Bas, au bout de quelques semainea le roi dut 
bon gre mal gr^ me faire appeler quelquefoia pour me consulter 
Bur les ordres qu'il devait faire passer au comite du gouverne- 

< Anton von Spielmann, 1738 in Wien geboren, starb daselbBt »m ST. Febmar 

1813. Eine Skizze seiner amtlichen Lniifbshn enthält Wurzbach's Biogr. 

Lexikon, XXXVI, iäO-ldö, 
' Diese Behauptung Cobenzl'ä ist irrig, denn FrieHriub vnn Binder hatte 

eine lange Reihe von Jnhren hindurch unter Kaunitr. die Stella eines 

gebeimeu StantsreferendarB inne. 
3 EgydiuB Freiherr von Collenbach, Sohn jenes Heinrich Gabriel von 

Collenbach, der gleichfalls Hofrath in der Staatskanzlei gewesen war. 
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ment ^tabli sous la direction de l'archiduchesse. Ceci me 
fouTDit l'occasioD d'aller lui demander audience de loin en loin. 
Vint ensuite le couronnement de Francfort, oii je devais me 
trouver en ma qualite de vice-chancelier, le prince Kanaitz ne 
bougeant pae de Vienne. Dans toutes ces occasions Leopold 
B'accoutuma peu ii peu k me voir et ä. m'ecouter. Enfin Spiel- 
manQ ayant m envoyö au congr^s de Reichenbacli, ii n'y 
avait pluB que moi k la cbäncellerie d'Etat, avec qui l'Empe- 
rem- put conferer. H en arriva qu'avant l'entröe de I'biver je 
me trouvais dejii r^tabli complfetement dans l'exercice de mon 
emploi sur le pied de toue les autres ministres, quoique fort 
^loigne de ce degre de confiance, dont m'avait hoaore Joseph II, 
et que je ne pouvais raison nable ment esperer au moins pae de 
eitöt de la part du nouveau regent, quoique je me fuese asaez 
insinue dans ees bonnes gräces, pour que dans la seeonde ann^e 
de son r^gne il eüt daigne ajouter trois mille dorinB k moD 
ancien traitement. 

Quoique j'eusse d^s lors beaucoup d'influence dans la 
marche des affaires ^trangferes, j'etais cependant bien eloigne 
de pouvoir les conduire d'apr^a ma fajon de voir.' Plusieurs 
autres personnes y influaient autant que moi, et I'Empereur 
faisait beaucoup d'aprfes ses propres idees, sans consulter per- 
BOnne. Lorsque par ordre de Joseph II je duasc partir pour 
les Pays-Bas, Spielmann etant le eeul qui conf^ra avec I'Em- 
pereur, pour se mettre k couvert de responsabilil^, il engagea 
I'Empereur k assembler quelquefois ses ministres de couförenee, 
qui depuis le minist^re du prince Kaunitz n'etaient que des 
ministres titulaires, qui n'avaient d'autre emploi que celui de 
lire les rapports des ministres aux cours ^trangeres, qui ne 
contenaient que des nouvelles eourantes. Jamals on ne leur 
commimiquait aucune affaire d'importance, Jamals ils ne voyaient 
aueune des depeches qu'on expediait, jamais on ne demandait 
leur avis sur rien, Ces ministres de Conference 4taient alors 
le prince Starbemberg, le prince Rosenberg, le vice-chancelier 
de l'Empire Colloredo et le mar^cbal de Laecy. 

' Cobenzi galt dnmals als Anhänger RusnlandB und Gegner Prensaetie. 
Wenigstens sag;t der preussisohe Geschäftsträger C^sar in seinem Be- 
richte vbm 2a. September 1792 über ihn: ,Cobonzl, connu autrefois par 
son attachenient au parti rUHse et ges sentimenlB anti-pruBsiens.' KOnigl, 
Geheimes Staataaruhiv zu Berlin. 
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Spielmann obtint donc que cette Conference 6it miee en 
activit^, ae fit nommer röförendaire de la conförence et Collen- 
bach actuaire. Le prince Kaunitz 4tait bien ausei minietro de 
conförenee, mais comme i] ne sortait jamais de cbez lui, on lui 
comnrooiqnait aprfes coup le protocole de la aeanee, libre it lui 
d'expoeer aon avis en particulier k l'Empereur, s'il en avait 
envie. Cette Conference, qui dans les demiers jours de Joseph 11 
n' avait ötö ^tablie que proforma, ae trouva teile h Tavönement 
de Leopold, qui ne la raasembla jamaia, mais cbacun de ses 
membres en aon particulier se croyait autoriaä k lui donner 
des conseils, et Spielmann nommement allait lui parier quand 
il voulait, Sans ma participation ni celle du prince Kaunitz. 

Les Pays-Baa ^taient r^voltöa, la France 4tait en pleine 
revolution, la paix avec la Porte se ndg'ociait, la Presse, la 
RuBsie, l'Angleterre, la Hollande chercbaient k proiiter dea 
circonstances du moment pour leura int^rete. Des d^put^a dea 
Pays-Bas, dea ^misaairea dea princes frangaia, dea agents en- 
voyöa par difförentea cours, dea emigr^a fran9aie, dea aven- 
turiers de toute esp^ce, toua oba^daient Leopold tour k tour, 
cbaque individu aana diatinction ayant la libertd d'aller lui 
parier quand il voulait, sür d'Stre admia ä l'audience, et l'Em- 
pereur causait avec toua ces gcns avec la m^me confiance 
et avec tout aussi peu de pr^caution qu'avec aes ministres les 
pluB affidäs. 

D avait en 1762 ' entrepris un voyage en Italic, pour 
etablir le Grand-Dnc Ferdinand^ k Florence, sana prendre un 
Beul miniatre avec lui, et toua les intrigants l'avaient auivi, pour 
lui arracher dea dispositiooB favorables h. leura^ vues dans le 
temps qu'il n'avait k c6te de lui personne qu'il püt conaulter. 
De cette fa^on il ötait impossible et k moi et au prince Kaunitz 
de bien conduire les affaires; elles allaient comme ellea pouvaient; 
tächer de r^parer le mieux qu'on pouvait dea fautes de toute 
espfece, etait tout ue que noua pouviona faire. 

Enfin au raois de mara 1792 une maladie de peu de 
joura emporta Leopold, et Frangoia II monta au tröne. Alors 



' Diese Jahreasahl ist ganz irrig und kann nur auf einem argen Schreib- 
fehler Cobenzl's bemben, denn Leopold 11. begab sich im F'rühling 1791 
nach Toscana. 

3 Leopolds zweitgebomer Hohn. 
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tout cliangea de face; le prince jeune et trop peu exp^riment^ 
pour avoir de la confiance en ses propres lumi^res, suivait les 
conseils de ses ministres, de chacun dans la partie de l'ad- 
ministration qui lui etait confi^e. J'^tais alors comme les autres 
maitre dans les affaires de mon departement , traitant tout 
directement avec !e souverain, qui, m'honorant de tonte sa 
confiance, suivait avec docilitö mes coneeils. 

Je Buivis le monarque aux couronnements de Francfort 
et de Prague et fus prösent h. son entrevue avec le roi de 
Prusse k Mayence, oü le duc r4gnant de Brunswick, auquel 
on avait confiö le commandement en chef de i'armöe combin^e, 
pour faire la guerre k la France, nous mit au fait de son plan 
d'op<iration. Le prince Kannitz alors resolut deiinitivement de 
se mettre en repos, et ayant demande avec instance sa retraite, 
I'Empereur la lui accorda, en lui laissant tout son traitement, 
^nsi que l'habitation k l'hdtel des affaires ^trang&res, et en 
me cliargeaat de lui donner connaissance de toutes les affaires, 
afin que rEmpereur püt dans I'occasion lui demander conseil. 
Je mc trouvais alors, sana changer de titre, seul chef des 
d^partements des affaires 4ti-ang^res, ainsi que de ceux des 
Pays-Bas et de l'Italie. L'Empereur ajouta 18.000 florins k 
mon ancien traitement, outre le loyer d'un nouveau logement 
que je dus prendre, et k la S'-Andrö de la meme annde il 
me däcora de la toison. Ma Situation ^tait donc dans ce 
moment teile que je pouvais la d^sirer,' mais tout se disposait 
de maniöre k ce qu'elle dut changer bientöt du tout au tout, 

Peu de mois apr^s la mort de Leopold 11 rimpöratrice 
Louise le suivit au tombeau, et en mourant eile recommanda 
beaucoup k TEmpereur de suivre les conseils du prince de 
Rosenberg, qu'elle connaissait et affectionnait depuis le temps 
qu'elle 1' avait connu ambassadeur en Espagne, et ceux du 
comte Colloredo, qui avait soign^ l'^ducation de I'Empereur et 
de touB ees irfei-es dans leur enfance. Rosenbei^ me hali'ssait 



> In der That berichtete auch der preussischs GeecbäftstrHger Cäsar am 
20. October 1792 an seine Regierung: .J'observe encore que le comte 
de CobenzI a gagnä beaucoup de Iflrrain, et que dana ce moment-ci il 
eat certainement celul de tous les ministres antrichiens qui influe le 
plus aur tea n^solulions politiques du cabiuet de Vienne. n est d'silleurs 
trÄs-bien avec le prince de Kaunitz, et communique avec ce demier 
8ur toutes les affaires importantes.' OeheimeB Staatsarohiv zu Berlin. 



DgitizedbyCoOglC 



154 

depuis longtemps, et ^loi'gne toutc ma vie de toutee intriguee de 
cour, pour lesquelles je n'avaie aucune aptitude, je n'avais rien 
fait pour gagner la bienveUlance de CoUoredo. Avec cela 
je traitaU ies affaires de mes departements direetement avec 
)'£mpereur, sane jamais y faire prendre part k aueua de ces 
Messieure, et ne pensais k rien moina qu'k remettre en activit^ 
iea d^fantes conKrenceB. Cependant le comte Colloredo, qui, 
n'ayant pu etre fait, suivant Tusage dea Ajo du prince her^ditaire, 
grand-maitre de la cour k aon avi5nement au tröne, ni mSme 
grand-chambe]ian, les prinecs de Starhemberg et de Rosen- 
berg ayant aollicite vivement pour garder leura placea, il fut 
nommä ministre du cabinet, et par Ik, comme toutes Iea affaires 
du gouvernement aboutiasent au cabinet, il ae trouva en effet 
premier-miniatre, avec tout le pouvoir eur l'esprit de I'Empereur, 
que lui donuait la circonatance d'avoir ete aon gouverneur pen- 
dant tout le tempa de aa jeuneaae. 

Le comte CoUoredo ne pouvait ccrtainement avoir que 
des bonnes intentiona, luaia il n'avait nulle connaissance 
d'affaires publiquea d'aucun genre, l'eaprit trfes-bome et une 
grande envie de dominer. Le prince de Kosenberg, avec de 
l'esprit et quelqu'inetruction, trop paresBeux pour ambitionner 
un emploi qui exige de i'activit^, ne briguant tonte sa vie que 
la faveur, voulait cependant avoir son mot k dire dana les 
affairea. L'un et l'autre trouvaient par cons^quent fort mauvais, 
que je faieais tout ce qui etait de mon resaort, Sans leur partiei- 
pation. IIa avaient mia d'abord dana leur int^r^t Spielmann, 
qui allait de tempa en tempa conferer avec l'un ou l'autre, et 
parfois ila engageaient I'Empereur k le faire appeler, loraque 
cea deux Messieura 4taient avec lui. Mala aea manieres brua- 
quea leur deplurent, ainei ila eongfirent k ae döbarraeeer de lui 
auasi bien que de moi. 

Deux autres peraonnagea s'aasociei'cnt kla cabale; Tun ötait 
le comte de Trauttmanadorff qui, ae trouvant saus emploi de- 
puia sa retraite des Pays-Bas, vouJut reparaitre sur l'horizon 
pour retablir aa reputatiou, l'autre etait le baron de Thugut 
qui, aans emploi et aans penaioQ depuia qu'il avait quitte son 
poste d'envoye k Naplea, avait perdu dans la revolution les 
fonda qu'il avait plac(Ss en France ä rente viagfere, et desirait 
d'obtenir nouvellement une place plus ou moina luerative. II 
etait ami intime de Spielmann et jouissait tellement de sa 
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confiance, que celui-ci lai commimiquait toutes les afTaires les 
plua Becr&teB, cODfidencee, dont Tbugut profitait, pour aller 
causer avec M" de Rosenbei^ et CoUoredo, et pour critiquer 
tout ce qu'on faisait k la chancellerie d'Etat, esp^rant par 1^ 
de s'y procurer une place. Ces intrigues ne purent ee faire 
aans qu'on n'en eüt vent dans la soci^t^. Le prince Starhem- 
bei^, le nonce Capr&ra,' ie prince Galitzin,^ le ministre d'Angle- 
terre,' celui de Sardaigne,* et quelques autres vinrent m'avertir 
qu'on cabalait contre moi. Je n'y fis point d'attention d'abord, 
parce que TEmpereur me traitant au mieux, et n'ayant jamais 
fiut la moindre objection k tout ce que je lui proposats, a'y 
conformant toujoura avec exactitude, me faisait croire qu'il ötait 
parfaitement content de mea Services, et que par consequent 
je n'avais nul sujet de craindre d'etre culbut^, et puis, parce 
qiie bomant mon ambition k bien faire mon devoir, j'^tais 
trop peu attache k un emploi quelconque, pour vouloir m'y 
soutenir k I'aide d'intrigues. 

Ainsi j'attendais tranquillement mon eort tel qu'il serait, 
iorsque le 27 fevrier 1793 un biliet de l'Empereur m'apprit, 
qu'il trouvait eaaentiel au bien de son Service de nommer un 
chancelier des Pays-Bas {notez que dans ce moment l'Empereur 
n'avait rien des Pays-Bas que la province de Luxerabourg, et 
qu'on faisait aeulement marcher une arm^e pour conquei'ir les 
autres provinces sur les ineurgös), et que, comme j'etais trop 
accable d'affaires pour pouvoir y donoer tous mes soina, S. M. 



1 Jobann Baptist Caprara, eigeotlich ein SprUssling der Fanlilie der Grafen 
MontBcuMoli, welcher jedoch den Familiennamen seiner Mutter, der letzten 
ihres Stammes annahm. Zuerst Nuntiua in CSln, dann in Luzem, erhielt 
er 1785 das gleiche Amt in Wien. I79ä mit dem Parpur geschmückt, 
kehrte er 1793 nach Rom zurück und wurde 1801 Legat in Frsnkreiuh, 
wo er das berühmt gewordene Concordat abschlnss. Nachdem er 1805 
Napoleon in Mailand zum Könige von Italien gekrönt hatte, starb er 
am 21. Juni 1810. 

^ Fürst Demetriua Galitzin, dreissig Jahre hindurch russischer Botschafter 
in Wien, wo er auch am 30. September 1793, vierundsiebzig Jahre alt, slarli. 

3 Wohl noch Kobert Murray Keith. Deraelhe wurde zwar im August 1792 
abberufen und scheint Wien im September dieses Jahrea verlassen zu 
haben, aber er wurde einstweilen nur duruh einen Geachäftstritger, 
Alexander Straton ersetzt, und erst Im Februar 1793 beglaubigte die 
englische Regierung Sir Morton Eden als ihren Gesandl«n in Wien. 

' Der sardinische General der Infanterie Mai'quis de Bröme. 
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avait nomm4 le comte de Trauttmansdorff chancelier des Pays- 
Bas, auquel je devais sur le champ remettre toutea les affaires 
de ce döpartement. Ceci ex4cut4, quatre semaines apr^s jour 
pour jour im aatre billet de l'Empereur m'apprit qu'il avait 
jug4 du bien de son aervice de s^parer les affaires de Tltalie 
du däpartetnent des affaires ^traogöres, qu'en r^compense de 
mes iongs et ßdfeles serviees de vice-chancelier que j'^ia, 
S. M. m'avait nomme chancelier d'Italie, et M' le baron de 
Tbugiit ^tant nommä directeur du bureau des affaires etrangferes, 
je devais tout au plus tot lui remettre tout ce qui ötait relatif 
k. ce d^partement. ' D^s que j'eusse ce billet, je fus le porter 



< Eine in dem Geheimen Staatsarchive zu Berlin befindliche chiflTrirte 
Depeaclie C^sar'a vom 21. März 1793 gewährt interessante Aufeclilas»e 
über die Bewegungen, welche der Entheliung Cobenzl's von der Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten vorli ergingen. Ea heisst darin : £n 
confirmation de ce qiie j'ai eu l'lionneur de rapporter dane mon tres 
humble rapport pr£c£dent sur l'inquiftnde croissante que cause ici le 
retard de la communication de la cour de Russie, j'iyoute encore qu'on 
mot k la Charge du comte de CobenzI la Situation embarrassante oü se 
trouve l'Autriche vis-Ä-via de ses deux alliis, et qu'on lui reproche sur- 
tout d'avoir par les demifires Instructions k Vambastadeur autrichieu en 
Kussia donn£ carte blanche eur lea affaires de Pologne aux deux cour« 
de Bariin et de Pftersboarg, sans pr^venir meme par un acte formet et 
signi^ toute n^gociation particali6re eiitre ues deux coure. Ja sais, que 
dans la derniere conKrence le vice-chancelier a M expos^ k des aorties 
tr£s-vives, particulierement lorsqu'on l'a presa^ d'arCiculer d'une mani^ro 
prfcise les nouvelles limiteB, dont on ^tait convena avec V. M. at la 
Kussie. Le comte de Cobeuzl, tr^embarrass^, a fini au grand etonne- 
ment du Conseil Imp6rial, que jusqu'ici il ne s'agiseait pas encore 
d'acquisitiona, maia d'une simpla occupation en Pologne, et que par 
cons^nent il n'y avait aussi encore rien d'arrStS dSfiiiitivement k ce 
sujet. Le meme soir ce minlstre a port^ des plaintes ameres au comte 
de Raioumowahi* sur la conduite de aa cour envers celle de Vienne, 
son ancienne alti^e, en lui ricapitulant en meme temps lea immenses 
sacrifices que l'Antriche avait faits en faveur de la cour de Russie pen- 
dant la dernÜre ^erre contra les Turcs. Cet ambassadeur, qni a pris une 
grande d^fiance du Chevalier Eden, jusqu'a le soup^onuer meme d'exciter 
et d'entretenir Thumeiir du cabinet autrichien contre la Convention de 
P£terabourg, et qui eat en outre l'ami personnel du comte de Cobeuzl, 
an est fort peinf et m'a dit en propres Cermes, qu'il attendait aon courrier 
avec ia Convention comme le Messie. L'inquiftnda qu'on prend ici k 
ce snjet, et TafTectation avec laquelle on parf^t a'en prendre aux 

• D« Huhrolg« dH Firsten Oalltiln. 
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dans la cbambve de Spielmann, pour lui apprendre que j'^tais 
renvoy^ du d^partement. Spielmann tout surpris me dit, qn'il 
etait renvoy^ egalement, et mie en repos avec une peneion, 
t^moin un billet de l'Empereur, qu'il venait de recevoir au 
m^me instant. 

Le projet dee Meseieurs de la eabale arait m d'abord 
de ne d^placer que Spielmann pour mettre ä sa place Thugut, 
qui devait traiter les affaires avec eux et l'Empereur, en me 
laissant k ma place uniquement pour ägurer. Mais Thugut, 
dfes qu'il fut r^solu directeur du bureau, declara qu'il ne pouvait 
l'accepter ä. moins que je ne sorte du d^partement, pr^textant 
que je ne lui avais jamais 4t4 favorable (ce qui ötait absolu- 
ment faux), qu'il aurait les maine li^ea au poiut de ne pouvoir 
travailler d'aprfes sa manifere de voir, et que beaucoup moina 
il aerait k mSme de Boumettre ces idees k M" de CoUoredo et 



jwrBonnea qui ont n^gociä Taffaire dea indemnitÄB avec le miniBtJre de 
V. M., poun-ait faciliter tes vnes du p^rti Cultoredo, dont rinäuence 
marquSe semble deveuir de plus en plus pr^pond^rante. It est question 
d'ua grand revirement dans la cbancellerie d'Etat. Sans pourmr garantir 
encore l'ex^cution, qui, vu la marche peu ferme du gouvernement, peut 
«tre chfang^e d'un jour k l'antre, je crois cepeudant devoir marqueT, 
qu'il ne a'agit de rien moins que de la retraite du eomto de CobenzI, 
du baron de Spielmann et de deux autres uonaeillers, lea barona de 
Lederer et de Krnfft. Rien u'est d^cid^ au sujet du baron de Spiel- 
mann, qui, dit'On, «era nomm^ conaeiller priv£ et employS au conseil 
d'Etat, maia qui facilement pourriüt ae maintenir dana son poste, aur- 
tuut s'il tronvait moyen de rSparer d'une mani^re on d'autre la pr^tendue 
n^gligence du rice-chancelier, de ne pas avoir aasur^ k l'Autriche et 
par ^crit la garantie et l'aesjstance efficace de V. M. et de l'Imp^ratrice 
de Ruasie sur l'article dea indeionitfiB. J'en crains d'antaot plus pour 
le comte de CobenzI, qui, dit-on, aera remplac^ par le comte de Wild- 
schek, pl^nipotentiaire de rEmpereur, auquel il succMerait 4 son tour. 
Ce qui ent encore tout-A-fait incertain, c'eat la nomination d'un chancelier 
d'Etat, k laquelle place le comte de Trau lim ansdorfi' pourrait aenl par- 
venlr. Le priace Kaunitz n'j mettra pas obstacle: il afTecte mfme 
publiqueuient d'etre indifferent et au-deaaua de tontes les intrignes; il 
se d^ommage en meme teinpa par des propos piquants contre le gouveme- 
ment aclael, et toute aon influence se rMuit d'nilleurs anx avis qu'il 
donne par ^crit, et qu'on entend quelquefoie sur lea affaires politiques 
majeures. II doit avoir aoutenn dans celai qn'il a donn£ snr la Con- 
ference dont j'ai parl^ l'ordinaire paaafe, que la poasibilite politique 
d'une Convention aepar^e entre la Prasse et la Biiaaie snr les affairea 
de Pulogne etait nne faule impardonnable du cabinet antrichien. . . .' 
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Rosenberg, qui devaient exelusivement le diri^er dans sa con- 
duite. Or le premier pas etant fait, il ne lui coüta pas beau- 
coup de peine k obtenir encore le secoad ; je fus renvoyö sans 
replique, et Thugut, au lieu de directeur du bureau, d^clar^ 
ministre des affaires etrangeres. VoilJi donc raon activit^ r^duite 
aux seules affaires de la Lombardie, et mon traitement k ce 
qu'il avait ei4 avant que le prince de Kaunitz n'eut obtenu 
sa retraite. 

Ce changement de mon sort ne m'affligea gufere. Les 
affaires politiquee de I'Europe se trouvaient dans ua etat si 
critique, qu'il *n'etait pas bien malheureux de n'etre pas Obligo 
de s'en mSler. Le d^partement d'Italie me donnant peu ^ 
faire,' je pouvais donner plus de temps k mes fantaisies, et das 
la m^me ann^e je proätais de mon loisir pour aller faire une 
visite de quelques semaines k mon p^re k Giorice, qui s'y trouvait 
alors seui avec ma soeur ain^e, ma m6re etant morte au mois 
de juin de la m€me annöe, et l'ann^e pi-^c4dente mon frfere ' 
^tait mort k Aicbstädt. Une annee avant mon frfere, e'est-k- 
dire en 1791 ^tait deja, morte au mois d'oetobre ma tante 
Stürgkh, et en novembre ma, sceur Jeannette, chanoinesse d'An- 
deone. Cette demifere, avec une bien chÄtive figure, 4tait une 
personne de beaucoup d'esprit et de talents. Sortie du couvent, 
dans lequel l'education ne tendait qu'k la piät^, ayant trouv4 
dans la maison patemelle un bon et copieux choix de livres, 
eile fit de la lectnre sa principale occupation, qu'elle reprit et 



* Ancb CSmt dentet auf die schon in der Einleitung erwähnten QerUchte 
hin, welche damals Über Cobeuzl im Umlaufe waren. Er schreibt am 
20. November 1793 an seine Regierung: ,Le comte de Cohen zl est dans 
nne disgräce marquäe. Les bruits absurdes qui ont couru sur son aujet, 
et qni ont it& ins^r^s m€me dans les gazettes ^trangireB, l'ont engagS 
k conserver son poite, qn'il pensait r^signer. Od assure que c'est le 
baron de Thngnt lui-m^me qui I'a dicidi k j rester. On ne le voit 
que rarement dans le monde.' Geheimes Staatsarchiv zu Berlin. Auch 
die von Emanael Greppi — Turin 1S82 — veröffentlichten Letter« 
palitiche dell' Abate Casti scritte da Vienna neu' anuo 1793 enthalten 
sehr bemerkenswerthe, wenn auch vielleicht nicht immer ganz verlHssliche 
Mittheilnngen über die Znslände am Wiener Hofe in dem genannten 
Jahre. Von Philipp Cobenzl wird darin hfiufig und nicht gerade in 
günstigem Sinne gesprochen, und auch der zu jener Zeit Über ihn ver- 
breiteten nachtbeiligen Gerüchte geschieht Erwähnung, jedoch nicht 
ohne sie schliesslich gleichfalls als grundlos ün bezeichnen. 



zedbyCoOgIc 



169 

continua aprJs avoir fait im conrt s^jour k Andeane. ponr se 
mettre en possessioD de bh probende, preferant k tont autre 
avanti^e celui de tenir compagnie >\ notre vieux pfere, qui ee 
plaisait beaucoup dans sa aoci^t^, aussi bien que notre mfei-e. 
Par son application non-eeulement eile acquit beaucoup de 
connaissance de litterature, eile apprit auesi k tres-bien derire 
en fran9ais, en Italien, et nomm^ment en allemand, dans 
laquelle langue eile fit difiTerente petita ouvrages de po^sie, qui 
etaient fort goütes de l'abb^ Denis,' avec lequel eile entretenait 
une correspondance suivie. 

Mon fr^re aussi avait beaucoup d 'Instruction et s'etait 
form^ k ÄicbBtädt une fort jolie collection de livres, qui m'est 
revenue aprfes sa mort. II avait de l'esprit, une grande bonnStet^ 
de caractfere et de l'aptitude aux affaires. 

Deux fois il a balanc^ Telection des Princes - EvSques 
d'Aichetädt. Leg bommes las plus dietingu<^B parmi ses con- 
frferes par l'esprit et les talentB Etaient pour lui, maia ils ne 
faiaaient comme en tout corps de communautä que la minorit^, 
et la grande majorit^ ne donnait jamais sa voix k celui, qui 
avait le |>lus de m^rite, mais k celui sur l'amiti^ duquel cbacun 
pouvait le plus compter. 

N'ayant que les affaires d'Italie k soigner, je profitais de 
mon loisir pour habiter tous les it^s dans ma maison de cam- 
pagne, et en automne je fus trois ann^es de suite faire une 
visite de quelques semaines k mon pfere k Gorice, Mais l'ann^e 
1796 les'manvais succ^s de notre guerre en Italie ayant rap- 
procbd l'ennemi de l'^tat v^nitien, non-seulement je n'entre- 
pris pas ce vojage, mais mSme je pressais fort mon p6re k 
s'^loigner tout doucement de Goriee et k se retirer vers ses 
terres en Carniole, prövoyant que les Fran9ais ne tarderaient 
gufere k arriver dans nos provinces d'AIlemagne. Cependant 
mon pfere, ^tant fort vieux et faible, diff^rait d'un jour k l'autre 
k se mettre en voyage, juequ'au mois de mars 1797, que par- 
tant de Gorice, lorsque notre arm^e ötait en pleine retraite, il 
y fit une couvse tr^-fatigante au milieu de la bagarre pour 
arriver sain et sauf k son chäteau de Reifnitz, en compagnie 
de ma sceur et de quelques domestiques. 



' Der bekannte Dichter und Bibliograph Michael Denis. 1729 gebore 
Btnrb er aU entter Cuxtoii der Hofbibliothek am 39. Seiitember ISOO. 
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Avant de partir il avait exp^di^ fi Vienne en plusienrs 
caisses k ma r^quieition les papiers lea plus int^resBante dee 
archiveB de notre famille. Ed attendant Napoleon Bonaparte 
avec aon corps d'armöe avan^ant de proche en proche, se trouva 
d&B le printemps k Leoben, iuena9ant de venir droit gur Vienne. 
ÄIorB on fit h la häte quelques batteries ä une petite distance 
de la capitale, avec une sorte de camp retranch^, pour oppoaer 
k l'ennemi quelque r^sistance, et quiconque n'avait rien h, faire 
k Vienne, eut ordre de partir. Me trouvant dana ce cas, je fis 
d'abord passer k mes chevaux avec une voiture les ponts du 
Danube, ainsi qu'un chariot avec mes papiers et les plus pr^- 
cieux de mes effets, ayant loue pour cela une remise et une 
couple de cbambres dans une auberge au-delk des ponts, restant 
moi-meme k Vienne, attendant la demifere extremit^, et le 
comte de Schönbom' ötant mon ami intime, je lui demandais 
la permission d'aller m'^tablir pour quelques jours dans son 
cbäteau de Schönbom, qui n'est qu'k trois postes au-delk du 
Dacube, sur la reute de la Boheme. Tout ötant ainsi disposä, 
et ne pouvant obtenir k Vienne ni des chevaux de poste ni 
un voiturier, je pris un iiacre seulement pour passer* les ponts 
et me rendre ensuite k pied k l'endroit oüj'avais mes chevaux, 
avec lesquels je me rendis tout doucement au cbäteau de 
Schünbom, 

C'^tait le dimanche de Päques. Le lendemain passa sur 
la m€me ronte la jeune princesse de Lobkowitz,^ pour aller en 
Boheme avec la princesse Schwarzenberg, sa mfere,' et deux 
de ses soeurs;* mais arriv^es k Hollabrunn, une poste au-delk 
de Schönborn, ces dames furent oblig^es de s'arrSter, M°" de 
Lobkowitz sentant des douleurs d'accouchement, et la nuit eile 
accoucha en effet dans une mauvaise aubei^e. La comtesse 



> Franz Philipp Joseph Gr^ SchOnborn, 1768 geboren, 1789 mit GrSfin 
Sophie von der Leyen vermSIt, ntarb 1841. 

1 Caroline, 1776 geboren, 1792 mit dem Fürsten Franz Josepli Lobkowitz, 
dem bekannten Humkfrennde vermalt, brachte, nachdem sie zwei TUchter 
geboren hatte, am 13. April IT97 ihren ältesten Sohn Ferdinand znr 
Welt. Sie starb 1816, 

' Die Witwe des im Jahre 1789 verstorbenen FUreten Johann Schwarzen- 
berg, Eleonora, geborne Grään Oettingen, Sie stArb am S5. Deceinber 1797. 

< Wahrscheinlich Thereee, 1780 geboren und 1801 mit dem Landgrafen 
Friedrieb von Fürstenberg vermalt, und Eleonora, 1783 geboren, Cano- 
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de Hatzfeldt/ qui avait pris la mSme route, e'y arr^ta ^gale- 
ment pour ßtre de quelque secours et tenir compagnie k ces 
dames. J'allais quelquefois de Schönbom faire nne visite k 
ceB dames, et quelqnefois allant avec mes chevaux juBqu'aux 
bords du Danube, je paseais la rivifere en bateau, puis 
je montaiB k pied ä. ma montagne et y restais ua jour ou 
deux pour voir ce qui se passait, et m'informer jusqu'oii 
rennemi 6tait avanc^, appfes quoi Je retournais de la meme 
fagon k Schönbom, y attendre les övdnementa, toujourB pr6t 
k continuer au besoin mon chemin vera la Boheme ou la 
Moravie. ' 

Ce train dura enviroB troiB semaines, an bout desquelleä 
le marquiB de Gallo,' envoy^ par notre cour k Leoben, signa 
avec le g^u^ral Bonaparte des pr^liminaires de paix, Alors 
ayant quitt^ le cbäteau de Schönbom, je revins avec mon 
bagage k ma montagne. 

En conB^quence de ces pr^liminaires lea Frangais B'^tant 
retir^a dans l'etat v^nitien, mon pfere retouma k Gorice, apr^s 
avoir H^joumö trois mois k Reifiiitz. Aprfea ce petit voyage, 
vieux et faible comme il ötait, il baissa de plus en plus, et 
termina enfin sa vie k la mi-octobre dans la 82"' ann^e de 
8on äge. 

Mon Cousin Louis ayant alors ^te rappelt par forme de 
cong^ de P^tersbourg, il fut envoy^ k l'arm^e frangaise pour 
n^gocier la pais. II la signa k Campo Formio pour rAutriche 
et passa essuite de Ik k Rastatt pour n^gocier la paix entre 
la France et l'Empire d'Allema^e. Cette n^gociation dura 
jusqu'k la fin de juillet 1798, au bout de laquelle il eut la 
toison et fiit renvoy^ k son poste k P^tersbourg, oü M"' de 
Rnmbeke, sa sceur, avec son man le Buivireut k la fin de 
l'ann^e. 

Mon p^re ätant mort, je pris Bur moi non-BeuIement l'ad- 
miniatration du bien qu'il m'avait laisB^ en h^ritage, mais aussi 
Celle du bien de mon cousin Louis, qui n'a Jamals su s'occuper 
le moins du monde de sea affaires domestiques. 



I Die Witwe dea im Jahre 1793 veretorbenen Staateministerfl Karl Friedrich 
Orafeu von Hatzfeldt, Caroline Friederike, geborne Orütin OsteiD. 

^ Marzio Mastrilli Marchese di Gallo, 1753 zu Palermo geboren, damals 
Botschafter des E9nigB Ferdinand von beiden Sicilien in Wien, 
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TouteB lee terreB ^taient alorß affermees, je ne pouvaie donc 
rien y faire, que faire rentrer leg prix des baux et me döbattre 
avec les fermiers pour touteB les d^ductions qu'ils pr^tendaient 
y faire h. titre de dommages caus^s par la guerre. J'avais tout 
le tempB de m'occuper de pareilles affaireB et de m'amuser le 
reBte du tempB h, ma vampagne en iti, et dans ma bibliothfeque 
en hiver, toute mon activitö de chancelier d'Italie ayant ceBs^ 
en 1797 par la perte de la Lombardie. Elle avait 6ti h U^ 
v^rit^ reconquiBe en 1798, maiB la gueire continuant, le paya 
n'^tait gouvern^ que militairement par le commandant de Tarm^e. 

LorBque par le trait^ de Campo Formio uous eflmeB l'^tat 
T^nitien h. la place de la Lombardie, je m'attendais h, rentrer 
en activit^, en changeant seulement de province, Mais le baron 
de Thugut, penBant qu'il pourrait t6t ou tard quitter le porte- 
feuille des affaires ^trangk-es, voulut Be m^nager le gouveme- 
ment de ceB nouvelleB provincee pour une place de retraite, 
en cons^quence de quoi au mois de mai 1799 un d4cret 
imperial m'apprit que je n'ötais plus chancelier d'Italie, et que 
le gouvemement de ce paya ^tait attribuö au baron de Tbugut 
Pour me coQaoler de ce demier congd, je fiie iucorpor^ au 
conseil d'Etat des affairea intemea, et k mon titre brillant de 
ministre de Conference fut ajoutä celui de miniatre d'Etat. 

Äinsi en fait de titrea rien ne me manquait, j'^tais m€me 
parvenu au non plua ultra, maie mon inäuence dans lea affairea 
d'Etat n'en ätait pas plus grande, car en ma qualit^ de mi- 
nistre de Conference on ne conförait jamais avec moi, ni ne 
me communiquait jamaia rien de ce qui eut rapport aux affaires 
dtrangferes, et en ma qualit^ de miniatre d'Etat on ne me 
communiqna que pendant quelquea moia les affairea internes, 
qui circulaient parmi les membres du conaeil d'Etat. Au beut 
de ce temps le comte de Kolowrat,' ministre dirigeant, repr^aenta 
li l'Empereur qn'un ministre d'Etat de plus en activite ätait 
une chose fort inutile, ne faisant qu'allonger un peu la marche 
des affaires, et on cessa de m'envoyer les papiers en circulation. 
Si j'avais voulu fiüre quelque d4marcbe, je m'y aerals aoutenu 
auBBi bien que le comte de Zinzendorf,^ qu'on avait auaai voulu 



< Der schon früher, zuerst Seite 20 emShnt« Graf Leopold Kolowrat führte 

damals den Titel: Oberster Directorisl. Minister. 
3 Der schon so oft genannte Graf Karl Zinzendorf. 
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exclure, mais qui e'y maintint, en ee donDant bien du monre- 
ment. Au Heu de cela, je me le euie tenu pour dit, et n'ayant 
nul d^Bir de servir dane le tempe que le souverain ne moDtrait 
aucuoe envie de se pr^valoir de ma bonne volonte, je me tms 
tranquille, trfes -content d'gtre consid^rä comme un ancien 
employ^, auquel on avait donn4 see invalidea, et qui pouvait 
d^sormais jouir en repos d'une pension qui lui ^tait aesignöe. 

Dane ce temps M' de Tliugut commen^t k Stre fatigu4 
du travail qu'ezigeait le d^partement des affaires ^trangferee. 
II avait ausBi eu quelque d^At, ne Sympathisant pae avec 
l'archiduc Charles, qui ne Taimait pas pluB qu'il n'aimait le 
comte Colloredo. II fit alors nonuner mbistre des affaires ötran- 
gferes mon couain Louis, revenu du congrfes de Campo Formio, 
d4clarant cependant, que lui, Thugut, continuerait k en faire 
lee foDctions tant que Louis Cobenzl serait occupä ailleura. 
ÄuBBi d^ que cette nomination ätait iaite, M' le nouveau minietre 
dea affaires 4trangire8 fut envoyä h. Rastatt, pour y n^gocier 
la paix. 

Äpr&s huit mois de n^gociations inutilea, le congr^s ae 
e^para, et la guerre ayant reconuuenc4, mon cousin, au lieu 
d'aller occuper aon poate k Yienne, fut nouvellement envoyä 
k aon poste d'ambasaadeur en Ruasie, oii il ae rendit vera la 
fin de l'^t^ de 1798, comme il a d^jk 6t6 dit plua haut. II y 
reata tonte l'aonäe 1799 avec beaueoup de d^aagr^mente, ^tant 
tout aussi mal traitd par Paul I, qu'il avait ^t^ bien trait^ par 
Catherine. II j fit auasi une grave maladie, ce qui l'engagea 
k demander son rappel, et l'ayant obtenu au printempa 1800, 
il vint d'abord k Vienne et passa de 1^ aux bfdns de Carls- 
bad, pour y Boigner aa santä. 

La guerre continuait teujours jusqu'k ce qu'au mois d'octobre 
on fiit convenu d'un nouveau coogrfea pour traiter de la paix 
k Lun^ville, et mon cousin Louia tat nommä pour y aller comme 
pl^nipotentiaire imperial. S'y ätant readu, Joaeph Bouaparte, 
qui a'y trouvait de la part de la France, l'engagea k venir 
avec lui pour quelquea joura k Paris, conförer avec Napoleon, 
qui ^tait alore premier codbuI de la nouvelle räpublique. T>ha 
qu'ila furent retournöa k Lunäville, lea n^gociations continu^rent, 
et enfin la paix fut sign^e au mois de f^vrier 1801. 

Pendant cet intervalle Colloredo et Thugut s'^taient pres- 
que repentis d'avoir fait nommer Lonia au minist^re dea affürea 
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ötrang^ree. Thugut n'aurait pas ^t6 läch^ de reeter encore 
quelque tenips cd place, et d'un autre cöt^ TrauttmaiiBdorff, qui 
Be m^lait de tont, se flattait pouvoir Tacquerir. J'avertis Louis, 
qu'il se fonuait une cabale contre lui, et le pressais k accöl^i-er 
son retour ä Vienne. Mais k peine que le traitd füt signe k 
Lun^ville, on le pressa de la part du gouv er v erneut fran^ais 
de venir passer encore quelques jours k Paris, et de Vienne 
il re9ut aussi 1' ordre de s'y rendre, ponr y traiter de diff^rentes 
petites affaires, qui n'^taient pas encore termin^es. On lui fit 
mSiue sentir qu'il pourrait £tre de sa pluB grande convenance 
d'y rester comme ambassadeur, pour venir ensuito plus tard 
oecuper la place de vice-chancelier k Vieone, k laquelle il avait 
d^jk 6t6 nomm^. D'un autre cdt^ Trauttmansdorff repr^sentait 
il I'Empereur et k CoUoredo, que Thugut 4tait devenu extr6me- 
ment odienx k Paul I, que Cobenzl aussi en avait ^te fort mal 
traite la dernifere annöe de son söjour k P^tersbourg, et que 
par cons^quent un troisi^me pourrait mieux convcoir au miniet^re 
des affaires 4trang6res qu'aucun des deux, s'offrant d'en faire les 
fonctions en attendant que I'Empereur fit un cboix. Alors Louis 
sentant k quoi tout cela viaait, eerivit trfes-respectueusement k 
I'Empereur et ^nergiquement k Colloredo, qu'il n'avait plus 
rien k faire k Paris, que ce qui restait k traiter, ^taient des 
affaires de longue haieine, dont pourra 6tre charg^ le futur 
ambassadeur, et qu'ainsi il demandait k pouvoir se reudre k 
sa place k Vienne, la aeule qui ponvait d^sormais lui convenir, 
priant que I'Empereur voulät lui aecorder sa retraite absolue 
au cae qu'il ne le trouvät plus propre k la place, k laquelle 
il avait ät4 nomm^. Sur cela Thugut demanda d^finitivement 
sa retraite, qui lui fiit aceord^e avec 12.000 fl, de pension et 
la donation d'une terre en Hongrie, et le portefeuille fut donne 
ad interim au comte Trauttmansdorff jusqu'k l'arriv^e de Louis, 
auquel on Eerivit, qn'on nommerait incessamment un ambassadeor 
pour Paris, et que dfes que celui-ci y serait aniv^ et aurait pris 
de lui mSme ses instraetions, il n'avait qu'k venir oecuper k 
Vienne ta place qui I'attendait. 

On Bongea ensuite au choix d'un agent diplomatique k 
envoyer k Paris, et comme on ötait convenu verbalement avec 
la röpublique, qu'on s'enverrait r^ciproquement des ministres 
du second ordre, le choix tomba sur le baron de £uo1, qui 
avait ät4 en demier lieu ministre d'Autriche k la di^e de 



zedbyCoOgIC 



Katiebonne/ mais je ne sais pourquoi ce choix ue pltit pas au 
Premier conenl, qui fit annoncer k Vienne, que M' de Cham- 
pAgnj y viendrait avec le caract^re d'ambassadeur. Älors on 
ee vit dana le cas de nommer ^galement nn ambaeBadeur, et 
la place fut propos^e k M' de Trauttmansdorff qui pria fort 
d'etre dispeDBÖ de l'accepter. Ob voulut cependant y envoyer 
quelqu'un qui ne fÜt pas neuf dans la carriire politique, et 
c'est ce qui fit tomber le choix sur moi, ajout^ h la consideration, 
que personne ne s'entendrait mieux que moi avec le oouveau 
vice-ehancelier, mon proche parent. 

J'ai quelque soup^on peut-€tre mal fondö, que ce fut 
Thugut, qui en donna l'id^e au comte CoUoredo. Je fiis tont 
eÖray^, loreque celui-ci, m'ayant mandd chez lui, m'en fit la 
proposition au nom de I'Empereur. Ce poste n'avait pas l'air 
de pouToir Stre bien agr^able. La r^publique fumait encore 
de l'incendie mal Steint de la plus horrible r^volution. La paix 
avait 6t4 faite comme les Fran9aiB l'avaient vaulu, au plus grand 
pr^judice de l'Autriche et de I'Empire germanique. L'harmonie 
entre les deux Etats u'avait pas l'air d'Stre r^tablie d'une 
manifere bien solide; il restait mati^re k des violents d^bats 
entre les deux gouvemements, et celui de la France ne se 
montrait pas d'un esprit bien conciliant. Je devais donc m'at- 
tendre, que ma position eerait fatigante et penible, et j'avais 
d'antant plus de peine k m'y r^eondre, que je m'^tais babitud 
depuis BIX ans k avoir tr^B-peu h Giire et k savourer les donceurs 
d'une vie tranquille. Cependaiit je sentais, que je n'ätais pas 
encore assez vieux et cass^ pour pouvoir exiger, que I'Empereur 
me laissät jouir tranquillement d'une bonne pension sans rien 
faire dans le temps que j'^tais encore en ^tat de travaiUer, et 
la circonstance, que le ministre dirigeant les affaires ^trang^res 
^tait mon cousin Louis, acheva k me d^terminer, apr^a une 
14göre defense, k me soumettre avec r^signation aux ordres de 
I'Empereur. Louis fut ausBi surpris que bien aise, lorsqu'il 
apprit ma nomination par une lettre, dans laquelle je le pr^vins 



I Karl Rndolph Frsiherr von Buol, 1T63 geboren, war 1796 bevollmächtigter 
Minititer beim niedersÜchsEschen Kreise uod wurde, 1805 in den Orafsn- 
Btand erhoben, nach Erricbtung des Deutschen Bundes der erste Gesandte 
Oesterreichs am Bundestage. lSä2 trat er von diesem Posten mit dein 
Titel eines SfaaUminuters zurlluk und starb 1834. 
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en m€me temps, que pour qu'il ne tardät pas k entrer d&as 
80D poste, j'allaJB sur le champ me rendre a Paris, oii nous 
pourrions convenii* des instnictions, dont je devais Stre pourvu, 
pour m'acquitter de ma commiBsion le mieux que faire se 
poiura. Äinsi dks que je me fusse pourvn du n^ceseaire pour 
le voyage, je partis pour Paris oil j'arrivais le premier de 
septembre, et je desceadis ^ l'hötel gami de Chätillon, pro- 
pri^te du reBtaurateur Meot, oü Louis ^tait log6, et oü il avait 
auBBi OTT&lA un logement pour moi. 

A cette öpoque la France se disait encore röpublique, et 
dans BOD calendricr aouveau stjle on 4tait au 20 du mois de 
Fructidor ann^e XI, C'^tait par le mois Vmd4miaire, qu% 
r^quiuoxe d'automne commeiisait rannte XII, pr^c^d^ de cinq 
jours suppMmentaires. 

LouiB ne resta k Paris avec moi que peu de jours pour 
se trouver k la mi-septembre k Vienne, oü la cabale contre 
lui avait feit des grands progrfes depuis mon depart. Trautt- 
manBdorff, qui avait le portefeuille ad intetim depuis la retraite 
de Thugut, fit l'impossible pour le garder. On cmploya toute 
Borte de moyens pour perdre Louis dans l'esprit de l'Empereur 
et dana eelui de l'archiduc Charles, qui influait beaucoup but 
les dispositions de aon frfere. 

Comme on ne pouvait all^guer aucun motif plausible pour 
6ter k Louis la place k laquelle il avait d^j^ eti nomm^, on 
en vint ii l'id^e de cröer deux vice-cbanceliera, en partageant 
les coure entre Louis et TrauttmansdorfF. A quelque poste avant 
Vienne Louis re§ut une lettre du comte CoDoredo, dans laquelle 
on lui disait de la part de TEmpereur, qu'en arrivant k Vienne 
il ne devait pas mettre pied k terre k l'hdtel de la chancellerie. 
Enfin pour combiner le pour et le eontre, et contenter tant 
bieo que mal tout le monde, il fiit r^gl^ que le comte Colloredo 
serait ministre des affaires etrang^res en chef, que Louis serait 
vice-chancelier en sous-ordre, et qu'il j aurait un conseil de 
Conference, dont Trauttmansdorff serait membre. Les autres 
membres de ce conseil bous la pr^sidence imm^diate de l'Em- 
pereur ^taient l'arcliiduc Charles, le comte Colloredo, le comte 
Kolowrat, ministre dirigeant des affaires internes, et Louis, 
chacun de ces Messieurs amenant avec lui un conseiller röf^ren- 
daire, c'est-^dire l'archiduc pour les affaires militaires, Kolowrat 
pour les affaires de l'intörieur, et Louis pour les affaires ätran- 
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g&res. Ä ce conseil devaient etre rapport^eB touteB lee af- 
faires majeurea tant de rint^rieur que de la politique ext^rieure. 
TouB les ambassadeurs et ministres pr^s les cours ätrang^res 
eurent ordre de faire leure rapporta au comte CoUoredo, qui 
signait conjointement avec Louis lee döpectes, qui leur ^taient 
adreBE^es. Les confiäreiicea devaient se tenir une fois par 



Louis, aprgs y avoir &t& une fois ou deux, trouvant que 
pour lui, qui n'entendait rien aux afTüres de l'intörieur, les 
Conferences ^taient une grande perte de temps, n'y alla plus, 
que lorsqu'il voulait y apporter quelqu'objet relatif aux affaires 
ext^rieures, ce qui arrivait rarement, parce qu'on n'y apportait 
que des objets, qui pouvaient €tre communiqu^B h. tout le monde; 
tout ce qui exigeait du secret, n'^tait concert^ qu'entre lui, le 
comte Colloredo et quelquefois l'arcliiduc. D'apr^s cet arrange- 
ment Louis n'allait jamais parier a TEmpereur, qu'apr^ avoir 
concerte avec Colloredo ce qu'il avait h. lui dire. Cette gene 
apparente n'en etait pas une reelle pour Louis, car comme 
Colloredo n'entendait rien aux affaires, il trouvait toujours par- 
fait tout ce que Louie proposait, de sorte que celui-ci n'^tait 
pas du tout gSnä dans son minist^re, et comme il ^tait souple 
et indnuaat, il gut bientM gagner toute la con&ance de Collo- 
redo, dont d^pendait celle de rEmpereur. Seulement lorsque 
les affaires avaient du rapport avec le d^partement de la guerre, 
il y eut souvent des d^bats avec l'archiduc, qui haissait mortelle- 
ment Colloredo comme il avait bal Thugut, et dont Louis aussi 
ne put jamais gagner la faveur. 

Quant k moi, aprfes avoir fait des conoaissances, et avoir 
form^ r^tat de ma maison, je me trouvais assez bien h Paris, 
ä mon travail pr^s, qui ^tait penible et d^sagr^able, ne pouvant 
r^uBsir en rien de tout ce que ma cour d^sirait. Hors de cela 
pour moi personnellement on avait beaucoup d'iudulgence tant 
k la cour que dauB le minist^re, et particuli^rement M' de 
Talleyrand, ministre des relations extÄrieurea, malgr4 les vives 
disputes que j'eua souvent avec lui par rapport aux int^rSts 
de ma cour, en agiasait envers moi de la manifere la plus ami- 
cale. J'allais diner chez lui famili^rement, quand je voulais, 
lorsqu'il ^tait en famille avec leB habitu^s de sa maison. D^s 
lee premiferes semainee de mon s^jour k Paris, ätant all4 faire 
une visite de quelques jours ä son fr^e au chäteau de Bhoni 
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en Normandie,' il m'engagea h, aller avec lui. Prfes d'une 
maison qu'il avait loui5e k Auteuil, pour j passer l'^t^, il m'en- 
gagea fi prendre un petit logement daoa ]e voisinage, pour 
4tre h. portöe de lui. Une autre ann^e, qu'il avait lou6 la plus 
belle des maisons h. Neuilly, il fit arranger un petit logement 
pour moi dane un pavillon B^par^. Lorsqu'il avait achet^ la 
terre de Valen^ay dana le BeiTy, il m'engagea k y aller p^eer 
tine quinzaine de jours avec lui, enfin en toute occasion il a eu 
envers moi des proc4d^s dignes de toute ma reconnaissance. 

Napoleon aussi me traitait avec bontä, lorsqu'il n'avait 
pas une dent contre ma cour. Une fois meme il m'invita k 
courre le cerf avec lui, en me fouruissant des clievaux de son 
^curie, faveur insigne, dont aucun de mee collfegues n'avait 
jamais 4t4 faonor^. Madame Bonaparte aussi me traitait fort 
bien comme amateur de botanique et jardinage, et de Joseph 
Bonaparte j'eus aussi tout lieu d'€tre satisfait en diffärentes 
occasions dans lesquellea j'eua k traiter avec lui. J'^taia bien 
avec toua mes coJIfeguea du corps diplomatique, et j'avais form^ 
des liaisons int^ressautea avec plusieurs personues de l'ancien 
et du nouveau regime. Avec cela le local de Paria me plaisait 
beaucoup, et les gal^ries du Louvre et le jardin des plantes 
me fournissaient beaucoup d'amusement dans mes beures de 
loisir, si bien que je n'avais nul besoin de la ressource des 
spectacles que je ne fr^quentais que fort rarement, donnant 
aux arte et b la soci^tä tout le temps que je n'avais pas k 
travailler chez moi. 

C'est ainei qu'apr^s avoir menä pendant longues ann^es 
une vie trfes-retir^e, je me trouvais engagÄ dans un genre de 



' Der jfingeTe Bruder des Ministers Talleyranil war Graf Archambault, 
später Herzog von P^ri|;ord. Durch seine Heirat mit Früiileia von 
Senozan, letztem SprOseling in weiblicher Linie dea unter Heinrich IV, 
Bo berühmten Ministers Maximilian Baron de Rosn;, später Marquis de 
Bathttoe und endlich Herzog von Sullj wurde Graf Archambault von 
F^ri^ord Besitzer des berühmten Schlosses Robd;, wo Sali; geboren 
wurde; es liegt am linken Ufer der Seine bei Mantea, im fraozOsischen 
Departement Seine et Oise. Nach den Memoiren der Frau von Remnsat 
(I, 253) soll Graf Archambault im Jahre 180:] dorthin exilirt worden 
sein, weil er sich weigerte, seine Tochter mit Eugen Reauharnais, dem 
nachmaligen VicekOnige von Italien za verheiraten, und sie lieber mit 
dem Grafen No^lles vermalte. Die Herzogin von Berry { 
RoBDf ein Hospiz. 
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vie, qui pour 6tre tout nouveau pour moi, ne m'^tait cependant 
rien moins que desagreable. Le climat doux de Paris aussi 
me convenait beaucoup. A Vienne le minietre, dont je depeiidais, 
4tait mon proche pareot, mon intime ami, dont j'avais jadis 
Boigne r^ducation, et dont je soignais eneore les a&ireB domes- 
tiques. Enfin je me trouvais si bien dans ma position, que je 
n'avais autre chose k d^sirer, si non que les deux gouvernements 
ee fussent trouv^s en relation amicale entre eux, ce qu! n'^tait 
pas poBsible, les rues ^tendues de Napoleon n'^tant nullcment 
combinablcB avec lee intörSte de ma cour. Cependant je me 
flattais, que tot ou tard on parviendrait k s'entendre, et qu'on 
n'en vieudrait jamais ^ une rupture. Dans cette supposition, 
ne doutant pas que Louis saurait aesez bien se soutenir dans 
la confiance de CoUoredo pour se maintenir longues annees en 
place, et me paraissant impossible que CoUoredo püt jamais 6tre 
d^sargonnö, j'avais form^ le projet de passer le reste de mes 
jours k Paris, sauf quelques s4jours que j'eap^rais pouvoir faire 
de loin en loin k Vienne par cong^. 

A cette öpoque Napoleon sous le titre modeste de Premier 
Consul de la r^publique fran9aise jouissait en effet d'un pouvoir 
plus ^tendu de celui, dont aneun monarque de la dynastie des 
Bourbons n'a pu se vanter, s'^tant donnä k la rävolution du 
18 brumairo pour compagnons dans le consulat deux sujets,' 
qui se conteutaient de figurer et de s'assurer d'un gi-os revenu, 
en se pr€tant sans contradiction k toutes ses volont^s. Maitre 
d'une armöe formidable, aguerrie par lui-meme, glorieuse de 
ses succfes et command^e par des g^n^raux, ses anciens com- 
pagnons d'armes, qui lui ötaient tous d^voui^s, devant uniquement 
k son ^l^vation la brillante fortune, dont ils jouissaient, et dont 
la conservation d4pendait de celle de leur bienfaiteur, 11 4tait 
par Ik maitre 4galement du tr^sor public, qui lui foumissait 
le moyen de döcider en sa faveur l'esprit de tous ceux qu'il 
trouva propres k etre employ^s dans le maniement des affaires, 
et de rendre inactifs, en les comblant de bienfaits, ceux qui, 
n'^tant pas de son avis, auraient eu assez de credit dans le 
public pour pouvoir s'opposer avec succ^s k ses vastes desseins. 
Le B^nat, le corps legislatif et le tribunal puissamment influenc^s 
par lui, et composös en grande partie de ses cröatures, n'ötaient 



' Cambac£r^s und Lebrun. 
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munie que pour la forme du pouvoir n^cessaire k mettre des 
bornes k la puiasance consulaire. Lui-mSme poBs^dant les 
qualitäs d'esprit et finstruction ndcessaires pour jouer un grand 
röle, avec un caractfere entreprenant et point trop scnipuleux 
BUr le choix des moyens, m^ditait dfea lors profond^ment son vaste 
plan, qu'il suivit pas k pae avec la plus grande dextä*it^, une 
consiance in^branlable et une iufatigable activitä, parfaitement 
secondä par un grand nombre de gens habileB, compagnouB 
de Ba fortune. 

Les chosee ainsi dispos^es, il sitt B'^lever par degr^ au 
pluB haut sonunet de la fortune avec une rapiditä sane exemple, 
B'^tant fait nommer d'abord Consul h- vie, peu apr^s Empereur 
des Fraii9ais, eneuite Roi d'Italie, et enfin Chef de l'Empire 
genuanique, ' pla9ant see fr^res Bur des trönes d^pendants de 
sa couronne, et etendant sa domination des bords de l'Elbe 
jusqu'k l'ocean occidental, et de la pointe de la Calabre jus- 
qu'k la mer d'AIlcmagne. 

Tout cela s'effectua k peu pr^s dans l'eBpace des cinq 
ann^es de mon ambaBeade k Paris, son heureuse etoile ayant 
constamment seeond^ ses desseins par la maladresse, l'^gol'sme 
impolitique et la Jalousie r^ciproque de tous les gouvemements 
de l'Europe, fautes auxquelles la France devait ce degrö de force 
et de puissance, que Napoleon trouva d4jk k son av^nement 
au consulat, et dont il sut apr&s cela tirer un si grand parti. 

A mesure que tous ces ^venements se präparaient de loin, 
j'^taie assez instruit de ce qni se passait, pour en pr^venir ma 
cour dans mes rapports. C'^tait tout ce que je pouvais faire, 
car dans tout ce que j'^tais charg^ de n^gocier, il n'y avait 
pas moyen d'obtenir le moindre succfes, En mai 1804 Napoleon 
ayant iti reconnu Empereur, je fus muni de nouvelles lettres de 
creance k eet effet. Lorsque ces lettres m'arrivferent, Napoleon 
se trouvait au camp de Boulogne sur mer, et devant passer de Ik 
k Aix la Chapelle pour voir ses acquisitions sur la rive gauche 
du Rhin, j'eus ordre de m'y rendre pour präsenter mes lettres. 

Cette commisBion terminöe, et Napoleon ayant pris la route 
d'Aix la Cbapelle sur Strasbourg pour retoumer k Paris, je fis une 
petite exGursioQ k Spaa, puis ayant obtenu la permission d'aller 
voir le camp de Boulogne et les autres dispositions faites sur 

' Dies doch nur im uneigeutlicben Sinne als Protechir des Bheinbundes, 



D„K,db,G(50glC 



171 

la c6te, relatives au projet d'une descente en Angleterre, je 
lus par Li^ge, Maestricbt et Bntxelles k Calais, d'oü je longeals 
la cöte par Boulogne, Dieppe et Caen jusqu'aa Havre, ponr 
me rendre de 1^ par Rouea ^ Paris. 

La mSme annee 1804 Pie VII ätaiit arrivä k Paria vers 
la an de novembre, j'assiatais au couronoement de Napoleon, 
qui eut Heu avec un grand appareil le 2 de d^cembre. 

Vers la &n de mars 1805 le pape retoumant k Rome, 
Napoleon entreprit en mSme temps son voyage en Italic pour 
e'y faire couronner roi avec la couronne de Lombardie. N'ayaot 
pendant son absenee rien k faire k Paris, je proBtais de ce 
loisir pour voir la Hollande. Je passais six semaines k la Haye 
et k Amsterdam k I'^poque oü, la Hollande ayant eocore le 
Dom de r^publique, dont eile n'^tait plus qu'nn aimulacre, 
Schimmelpfennig' fut nomm^ Grand-Pensionnaire. Ayant aprfes 
fait une course dans la Kord-HoUande, je profitais de I'occasion 
que m'oärit le gäneral Marmont,^ qui y commandait, pour aller 
voir la flotte bollandaise, statioun4e au Helder. Voulant eusuite 
retoumer en France, je pris la route par Düsseldorf sur Franc- 
fort. Lii apprenant, que Napoleon n'^tait pas encore sur son 
retour, je fis encore une petite courBe par Göttingue, Cassel et 
Gotha, puis prenant sur Heidelberg et Strasbourg, j'arrivtüs k 
Paris k la mi-juillet, temps auquel l'Empereur devait 4galement 
arriver. Depnis lors lea affaires se brouiUant de jour en jour 
davantage, je n'ai plus eu un hon moment k Paris. Enfin 
la guerre ayant 4clatö et lea hostilit^s commenc^, Napoleon se 
rendit k l'arm^e, et moi, je n'avais pas encore mon rappel. 

Le courrier qui m'apportait les demiers ordres de ma cour, 
ayant ^t^ arrßt4 k la frontifere, on lui prit les döpßches, et on 
les envoya en AUemagne au quartier g^n^ral de Napoleon. Tons 
les avantages, que les Fran9ais emportaient sur les Autricbiens, 
etaient publiös k Paris avec solennit^. J'apprenais ces filcheuses 
nouvelles par le bruit du canon du quai des Invalides, et par 
les buUetins qu'on proclamait dans les rues de Paris. Je crus 
alors devoir m'41oigner au moins de la capitale, et je fua k 

' Rflt^er Jan SchimmelpenDinck, 1765 geboren, zu wiederholten Malen hol- 
lindiacher Geeaadter in Farie, warde im MSrz 1806 von Napoleon als Baths- 
pensioDÜr an die Spitze der Bataviachen Republik gestellt. Er rSumt« diesen 
Platz, aU Ludnig Bonaparta König von Holland wurde, nnd starb 182S, 

^ Der bekannte franzSsische Marscball Marmont, Herzog von Ragusa. 
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mi'cbemin d'Orl^ane au cfaäteau de Mä^eville chez la reuve 
de l'ancien fermier-gön^ral Laborde, avec laquelle j'^taia li^ 
d'ancietine date. J'avais chargä auparavant lee secr^taires de 
TambasBade ' de tout pr^parer pour notre d^part et de &ire 
passer k la campagne, oü je me trouvaie, le courrier que 
j'attendais. Noua ätions d^jJi au moie de Beptembre, lorsque 
aprfefi une quinzaine de jours de ma demeure k M^reville le 
secr^taire de rambaeeade m'envoya une döpßcbe, qui lui avait 
6t6 apport^Q de la poste, Don-seulement ouverte, maie in€me 
aans enveloppe ni adreese. C'^tait celle par laquelle on m'ordoa- 
nait de quitter Paris. Revenu k la ville, je fus d'abord au 
bureau des relations ext4rieures pour demander des passeporte, 
mais comme on n'avait regu aucuQ ordre k ce sujet, je dus 
attendre qu'oo ecrivit k M' de Talleyrand, qui ötait avec 
l'Empereur aux confins de rAutriebe, pour savoir ce qu'on de- 
vait faire. Sa r^ponse n'arriva qu'k la mi-octobre; alors on me 
donna des passeports pour me rendre h Strasbourg, oü je devais 
atteudre que l'ambassadeur de France, M' de Larochefoucauld^ 
y t&t arriv^. Mais des accidents arriväs k ma voiture m'ayant 
arret^ en reute deiix jours de plus qu'il fallait, k mon arrivöe 
k Strasbourg M' de Larocbefoucauld y ^tait d^jk. 

L'Imp4ratrice s'y trouvait aussi avec une partie de sa 
cour, pour etre plus k port^e d'avoir des nouvelles de l'ann^e. 
Dans ma position je n'^tais pas dans le cas de pouvoir me 
präsenter chez eile; mais je fus voir sa dame d'honneur, Ma- 
dame de Larochefoucauld,3 par laquelle l'Impönitrice me fit dire 



■ Unter CobenzI waren damalBKruthafer und Floret «IsSecretäre, Lefevre von 
Kechtenburg aber als CommiB bei der kaiaerl. Botschaft in Paris angeBtellt 

' Graf Alexander de La Rochefoucauld war erst seit Beginn des Jahres 
1S06 französischer Botschafter in Wien and kehrte nach AbBcbluBs des 
Pressburger Friedens als solcher dahin zarilck. 1T6T geboren, starb er 1841. 

ä Graf Aleiander de La Eochefoucauld, von welchem soeben die Rede war, 
verheiratete eich im Jahre IT8S mit einer Tochter des französischen Garde- 
ofSziers Grafen de Chastnle, welcher auf San Domingo ansehnliche Güter 
besBss und mit Josephine Beauharnais und ihrer Familie in naher Ver- 
bindung stand. Die Gräfin de La Kochefoucauld veranlasste den Ein- 
tritt ihres Gatten, eines irilheren Anhängers der Bourbonen, in den Dienst 
des Consulalea und des Kaiserreiches und nahm selbst die Stelle einer 
Rhrendame bei der ihr eng befreundeten Kaiserin Josephine an. Ihre 
Tochter verheiratete sie mit dem Fürsten Aldobrandini, Bruder jenes 
Fürsten Borghese, der sich mit Pauline Bonaparte verm&lt hatte. 
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des chosee obligeantes pour ma personne. Enfin, apr&e avoir 
employä trois jours ä faire remettre en bon ötat ma voiture, 
je me rendis ^ Francfort, accompagnä du major de la place 
de Strasbourg, qu'on m'avait doonä pour escorte. Arriv^ h 
Franefort, j'appris que les Frangais ätaient d^jii k Vienne et 
la COUP avec tout le minist^re en fuite. Je me trouvaiB alors 
fort embarraBS^, ne sacbant de quel cöte toumer mes pas. Je 
fis cependant partir deux des secretaires, en les dirigeant sur 
Dresde, oü ils pouvaieut apprendre, oü la conr de Vienne se 
trouTait. J'^crivis par la m^me voie au comte CoUoredo et ii 
mon Cousin Louis, pour recevoir leurs ordres, mais je ne re^us 
point de r^ponse. Ävec cela je manquais d'argent; k Paris 
les banquiers n'ont voula payer les lettres de eliange qu'en billets 
de la banque, qui n'avaient poiat de courB bors de la baolieue, 
et un banquier k Vienne, qui avait des fonds ä moi, refusa dans 
ces cireonBtanceB d'accepter mes traites. 

Je fus doQc oblige de faire vendre h la bäte des effets 
que j'avais laisB^B k Paris, pour Bubsister avec tout mon monde 
jusqu'k ce que je pusse obtenir des secours d'ailleurs. La paix 
ötant faite k Presbourg apr^s la fatale bataille d'Auaterlitz, 
les Francis passaient dejk ])ar corps d annoe par Francfort, sans 
que j'euBse encore aucune nouvelle du minietfere en reponse k 
mes lettres. Enün une lettre de Louis de peu de lignea m'apprit 
simplement qu'il ^tait sorti du miniat^re, ainsi que le comte 
Colloredo, et que le comte de Stadion^ avait le portefeuille. 

J'öcrivis alors k celui-ci, en lui envoyant le demier des 
secretaires, que j'avais encore gard^ avec moi, et en le priant 
de me faire parvenir lea ordres de S. M. Ce ne fut que vers 
la fin du moia de mars, que celui-ci m'^crivit, que ma mission 
k Paria n'avait 4t6 que auspendue pendant la guerre, et que 
comme M' de La Rochefoucauld revenait k Vienne, je devrais 
^galement retoumer k Paris, mala qu'avant cela je devais me 
rendre k Vienne pour y recevoir des nouvelles Instructions. 

En attendant M' le aecretaire d'ambassade, Floret, y fat 
envoy^ comme chargö d'affaires, en behänge de M' Dodun,^ 
qui etait d^jk arriv^ avec le meme caractfere k Vienne. 



■ Der ausgeEeichaete StaatEmann Orsf Philipp Stadion, 1763 ^iKiren, 

Btarb als Pinanzmiaister l»ä4. 
! M.DoduD war vor Ausbruch des Krieges erBterSecretSr bei der fraDEßsiBchen 

Botschaft in Wien. 
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Arrivi k Vienne, j'appris que le comte Colloredo ötait 
mort, et que mon couein Lonie s'^tait retirä k la terre de ea 
femme en Moravie.' Tout avait donc chang4 de face dant» le 
minist^re, et k la manifere vagae, dont M' de Stadion me parla, 
je jugeaiB que ce cbangemeut pourrait bien ausei influer but 
ma destination, d'autant plus, qu'apr^e Floret on avait envoy6 
auesi le g^n^ral Vincent^ k Paris, quoique sane un caractire 
diplomatique, mais cependaut autoris^ k traiter des affaires de 
la eotir, M' de La Kochefoucauld ^tant d4.jk arriv^ k Vienne. 
Peu de temps apr^s M' de Stadion me dit, que le nom de 
CobenzI ätant devenu odieux k Napoleon k cause de mon cousin, 
qui avait coneeillä la guerre, je n'irais plus k Paris, et que M' 
de Mettemicb^ etait nomm^ k cette ambassade, nouvelle, dout je 
ne fus gufere afäigö, ^tant fort content de me retrouver chez moi, 
et de pouvoir, d^barrassä des affaires, me retrouver dans ma re- 
traite, d'autant plns, que mon cousin n'ötant plus dans le minist^, 
l'ambassade k Paris n'avait plus le mSme attrait pour moi. 

Voilä comment se termina ma carri^re mimst^rielle, et 
comment au lieu de terminer mes jours k Paris, comme j'en 
avais form^ vaguement le projet, je me suis trouve bors de 
toute activit^, au mSme point oüj 'avais ^t^ cinq anu^es aupara- 
vant, dans ma paisible retiaite. 

D^s la seconde ann^e de mon sijour k Paris j'avais fait 
ime perte, qui me fut bien sensible, par la moi-t de mon ancien 
ami Herbert, qui finit ses jours k Conatantinople, et que je 
regretterai jusqu'k la fin de ma vie, n'ayant jamais eu hors de 
ma famille un ami ausai sär et aussi fid^le. L'ann^e suivante 
une autre mort, qui m'afäigea bien sensiblement, fiit celle de 
la b&rotme Diede,* avec laquelle j'avais liö depuis plusieurs 

■ Nspagedl. 

' K&rl Freiherr yun VlDcent, 1TS7 geboren, damals Generalmajor und 
Comoiandear des Theresienordens. SpSter General der Cavallerie, »ar 
er von 1S15 Mb 182ö Österreichischer Botschafter in Paris. Er starb zu 
Biancourt in Lothringen am 14. October ISUi. 

* Bekanntlich der nachmalige berShmte Staatekanzler. 

* Wilhelm Christoph Freiherr Diede Eaui FOrstenatein nar kHnigl. dänischer 
Geheimer Rath und bevollmächtigter Minister zu Kegensbarg. Seine 
Oemalin Loniae OrSfin Callenberg, 1762 gebaren nnd 177ä mit ihm ver- 
malt, rnnm eine Fran von sehr gewinnenden Eigenschaften gewesen sein, 
denn anch Graf Karl Ziniendorf, in dessen Anfzeichnnngen sie eine sehr 
grosie Belle spielt, liebte sie leidenschaftlicb. 
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ann^es la plus ^troite amitiä, que j'entrctenais par ono oor- 
respondance suivie, pouvant rarement nio trouvcr avec eil«. 
M°' Diede et M"* Deefoura ' n^e Hittrowsky !i Pit^i^io. n^tite 
ä^jk quelque tempB auparavant, sont hors d8 ma ^MU«nt^ les 
Beules femmes auxquelles j'ai iti bien attnclu- de siuiplv aniitiii'^ 
depuie ta perte de mee premi^reB bonnes autiea M""* de Windiscii- 
grätz et Palflfy, J'ai m avec bien d'autres femmes en liuson 
de soci^t^, niais ces quatre ätaient mes v^rJtables amieä dana 
toute la force du terme, eympatbisant plus que toutes »utres 
avec moi par leur esprit et leur caract^re, prenant ii tout ce 
qui me concernait, uD iot^r^t aussi vif que celui que j'^pronvMs 
k tout ce qui leur caueait peine ou plaisir. De m£m« qu'entr« 
hommes il ne s'est jamais trouvä pereonne conune Herbert, doDt 
la fafon de peneer eüt ^t^ aussi analogue ^ la mienne, personna 
dont j'eusBe äpous^ lea int^r^ts plus vivement, de la part du- 
quel j'eusee 4prouvä dana toutes lea occaaions la plus parfaite 
r^ciprocit^. C'eat ainai qu'en vieilliasant on regrette la perte 
de aea parente et amis, l'un apr^s l'autre, et enlin on meurt 
commun4ment sans €tre regrettä de persoDue. 

Äu moins parini mes parente il m'^tait restä encore un 
ami, lorsque de retour de mon ambaasade, A6ga.gi de toute 
fonction publique, je n'aTata plua que mes afFaires domestiquea 
k soigner, me öattant de pouvoir jouir d^aormaia d'un beureux 
repoe. Cet ami ätait mon cousin Louia, maia il dut auaai payer 
avant moi le tribut k la nature. Sa aantä n'avait jamaia ötä 
parfaitement bonne depuia la maladie qu'il avait faite la demi^re 
ann^e de aon s^jour en Ruaaie. Dea acc^a de goutte et d'autres 
petita maus I'accablaient aouvent par interralle, aaus que cela 
l'empSchät cependant de suivre r^guli^rement sea occupatioDS 
avec cette activit^, qui lui ätait naturelle. Mais apr^a ea sortie 
du minist^re le chagriu et l'ennui du däsceuvrement, auquel 
il n'^tait point fait, s'^tant jointa k ses. antrea maus, aea indis- 
poaitions, aans parattre encore dangereusea, augmeut^rent peu 
k peu de ti-äquence et d'intensit4 juaqu'au mois d'aoät 1808. 

< Marift Anna Oiifin DesTonra, Tochter des Freiherrn Johann Mittroweky 
nnd der Freiln Casimirs Blankowskj, verheiratete sich im Jahre 1760 
mit dem Qrsfen Friedrich Desfoura, welcher im Militfir diente nnd spSter 
den Rang eines General majors erreichte. Sie lebte gewöhnlich in Prag 
nnd w&r schon am 39. MSrz 1790 gestorben, irShrend ihr Gemal ihr 
erat am 4, Janaar 1S14 in« Orab folgte. 
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Alors la maladie ee montra plus s^riense et pluB inqui^tante, 
et allant tonjours de mal en pire, le mit au tombeau ^ la fin 
de fövrier 1809, ßincferement regrett^ par un grand nombre 
d'amiB de eoci^t^, qui Ini ^taient rest^s fidMes apr^s ea sortie 
du minist^re, et qui a'empress^reDt h lui donner jusqu'k sa 
derni^re heure toute BOrte de t^moigDagee du plus vif intördt. 
Et il le m^ritait bieu de leur part, vu qu'obliger tout le 
monde autant qu'il etait en son pouvoir, et coutribuer de son 
luieux aux plaieira de la Boci4t6, avait 4t^ toute sa vie l'unique 
objet de aes soins apr&a ceux qu'il devait aux importantea 
commiasiona, dont il avait ^t^ charg^, et dont il e'acquitta pen- 
dant trente troia ann^ea de minister e avec la plue graude 
dext^rit^, avec un zfele et une activitä infatigablee, avec la 
plus Bcrupuleuae droiture, et avec un rare d4sint4res6ement. 
Homme du monde pendant toute sa vie, il ae montra dana 
aes demiers jours d'une piet^ exemplaire, et expira avec beau- 
coup de tranquillit^ et de r^signation, soignä jusqu'^ son demier 
Boupir par aa B<eur, aa femme et moi, qui ne le quittions ni 
jour Qi nuit 

Avant de mourir il fit un testament, dana lequel 11 me 
nomma Bon beritier, laieeant k aa aoeur vie durante la jouiaaance 
de tout le bien, dont il pouvait diapoaer. 

A peine ^tait-il enterr4, qu'une nouvelle gueire avec la 
France vint troubler notre repoa. Elle ne iut paa plua longue 
que la pr^c^dente, maia biea plua meurtri^re, plus fatale ^ la 
monarcbie autrichienne, et cniellement ruineuse pour les parti- 
culiera du chef des enormes contributions, impos^ea aux ])ro- 
vincea occup^es par lea Fran^aia, et dea piUages et devastationa 
exerc^ea par leurs troupea, qu'on a du en outre entretenir avec 
prodigalit^ dana le temps, oii la cbertä de toue les objeta n^cea- 
aairea h. la vie ^tait mont^e ä un degrä exorbitant, et que tout 
ce qu'on avait k recevoir en revenus, etait payö en papier 
monnaie, dont la valeur num^raire allait k peine au quart de 
Celle des eapfecea sonnantea. 

J'ai eu ä cette occaaion pour ma part, outrc lea dommagea, 
sonfferts dana mea terres, lea livraiBona qu'il a fallu faire, la 
contribution qu'il fallut payer, outre lea em])runtB forc^a, qu'on 
a exig^a de moi ä Vienne, outre la gßne de Bix mois de loge- 
ment milttaire dans la meilleure partie de mon habitation en 
ville, outre tous ceB maux, dia-je, j'eus encore le chagrin de 
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voir pill^ et d^vast^G ma maieon d'^te prfes de Vienne, que 
je TenaiB de meubler k neuf, et de perdre tout ce qui formait 
l'etablissement d'une ferme omiio, fi-uit de trente aun^es de 
travail et d'une considerable d^peneo, pr^voyant qu'ii ne xan 
resterait pluB asaez de fortune pour r<itablir en bon ^tat cette 
petite pi'opri^te que j'atais cr^e pour 6tre l'asyle de ma 
vieillesse. 

De plus, la Camiole et le cointä de Qoricc syant ^tä 
cedeB h la France par un des articles de la paix, pour faire 
pai'tie de la nouvelle proviuce d'Illyrie, je me suis trouvä, 
ayant tout mon bien dane cette province, sujet de Napoleon, 
pr^B duquel j'avais ete accr^dit^ nagu^ro ambassadeur d'Au- 
triehe. 



DgitizedbyCoOglC 



INHALT. 



Einleitung 3 

Die Eltern des Grafen Pbilipp CobenzI 4 

Seine Qebnrt. Die Kinderjahre 5 

Fernere Erziehung 6 

Reise nach BrUssel 7 

Eüntritt in den Staatsdienst. . . g 

Der Graf von Saint-Germ^n 9 

CobenzI wird Mitglied des Finnnzrathes 10 

Seine Ernennung zani niederländischen Staatnrathe 12 

Rückkehr nach Görz 13 

Aofentbalt in Wien 14 

Die Gräfin Windischgrälz . . . lö 

CobenzI wird Hofrath bei der Ministerial-Banco-Depntatinn ...... 18 

Genehniignng seiner Reform vorschlage 19 

Seine Ernennung zum ViceprSsideuten der Banco-Deputatinn 31 

Reise mit dem Kaiser naoh Frankreicli 22 

Graf Ludwig CobenzI 23 

Philipp Cobenzl's Mission nach Teschen 25 

Seine Ernennung zum Vieekanzler 27 

Tod der Kaiserin Maria Theresin 39 

Der Papst in Wien 30 

Cobenzl's Stellung zum Kaiser 31 

Die Bewegung in den Niederlanden 32 

Cobenzl's Absendnng dorthin 34 

Sein Abschied vom Kaiser 36 

Sein Auftreten in den Niederlanden 37 

Seine Abberufung von dort 39 

Der Tod Leopolds II 40 

CobenzI tritt an die Spitze der Staatskanzlei . . . 41 

Seine Entfernung ans dieser Stellung 43 

Gerüchte über ihn 44 

Lustscblosa auf dem Reisenberge 46 

Cobenzl's Ernennung zum Botschafter in Paris 47 

Seine Antrittsandienz bei Bonaparte 4S 

Cobenzl's fernerer Aufenthalt in Frankreich 50 

Sein Urtheil (Iber die dortige Regiemng öl 

Tallayrand 62 



zedbyCoOgIC 



Verschlimmerung der Beziehungen Frankreichs zu Oesterreich . . . . G3 

HeraiuforferndB Ansprache NSipoleon's ö4 

Cobenzl's Rückkehr nach Wien 6S 

Ludwig Cobenzl'a Tod 56 

Unglücksfälle des Jahres 1809 67 

Der Tod Philipp Cobenzl's 68 

Aussprüche fremder Gesandter über ihn 6B 



Denkwürdigkeiten aus den verschiedenen Epochen meines Lebens. 

Die Vermälnng des Grafen Gnido CobenzI 61 

Sein Aufenthalt in Laibach 63 

Uebersiedluogf nach Görz 6S 

UnterrichtserCh eilung an seine Kinder , , 64 

Landaufenthalt in Losa 65 

Das Stottern 66 

Eintritt iu die savoyiscbe Akademie zu Wien 67 

Dia Zustände in derselben 6S 

Uebersiedlung nach Salzburg 69 

Kechtsstudien an der dortigen Universität 70 

Der Bischof von Gurk, Graf Joseph Thun 71 

Peter Herbert .73 

Gemeinsame Ankunft in Brüssel 73 

Der bevollmächtigte Hinister Graf CobenzI 74 

Die Lebensweise in Brüssel 76 

Philipp Cobenzl's Beschäftigung 76 

Arbeitsamkeit des Ministers CobenzI 77 

Umfassende Kenntnisse desselben 78 

Vergnügungen ,.,,.,.. 79 

Philipp CobenEl's Reise nach Paris 80 

Seine Rückkehr nach Brüssel 8t 

Projecle für seine künftige Laufbahn 82 

Erst« Ounstbeseigaug der Kaiserin 63 

Anwesenheit bei der Biscbofswabl zu LUttich 84 

Das Auftreten des Grafen S^nt-Germain . SS 

Nachfolgenäß Enttäuschung 86 

Eine Stnrninacht in Brüssel 87 

Heirataproject für Philipp CobenzI 88 

Seine amtliche Beschäftigung 89 

Sein jüngerer Bruder 90 

Beide Schwestam im Kloster 91 

Bekanntschaft mit dem Grafen Windisohgrätz 92 

WohnungflSnderung 93 

Arbeiten über die Grundsteuer in Luxemburg 94 

Unglückliche Liebe 95 

12» 



Djji-r^ri liv ^^ J ' 



(flgl^^ 



Trannung ond Abreise 96 

BQckkefar ins Vaterhaus 97 

Znknnftepläne 98 

Anknnft in Wien. . 99 

Vorilbergehendas Zerwtirfniss mit dem Obeioi 100 

Wlederrersöhnung mit ihm 101 

Verlangemng des ÄufenthaltaB in Wien 102 

Verkehr mit dem Hanse Windiaehgrätz 103 

Maria Theresia im Theater 104 

Die Grafen Hatzfeldt und Ziniendorf 105 

Verleumdung Cobenzl's bei der Kaiserin . ... 106 

Seine Rechtfertigung 107 

Der Tod dos Ministers CobenzI 108 

Sorge für dessen Kinder 109 

Ein neues Heiratoproject fUr Philipp Cobenzl 110 

Scheitern desselben 111 

Pbitippa Vetter Grat Ludwig Cobenzl 112 

Beise nach Prag .113 

Znsammentreffen mit dem Kaiser in Linz lli 

Cobenzl wird geheimer Rath 115 

UnzuiHedenheit mit seiner amtlichen Stellung 116 

Vermälnng seines Vetters Ludwig 117 

Ankauf einer Besitzung am Kahlengebirge 118 

Einladung des Käsers zu einer (gemeinschaftlichen Reise nach Paris . 119 

Anfsehub derselben 120 

Eifersucht des Oberstkümmerers Grafen Rosenberg 121 

Das Gefolge des Kaisers . 122 

Anknnft in Paris .123 

Beglaubigung des Grafen Ludwig Cobenzl in Berlin ... 121 

Ausbruch des baierischen Erbfolgekrieges 125 

Cobenzl geht statt seines Vetters nach Teschen 126 

Correspondenz mit dem Kaiser 127 

Cobenzl wird zum Vicekanzler ernannt 128 

Hierauf bezügliche Erklärung Josephs . 129 

AenderuDg der bisherigen Lebensweise Cobenzl's 130 

Erkrankung nnd Tod der Kaiserin 131 

Geschäftsverbindung mit dem Kaiser 132 

Aufenthalt des Grosafllrsten Paul in Wien 133 

Ankunft und Anwesenheit des Papstes 134 

Cobenzl's jüngerer Bruder 135 

Dessen Theilnahme an dem Orden der Illuminaten 136 

Tod des Freiherrn von Binder 137 

Verleihung des St. Slephansordens an Cobenid 138 

Sein amtlicher Verkehr mit dem Kaiser 139 

Dessen Verfahren gegen die Niederlande 140 

Unheilvoller Einflnss des Grafen Trauttmansdorff 141 

Geßihrlicha Lage Oesterreichs zu jener Zeit 142 



zedbyCoOgIC 



Cobenzl's Bestimmmig nach den Niederlanden 143 

Abreise voä Ankunft in Luxembnrg 141 

Befehle an GKneml d'Allon 145 

Massregeln zur Sicherstellung Luxembni^ 146 

Fruchtloee Schritte zur Beschwichtigung dea Antstandes . 147 

Cobenzra RUckkebr nach Wien 148 

üebler Empfang bei Leopold II 149 

Spielmann'B tiberw jagender Einflnes 150 

Allmälige Besserung der Beziehungen zum Kaiser 151 

Leopolds Tod _ 153 

Cobenzt wird Chef der StsAtsknnzlei 133 

Seine Gegner am Wiener Hofe 154 

Warnungen von Seite befreundeter Personen , . 155 

Thugnt's Ernennung znm Leiter der Staatekanzlet 156 

Cohenil als Kanzler von Italien 158 

Vordringen der Franzosen gegen Wien 159 

Cobenil's Aufenthalt in Schönhorn 160 

Rückkehr nach seinem Landsitze 161 

Verlust der Stelle eines Kanzlers von Italien 162 

Ludwig Cobenzl's Ernennung zum Minister des Aeussern 163 

Thugufs Rücktritt 164 

Philipp Cobenzl wird als Botschafter nach Paris bestimmt 165 

Seine Ankunft in Paria 166 

Gnte Beziehungen zu Talleyrand 167 

Napoleon Bonaparte und seine Gemalin 168 

Unbeschränkte Regierungsgewalt des Ersten Consuls 169 

Er wird lebenslänglicher Consul und Kaiser 170 

Wiederansbmeh des Krieges gegen Oesterreich 171 

Philipp Cobenzl's Abreise aus Frankreich 172 

Ungewissheit seines Schicksals 173 

Abschluss seiner amtlichen Laufbahn 174 

Ludwig Cobenzl's ematliehe Erkrankung 175 

Sein Tod ,176 

Verheerung des Reisenberges durch die Franiosen 177 



i,db,G(5oglc 



IV 29107 



i,db,G(5oglc 



„db,G(5oglc 



„db,G(5oglc 



73 



3 6106 037 460 578 



SUnfocd UniTenity Libraries 
Stanford, California 



Batön tUi btok oBor WttN ist« dst. 



D„K,db,G(50glC 



„db,G(5oglc 



